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Die Zinnerz-Lagerstätte  
Altenberg/Osterzgebirge 
Günter Weinhold 
unter Mitarbeit von Martin Becker, Heinz Bernhardt,  
Maike Kühn und Johannes Siegert 





Die Einstellung des Erzbergbaues am Ende des Jahren 
1991 bedeutete eine tiefe Zäsur in der Bergbauge- 
schichte Sachsens. Nicht nur dieser Bergbau selbst, auch 
die damit verbundenen geologischen und bergmänni- 
schen Erkundungsarbeiten, die bis zur politischen  
Wende in bedeutendem Umfange betrieben wurden,  
waren damit zu Ende. Die Standorte mit aktivem Erz- 
bergbau sowie Bergbaufolgebetriebe wurden zu Alt- 
lasten. 
Für die Erkundung und Bewertung der bergbaulichen  
Altlasten und vielmehr noch für die Sanierung und  
Revitalisierung der ehemaligen Bergbaugebiete sind  
die Daten und Fakten der letzten Bergbauperiode und  
der Lagerstättenerkundung von unschätzbarem Wert,  
zumal der überwiegende Teil der Informationen un- 
veröffentlicht ist und ihre Aufarbeitung Insiderwissen  
voraussetzt. 
Mit den „Bergbaumonographien“, von denen hiermit  
der neunte Band vorgelegt wird, erhalten vor allem  
Fachleute aus Ingenieur- und Planungsbüros wichtige  
Sachinformationen für ihre Tätigkeit bei der Sanie- 
rung und Wiedernutzbarmachung von bergbaulich  
geprägten Flächen und Räumen. Andererseits sind sie  
 
wissenschaftlich und historisch bedeutsame geolo- 
gisch-bergbauliche Abschlussdokumentationen über  
Lagerstätten, die auf absehbare Zeit nicht wieder er- 
kundet oder abgebaut werden. 
Die Lagerstätte Altenberg war die bedeutendste Zinn-
erzlagerstätte der DDR außerhalb des Wismutberei- 
ches. Für die Erweiterung und Sicherung ihrer Vor- 
ratsbasis wurden insbesondere in den achtziger Jahren  
verstärkt Erkundungsarbeiten im Osterzgebirge  
durchgeführt.  
Der Autor der vorliegenden Veröffentlichung war  
mehr als 15 Jahre mit erkundungs- und montangeolo-
gischen Arbeiten in dieser Lagerstätte befasst und  
konnte sich auf die dabei erworbene Sach- und De-
tailkenntnis stützen. Ergänzt und unterstützt wurde  
diese Zusammenschau durch die Gesellschaft zur  
Verwahrung und Verwertung von stillgelegten Berg- 
werksbetrieben (GVV mbH), für die die Veröffentli- 
chung gleichzeitig ein wesentlicher Bestandteil ihres  
geologisch-montanistischen Abschlussberichtes nach  
dem Bundesberggesetz ist.  
Allen Beteiligten sei für das Zustandekommen dieses  








Prof. Reinhard Schmidt 
Präsident des Sächsischen Oberbergamtes 
Prof. Dr.-Ing. habil. Michael Kinze 
Präsident des Sächsischen Landesamtes 
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Nach einem kurzen geographischen Überblick wird die fast 
550jährige (1446-1991) Bergbaugeschichte der bedeu-
tendsten Zinnerz-Lagerstätte des Erzgebirges in Alten-
berg/Osterzgebirge in einzelnen Etappen dargestellt. Be-
sondere Erwähnung findet die umfassende geologisch-
lagerstättenkundliche Erforschung der Lagerstätte in den 
letzten 50 Jahren des ausgehenden 20. Jh.  
Einem einführenden Überblick zur regionalgeologischen 
Position, zum Bau und zur metallogenetischen Situation 
des Erzfeldes folgen ausführliche Abhandlungen zur Geo-
logie, Tektonik und Mineralisation der Lagerstätte. Der 
geologisch-genetische Werdegang der Lagerstätte wird als 
Lagerstättenmodell charakterisiert. 
Die angrenzenden Erzreviere (Teilfelder) Rote Zeche/ Neu-
fang, Raupennest und Zinnkluft werden entsprechend den 
erzielten geologischen Untersuchungsergebnissen charakte-
risiert und bewertet. 
Der Makro- und Mikrochemismus der Gesteine und Erze 
wird auf der Basis eines umfangreichen Datenfundus dar-
gestellt, ebenfalls der Verteilungscharakter der einzelnen 
Elemente in der Lagerstätte. Eine Rohstoffcharakteristik 
gibt Antwort auf Aufbereitungsverfahren - relevante Prob-
lemstellungen. 
Es folgen Kapitel zur Rohstoffcharakteristik, Geophysik, 
Hydrologie/Hydrogeologie und Ingenieurgeologie. 
Bergbau- und Aufbereitungstechnik sowie die dazugehöri-
gen Technologien aus den einzelnen Zeitepochen werden 
dargestellt. Schwerpunkte dabei sind insbesondere die in 
Altenberg eingeführten weltstandstragenden und -bestim-
menden Technologien seit den 70er Jahren des 20. Jh.  
Die Vorratswirtschaft wird umfassend dargelegt; gleichzei-
tig wird der noch vorhandene Vorratsstand zum Zeitpunkt 
der Produktionseinstellung am 31.03.1991 dokumentiert. 
Die Zinnproduktion (Zinn im Konzentrat) der letzten Epo-
che von 1947-1991 wird umfassend belegt. Darüber hinaus 
wird der Versuch unternommen, die Gesamtproduktionsbi-
lanz an Zinn in der fast 550jährigen Bergbauära zu erfas-
sen. Es wird gleichfalls versucht, die Gesamtpotenz der 
Zinnerzlagerstätte sowie die durch geogene und anthropo-
gene Wirkungen eingetretenen Verluste an Zinn aus der 
Lagerstätte zu erfassen. 
Die betriebswirtschaftliche Entwicklung der Etappe 1947-
1991 wird dargelegt.  
Im letzten Kapitel werden Umweltbelastung und -sanierung 
sowie Verwahrung und Rekultivierung dargestellt. Die 
geomechanische Umweltbeeinflussung durch die Pinge 
sowie Beobachtungen und Prognosen zur Entwicklung am 
Rand der Pinge sind für das unmittelbar angrenzende Terri-
torium von Belang. 
Die Monographie verweist auf über 400 Literaturquellen. 
Diese wurden i. w. bis zum Jahr 2000 erfasst. Der Band 
enthält 190 Abbildungen, 50 Tabellen und 7 Beilagen. 
Summary 
550 years of mining history (1491-1991) are traced of the 
largest tin deposit in the Erzgebirge at the town of Alten-
berg. In particular, the thorough geological and mineralogi-
cal research into the deposit after 1950 has been of major 
importance. 
After a general outline of the regional geological setting 
and having reviewed the metallogenetic situation of the 
Altenberg ore district, geology, structure, and mineraliza-
tion of the deposit and of neighbouring ore allotments are 
described in more detail. 
Macro- and microchemistry of wall-rock and ore, as well as 
the distribution pattern of individual elements within the 
deposit are characterised. 
Chapters follow on the properties of the ore, geophysics, 
hydrology/hydrogeology and engineering geology. 
Mining and beneficiation methods are explained as well as 
the techniques introduced in the 1970ies that were state of 
engineering at their time. 
Resources, tin production, and economic development of 
the mine are documented. 
Environmental hazards and rehabilitation are finally 
touched on. 
The monograph quotes some 400 references and includes 






In der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts waren nach be-
reits über 100 Jahre vorangegangenem Bergbau in Alten-
berg zahlreiche Schächte den reichen Zinnvererzungen bis 
in Teufen von über 200 m gefolgt. Intensiver unregelmäßi-
ger Weitungsbau brachte große Teile des Berggebäudes 
1620 durch einen gewaltigen Bruch zum Einsturz; es ent-
stand das Wahrzeichen der Bergstadt: die Altenberger Pin-
ge. Die weitere Bergbautätigkeit in den folgenden Jahrhun-
derten und insbesondere die intensivste Bergbauetappe in 
der 2. Hälfte des 20. Jh. ließen den Pingenbruch von ur-
sprünglich 1,5 ha auf ca. 12 ha Ende des 20. Jh. anwachsen 
(350 x 450 m Fläche und zeitweilig bis 130 m Tiefe). Da-
mit ist angedeutet, dass es sich um eine auf relativ kleinem 
Raum konzentrierte kompakte Zinnerzlagerstätte handelt. 
Geologische Erkundungs- und Forschungsarbeiten in der 
zweiten Hälfte des 20. Jh. ließen erkennen, dass die Lager-
stätte Altenberg vom Greisenerztyp die größte Zinnlager-
stätte im Erzgebirge und gleichzeitig in Europa darstellt. 
Durch die umfangreiche geologisch-bergmännische Auf-
schlusstätigkeit im Zeitraum 1950-1990 wurde das Wissen 
über den Aufbau, die Zusammensetzung und insgesamt 
zum geologischen Werdegang der Lagerstätte grundlegend 
erweitert. Weit über hundert wissenschaftliche Bearbeitun-
gen und Veröffentlichungen in diesem Zeitraum zur Lager-
stätte Altenberg sind Zeugnis außergewöhnlich hoher Inte-
ressen an der Rohstofferschließung und -gewinnung in die-
ser Zeit. 
Die nachgewiesenen bedeutenden Zinnerzvorräte führten 
ebenfalls in diesem Zeitraum zu den umfassendsten Inves-
titionsumfängen und -tätigkeiten auf dem Sektor Bergbau 
und Aufbereitung in der DDR. Auf diesen Gebieten wur-
den Weltstandsniveau tragende und bestimmende Techno-
logien entwickelt und realisiert. Das Ergebnis dieser tech-
nisch-wissenschaftlichen Anstrengungen war ein Roherz-
durchsatz von über 1 Mio. Tonnen/Jahr und eine Gewin-
nung von über 2 000 Tonnen Zinn im Konzentrat pro Jahr 
seit der zweiten Hälfte der 80er Jahre des 20. Jh. Diese aus 
Altenberger Erzen hüttenseitig ausgebrachte Zinnmenge 
deckte etwa zu 75 % den Bedarf an Zinn in der Wirtschaft 
der DDR. 
Mit der im November 1989 vollzogenen politischen Wende 
und der 1990 wiederhergestellten staatlichen deutschen 
Einheit waren frühere wirtschaftspolitische Gesichtpunkte 
nicht mehr relevant. Der gegenüber dem Weltmarktpreis 
mehrfach höhere Aufwand für Zinn aus Altenberg ließ aus 
marktwirtschaftlichen Gründen eine Fortführung des Berg-
baues nicht zu. 
Nach der Bergbauetappe von 1947-1991 verbleibt in der 
Zinnerzlagerstätte Altenberg ein bedeutendes Rohstoffpo-
tential: 27 Mio. t Bilanzvorräte (nachgewiesen, erkundet) 
mit 72 000 t Zinn sowie weiteren Mengen an As, Li, Rb, 
Bi, Mo und W. Neben einigen Lagerstättenfeldern im 
Randbereich der Altenberger Zentrallagerstätte, die in ers-
ten Erkundungsetappen nur in einer Teillagerstätte (Zinn-
kluft) positive Ergebnisse zeigten, wurden durch geophysi-
kalisch-geochemische Prospektionsarbeiten in NW-licher 
Fortsetzung der Zentrallagerstätte und der Zinnkluft Ano-
malien lokalisiert, die lagerstättenperspektive Gebiete an-
zeigen und damit untersuchungswürdig sind. 
Mit der Monographie wird ein Versuch unternommen, ins-
besondere all die in den letzten 50 Jahren der bedeutends-
ten Bergbauetappe gesammelten Fakten, Erkenntnisse, Er-
gebnisse, also das Wissen über die Zinnerzlagerstätte Al-
tenberg und die damit verbundenen relevanten Technikge-
biete zu dokumentieren, um es späteren Generationen zu 
erhalten. 
2 Überblick  
2.1 Geographische Lage 
2.1.1 Topographisch-morphologische Situation 
 
Abb. 1: Topographische Übersichtskarte 
Die Stadt Altenberg, ca. 35 km in SSO-Richtung von Dres-
den entfernt, liegt auf der Kammfläche des Osterzgebirges 





die Zinnerzlagerstätte, die durch den Jahrhunderte währen-
den Bergbau im Gelände durch einen gewaltigen Ein-
bruchstrichter - die Pinge - markiert ist und eine Fläche von 
etwa 12 ha einnimmt.  
Wie das gesamte Erzgebirge stellt auch der östliche Teil 
eine breite Pultscholle dar, die sich vom Gebirgskamm 
nach Norden abdacht. 
Die Morphologie des Osterzgebirges wird von Hochflächen 
geprägt (Abb. 2). Deutlich heben sich die verschiedenen 
Gesteinstypen je nach ihrer Resistenz gegen die Verwitte-
rung heraus. Das Areal aus Quarzporphyr, Granitporphyr 
und Granit schiebt sich wie eine randlich stark zertalte Plat-
te in einem Niveau über 600 m NN von SE nach NW vor. 
Tektonisch begrenzt im sich anschließenden nordöstlichen 
Gebiet (Raum Bärenstein) und auch im nordwestlichen 
Bereich (Raum Schmiedeberg) ist die aus Gneisen aufge-
baute Landschaft morphologisch deutlich tiefer (<500 m 
über NN) gelagert. 
 
Abb. 2: Morphologische Situation Raum Altenberg 
Im Kammbereich des Raumes Altenberg-Zinnwald hebt 
sich nochmals der sehr resistente Quarzporphyr als Hoch-
fläche etwa 150-200 m höher gegenüber der Umgebung ab 
(Kahleberg 905 m ü. NN, Lugstein 896 m ü. NN). Land-
schaftsbildend ragt auch die tertiäre Basaltkuppe (Geising-
berg 824 m ü. NN) in der nördlichen Umgebung von Al-
tenberg hervor.  
Tief eingekerbte und lang zertalte Flußläufe entwässern in 
ausgeprägter Richtung von SE nach NW (Rote und Wilde 
Weißeritz sowie Müglitz) und SW nach NO (Rotes Wasser, 
Kleine Biela) - durch tektonische Störungszonen vorge-
prägt - die Hochflächen im Raum von Altenberg. 
2.1.2 Klimatische Situation und Vegetation 
Großklimatisch gesehen gehört der osterzgebirgische Raum 
um Altenberg zum deutschen Mittelgebirgsklima. Der Hö-
henlage entsprechend trägt bei Kaltluftzufuhr aus Nordwes-
ten im Herbst und Frühjahr das obere Osterzgebirge oft 
eine Schneedecke, während man im Elbtal noch nicht an 
den Winter denkt oder bereits der Frühling seinen Einzug 
gehalten hat. Andererseits erwärmt sich bei Hochdruckwet-
ter in der kalten Jahreszeit das höhere, offene Gebirge 
schneller als die von Kaltluft überdeckten Tallagen. 
Die Niederschläge erreichen zwar nicht die Höhe wie im 
Westerzgebirge, jedoch verursachen sie in der Kammregi-
on um Zinnwald mit 1 100 mm Jahressumme starke Moor- 
und Quellbildungen. Bei West- und Nordwestwinden stau-
en sich die Luftmassen und bewirken anhaltende Nieder-
schläge; aber auch Nebel tritt auf, der im Winter von star-
ker Raureifbildung begleitet wird. Sommerliche, feuchte 
Luftmassen aus dem Mittelmeergebiet mit lokalen durch 
das Relief ausgelösten Luftverwirbelungen bringen in den 
Flußgebieten von Weißeritz, Müglitz und Gottleuba immer 
wieder katastrophale Unwetter (1897, 1927, 1957). In Ta-
belle 1 wird das Klima im Raum Altenberg charakterisiert. 
Tab. 1: Klimacharakteristik Altenberg (750 m ü. NN) 
Mittlere Jahrestemperatur 5,4 °C 
Mittlere Temperaturen im Juli 14,7 °C 
Mittlere Temperaturen im Januar -3,7 °C 
Zahl der Frosttage im Jahr (<0°C) 146 Tage 
Zahl der Nebeltage im Jahr 190 Tage 
 Min. im August 9 Tage 
 Max. im November und Dezember 45 Tage 
Mittlere Sonnenscheindauer pro Jahr 1619 Stunden 
 Max. im Juni 225 Stunden 
 Min. im Dezember 42 Stunden 
Mittlere Niederschlagsmenge pro Jahr 825,0 mm 
 Max. im Juli 95,0 mm 
 Min. im Februar 55,0 mm 
Verteilung der Häufigkeit der Windrichtung   
 Maximum Westwind 22,0 % 
 Nordwest- und Südwind  je 8,0 % 
 Minimum Ostwind (2,0) % 
Die Vegetation der Landschaft ist abhängig von der Höhen-
lage und der geologischen Beschaffenheit (Gesteine) des 
Untergrundes. 
Ausgedehnte Gebiete mit nährstoffarmen Böden der vulka-






In den verschiedenen Höhenlagen sind folgende Waldbe-
stände charakteristisch: 
300-500 m ü. NN Laubmischwald (Buchen, Eichen) 
500-800 m ü. NN montaner Bergmischwald (Fichten, 
Buchen, Eschen, Birken) 
800-900 m ü. NN Fichtenwald, Latschenkiefern, Moor-
birken 
Die flachwellige aus Gneis bestehende Vorgebirgsrumpf-
fläche brachte nährstoffreiche Böden hervor, die eine 
landwirtschaftliche Nutzung erlaubten. 
2.1.3 Territoriale Erschließung 
Von Dresden über Dippoldiswalde kommend führt die 
Bundesstraße 170 durch Altenberg nach Zinnwald an die 
Staatsgrenze. Gleichzeitig ist diese Strecke mit der Transit-
verbindung Berlin-Dresden-Prag als E 55 identisch. Au-
ßerdem münden in Altenberg die Straße von Heidenau und 
die Landstraße I. O. von Frauenstein in die B 170.  
Neben der guten straßenmäßigen Einbindung der Stadt 
Altenberg ist sie gleichzeitig Kopfstation der Bundesbahn-
strecke Dresden-Heidenau-Altenberg. 
2.2 Zur Geschichte des Bergbaus in Altenberg 
(siehe dazu auch Tab. 2) 
2.2.1 Die Anfänge des Bergbaus und seine erste 
Blüte bis zum großen Pingenbruch 1620 
Der Beginn des Bergbaues auf Altenberger Fluren ist zeit-
lich nicht exakt nachweisbar. Unter Berücksichtigung ver-
schiedener Bearbeitungen (LINDNER 1500, FLASCH 1757, 
VOIGT 1882 und TRAUTMANN 1928) dürfte er um 1440 
seinen Anfang genommen haben. Auf böhmischer Seite 
wurde Zinnstein nachweislich seit etwa 1230 aus den Erz-
gebirgsbächen ausgewaschen. Größere Zinnsteinkörner, 
sog. „Zinngraupen“, wurden ausgelesen, sie gaben dem Ort 
Graupen (Krupka, Tschechien) den Namen. Seit 1305 ist 
man von der Seifengewinnung in der Nähe der Freien 
Bergstadt Graupen zur Zinnerzgewinnung im Tiefbau ü-
bergegangen. 
Böhmische Seifner kamen über den Gebirgskamm und 
wuschen auch auf sächsischer Seite Zinnstein aus Bachläu-
fen aus. Zinnseifen reichten im Tal bis Lauenstein hinab, 
die wohl schon im 14. Jahrhundert durchgekuttet wurden. 
Den Zinnseifen bergwärts folgend werden böhmische 
(Graupener-) Bergleute und sächsische (Freiberger-?) 
Bergleute die übertage anstehenden Zinnerze der Lagerstät-
te Altenberg um 1440 in Bearbeitung genommen haben. 
Akten aus dem Wittenberger Archiv (ENDERLEIN, 1931) 
berichten von einem neuen Bergwerk „auf dem 
Bernsteinschen“ (Herrschaft Bärenstein) von 1446. 
Zwischen 1449-1452 treten erstmals Nennungen einzelner 
Gruben auf, wie „Reiche Zeche“, „Rote Grube“, „Zeche 
am faulen Weg“. Die Grubennamen „Commothauer Ze-
che“ und „Graupener Zeche“ weisen auf das Wirken böh-
mischer Bergleute hin. Reichlich verwitterter Zinnerz-
blockschutt und reiche anstehende Zinnerze, die im Tage-
bau gewinnbar waren, haben rasch viel Bergvolk aus ver-
schiedensten Gegenden angelockt. So erhält am 19.11.1451 
die Siedlung der „Zinner uffm Geussingberg“ (später Al-
tenberg, 1489) Stadtrecht. Ein Stadtwappen von Altenberg 
aus früheren Zeiten zeigt Abbildung 3. 
 
Abb. 3: Siegel „DER FREUEN BERGSTADT AUFM 
ALTEN BERGE“ (Stadtwappen von Altenberg 
aus dem Jahr 1676, zurückgehend auf das erste 
Wappen von vor 1544 - Meißnerische Chronik)  
Foto: H. Bernhardt  
Mitte des 15. Jahrhunderts sind als Besitzer von Altenber-
ger Gruben Graupener Unternehmer, wie Gensshals, Glacz, 
Holkro und Kölbel sowie Freiberger, wie Monhaupt, Mün-
zer, Röhling und Alnpeck bekannt. 
Auch der sächsische Kurfürst Friedrich II. war an neuen 
Bergbauflecken interessiert. Er kaufte ein Viertel der Herr-
schaft Bärenstein samt Bergwerke und läßt die Bergbeam-
ten von Ehrenfriedersdorf und Geyer nach dem dortigen 
Zinnerz-Recht fragen, um es auf die Bärensteiner (d. h. 





Aus den zahlreichen Tagebau-Löchern ist man, den reichen 
Zinnerzbereichen folgend, zum Tiefbau mittels Feuersetzen 
übergegangen. In den Weitungen wurden die zinnhaltigen 
Erze von den tauben Massen durch Klaubung sofort ge-
trennt und mit Karren sowie über Haspelschächte gefördert. 
In Altenberg gab es anfangs keine Gewerkschaft auf der 
Basis von Kuxen als ideellen Grubenanteilen, sondern die 
Gruben waren in acht Teile untergliedert. Die Zinner 
(Zinnherren) arbeiteten teils selbst mit, teils beschäftigten 
sie Lohnarbeiter. Jeder Teilhaber bekam seinen Teil an 
gefördertem Zwitter, bereitete ihn selbst auf und schmolz 
das Zinn selbst aus oder ließ es in Pochhütten und Schmel-
zen gegen Bezahlung verarbeiten. Ein Streik der Bergleute 
von 1469 deutet darauf hin, dass eine Trennung in Kapital 
und Lohnarbeit entwickelt war. 
Für das Betreiben des Bergbaues und der Aufbereitung der 
Erze war besonders in der Gebirgskammgegend, in der 
Altenberg liegt, die Erfassung und der Stau des Wassers 
bereits in früher Produktionszeit von großer Bedeutung. 
Sachzeugen aus dieser ersten Etappe sind der Aschergra-
ben (1452-1458), der das Wasser aus den Böhmischen 
Hochmooren über 7 km nach Altenberg an die Pochwerke 
heran führte und die Walkteiche, die Aufschlagwasser für 
die Gruben zur Wasserhebung lieferten. Zur Deckung des 
steigenden Bedarfs an Betriebswasser legte man zwei 
Dämme für die Galgenteiche (1530-1553) an und zog den 
Neugraben und Quergraben (1550-1559) zur Heranfüh-
rung des Wassers westlich und östlich vom Kahleberg. In 
den Jahren 1730, 1855-1865 und 1940-1944 vergrößerte 
man die Galgenteiche durch Dammerhöhungen auf ihr heu-
tiges Volumen. Sie sind die höchst gelegenen Kunstteiche 
im Erzgebirge und waren bis in jüngste Vergangenheit für 
die Versorgung des Betriebes Zinnerz Altenberg mit Be-
triebswasser von eminenter Bedeutung. 
Das ständige Vordringen der Gruben nach der Teufe for-
derte Maßnahmen zur Beseitigung der Grubenwässer. Erste 
technische Einrichtungen wurden mit dem Bau einer Was-
serhebekunst 1473 und dem Bau eines Schöpfwerkes 1481, 
ausgeführt durch den Nürnberger Niklas STAUDE, in den 
Altenberger Gruben dazu angelegt. 
Zur rationelleren Abführung der Grubenwässer legte man 
zwischen 1491-1543 einen fast zwei Kilometer langen 
Entwässerungsstollen an, den Zwitterstocks Tiefen 
Erbstolln (Abb. 4). Der Kurfürst erzwang die Finanzierung 
des Erbstolln durch die Städte Freiberg, Dresden, Leipzig 
sowie durch die Domhospitel bzw. Klöster von Freiberg, 
Meißen und Altzella. Die so entstandene Gewerkschaft von 
Zwitterstocks Tiefem Erbstolln mit eigenem zugehörigen 
Grubenfeld Rothe Zeche und Gruben am Neufang - separat 
vom Zwitterstock Altenberg - bestand bis 1889. Die Lei-
tung des Stollnbetriebes hatte ein meist vom Freiberger Rat 
vorgeschlagener und in Altenberg ansässiger Stollnfaktor, 
so z. B. 1663-1673 BALTHASAR RÖSLER. Nach Durch-
schlag des Erbstolln in die Gruben des Zwitterstockes im 
Jahre 1543, der etwa 150 m Teufe einbrachte, erhielt die 
Stollngewerkschaft jeweils ein Neuntel des Nettoertrages 
an Ausbeute, das sog. „Stollnneuntel“. In der Entwässerung 
der Gruben im Zwitterstock trat somit seit Mitte des 16. 
Jahrhunderts eine spürbare Erleichterung ein. Die zusitzen-
den Wässer in den tiefen Grubenbauen brauchten nur noch 
bis auf das Stollnniveau gehoben zu werden. Was vorher 
160 Wasserknechte schöpften, vollbrachten ab 1566 nun-
mehr zwei Kunstgezeuge. 
 
Abb. 4: Mundloch des Zwitterstocks Tiefer Erbstolln im 
Tal des Roten Wassers unterhalb Geising 
Foto: H. Bernhardt, 1999 
Das notwendige Kapital für die nun immer dringender er-
forderlichen technischen Einrichtungen liehen den „Alten-
berger Zinnern“ u. a. Nürnberger und Augsburger Zinn-
kaufsgesellschaften, die dafür Zinn unter dem Handelspreis 
erworben haben (Verlegersystem bis 1570). 
Sichtbar wurden in dieser Zeit auch immer deutlicher die 
Bestrebungen der Fürsten das kurfürstliche Bergregal -
juristisch fundiert später im sächsischen Direktionsprinzip - 
auch im Altenberger Zinnbergbau mehr und mehr durchzu-
setzen. 
Durch Kauf der gesamten Herrschaft Bärenstein werden 
Herzog Albrecht und Herzog Georg 1491 Grund- und 
Bergherren von Altenberg. Gleichzeitig wird eine neue 
Bergordnung geschaffen. Für die Bergleute treten Erleich-
terungen ein; der Lohn wird nicht mehr in Graupen, son-











Abb. 6: Lage und Teufe einiger Schächte aus dem Riss vom Altenberger 
Zwitterstock (1574) 
 ----- Pingenbruch 1620     ─── Pinge 1989 
 
Abb. 5: Riss vom Altenberger Zwitterstock, östliche Hälfte (1574) 
Es ist eine der ältesten Rissdarstellungen aus dem Altenberger Raum. Der Riss stellt 
Grubenfelder dar und führt ihre Namen auf (vgl. Abb. 6). Die Entfernung der Feldeck-
punkte ist in Lachter und Zoll, das Streichen der Grenzlinien in Stunden angegeben. Die 
Schächte sind durch Schachtkauen mit Tragrahmen und beigefügten Teufenangaben an-
gedeutet. Titel und Maßstab des Risses sowie Name des Verfassers sind nicht angegeben 





Ende des 15. Jahrhunderts und im 16. Jahrhundert war der 
Bergbau in Altenberg zu einer bedeutenden Blüte gekom-
men. Um 1480 sollen etwa 3.000 Bergleute in Altenberg 
tätig gewesen sein. In 100jähriger Bergbautätigkeit wurden 
bis 1546 etwa 19 100 Tonnen Zinn gewonnen. 
Der Bergbau wurde so intensiv betrieben, dass 1576 auf 
einer Fläche von knapp 5 Hektar 124 Grubenfelder stan-
den. Die Oberfläche des Zwitterstockes war somit in viele 
kleine Grubenfelder eingeteilt (Abb. 5), deren Besitzer 
Schächte niederbrachten, von diesen aus seitlich und nach 
der Tiefe zu Weitungen durch Feuersetzen anlegten und die 
gewonnenen Zwitter mit Handhaspeln und Pferdegöpeln 
zutage förderten. Somit wurde der Zwitterstock durch eine 
Vielzahl von Weitungen bis zu 20 m Durchmesser und bis 
zu einer Teufe von etwa 200 m ausgehöhlt (Abb. 6-9).  
Die Pfeilerstärke zwischen den Weitungen betrug oftmals 
kaum einen Meter. Infolge der unregelmäßigen Weitungs-
baue mit stark geschwächten Pfeilern kam es am 
15.11.1545 zu einem ersten Zusammenbruch, bei dem 10 
Gruben unmittelbar betroffen waren. Es entstand somit das 
wichtigste seitdem sich ständig vergrößernde Altenberger 
Bergbaudenkmal des 16. Jahrhunderts, die Pinge (Abb. 
10). 
Neben der fortschreitenden Gewinnung von Erzen durch 
Feuersetzen in den Weitungsbauen wurden nach dem ers-
ten Bruch auch die sog. „Brucherze“ in die Gewinnung mit 
einbezogen. 
Ein zweiter Bruch erfolgte 1578, bei dem wiederum 4 Ze-
chen betroffen waren. Da Verdacht bestand, dass „die 
Schächte absichtlich zum Gehen gebracht wurden“, um 
leichter den Zinngreisen gewinnen zu können, wurden die 
hiesigen Bergbeamten ihres Dienstes enthoben. 
In den Jahren 1583-1619 folgten weitere Pingenbrüche, 
wobei 12 Zechen in Mitleidenschaft gezogen wurden. 
Chronist MEISSNER berichtet 1747 unter Berufung auf älte-
re Quellen anschaulich: 
„1619, den 10. März ging allhier ein Gebirge in der Grube 
nieder, dass die Leute nicht anders gemeint, es wäre ein 
Erdbeben, und besorget haben, dass etliche Häuser dieses 
Orts mit hinein fallen würden, maßen Häuser und alles 
gebebet, die Fenster geschirret und die zinnernen Schüs-
seln, Teller und dergleichen auf den Brettern und Gesimsen 
zusammen gelauffen.“ Und über die nächsten beiden Brü-
che: „1619, den 1. Dezember hat sich ... abermals ein 
Bruch im Bergwerk erreget, so dass die Herrenzeche, ein 
mächtiges Gebirge, in der Höhe los geworden und sich mit 
großer Macht heruntergesetzt. Drei junge Bergleute waren 
zur selben Zeit unter dem Schachte, die der Bruch traf, 
doch so, dass es Zacharias Wernern zwischen den Wänden 
und Gestein erdrückt, die beiden andern, Christoph Richter 
und Hans Oelschlägel, unter dem Gestein gelegen und so 
viel Flucht gefunden, dass ihnen kein Schade widerfahren, 
sondern frisch, gesund und lebendig, wiewohl nicht ohne 
Gefahr anderer Bergleute, errettet und herausgebracht 
worden.“ 
Der dritte und größte Pingenbruch ereignete sich am 
24.01.1620 über eine Fläche von 3.822 Quadratklafter (et-
wa 15.100 m², ≙ ca. Ø 140 m) (REYER, 1879), es wurden 
24 Zechen unmittelbar durch Brucherscheinungen beein-
trächtigt.  
Chronist MEISSNER 1747 gibt aus älteren Quellen wieder 
folgendes Bild: 
„1620, dem 24. Januar früh zwischen 4 und 5 Uhr hat sich 
der dritte und allergrößte Bruch ereignet, wodurch nicht 
nur die schon vorhin gewesene Pinge weiter und tiefer ein-
gegangen, sondern auch nebst 4 Göbeln als Graupener 
Zeche, Rietzschels Zeche, Herrenzeche und Schellenzeche, 
Holz und Zwitter versunken, wie nicht weniger eines Berg-
schmieds Caspar Dietzens, Wohnhaus mit allem Hand-
werkzeug und der Biermäulerschacht. Hosewetter aber und 
Peptopf soll stehen blieben sein. Ob nun schon dadurch der 
meiste Teil dieser Bergstadt überaus heftig erschüttert 
worden ist, so ist es durch das Allmächtigen Gottes Fürse-
hung noch so abgegangen, dass nicht der ganze Ort zu 
Grunde gegangen. Zwanzig Personen haben sich auf den 
St. Erasmusschacht salvieret (gerettet), welche in einer 
Tonne zwei und zwei herausgetrieben (emporgefördert) 
worden sind. Vier Bergleute aber, als Christoph Ansorge, 
Christoph Bellmann, Caspar Gössel und George Oelschlä-
gel, sind auf einem Brennorte (Feuersetzort) in (der Grube) 
Drei Vetter Maßen, wohin sie Holz gelaufen (gebracht), 
auch verschoben worden, allwo sie ganze drei Tage und 
drei Nächte ohne Speisen außer, dass sie Wasser getrun-
ken, sich beholfen, bis man am dritten Tage aus dem Rau-
che, welcher von dem von Ihnen gemachten Feuer aufstieg, 
geurteilt, wo sie etwa sein möchten, und Fahrten in den 
Creutzerschacht gerichtet (eingebaut), auch mit unablässi-
ger Arbeit gesucht, bis man sie endlich auch gesund und 
unbeschädigt herausgebracht hat. Allein ein gar alter 
Bergmann von 79 Jahren, namens David Eichler, ... ist 
nicht zu finden gewesen, auf welchen die meiste Schuld 
hernach sitzen geblieben, dass er nämlich aller Warnung 
ungeachtet alle Bergfesten weggehauen habe.“ 
„Alle diese Weitungen sind eine Folge der Verbreitung des 
Zinnsteins durchs ganze Stockwerk und der Gewinnungsart 
desselben... Hat man in einer Weitung den guten Zinnstein 
ausgefeuert, so treibt man ein Ort aus derselben nach ir-
gendeiner Weltgegend, sucht neue reichhaltige Erzpunkte 






Abb. 7: Ein Brennort im Zwitterstock-
werk Altenberg (Quelle: Saxo-
nia, Museum für sächsische  
Vaterlandskunde, Bd. V Dres-
den 1940, 13. Lieferung Blatt 
III) 
 
Abb. 8: Weitungen bis 9 m Höhe auf der  
Heinrich-Sohle 




Abb. 9: Süd-Pingenwand im Jahr 1930 
mit zahlreichen angerissenen 
Weitungen und Strecken, Bild-
mitte ehemaliger Herrenze- 
chen-Schacht 







Abb. 10: Zeitliche Entwicklung der Pinge  
Der große Pingenbruch von 1620 machte einen weiteren 
Bergbau zunächst nahezu unmöglich. Zwischenzeitlich 
verlagerte sich der Bergbau auch etwas in die nähere Um-
gebung von Altenberg, wo etwa 40 Zechen in Betrieb wa-
ren. 
2.2.2 Niedergang und Stagnation von 1620-1662 
und die frühkapitalistische Wiederbelebung 
von 1663-1849 
Nicht nur die gewaltigen Schäden, die der große Pin-
genbruch für den Bergbau in Altenberg anzeigte, sondern 





und Teuerung durch den Dreißigjährigen Krieg, brachten 
für mehrere Jahrzehnte den Menschen und dem Land eine 
schwere Zeit. 
Eine Zwittergewinnung war bis auf wenige förderfähige 
Randgruben von untertage kaum möglich. In geringem 
Umfang förderte man tagebaumäßig Erze aus der Pinge. 
1638 wurde die Zwitterförderung gänzlich eingestellt. Die 
Bergleute fordern die Lohnrückstände und Lohnerhöhung 
wegen der Teuerung. Kaiserliche Truppen (1632) und 
schwedische Truppen (1639) bedrängen Altenberg. Poch-
werke und Wasserkünste wurden zerstört. Die Pest gras-
sierte 1633 in Altenberg. 1633, 1648 und 1653 kommt es 
zu Verbrüchen im Tiefen Erbstolln, so dass das Wasser bis  
80 m über den Stolln steigt. 
Im Jahre 1660 war der Umbruch im Tiefen Erbstolln abge-
schlossen, doch zwei Jahre dauerte allein die Entwässerung 
des brüchigen Grubengebäudes mit seinen zahlreichen 
Weitungen. 
Nach erfolgter Wasserlösung konnte im Jahr 1663 die 
Zwittergewinnung wieder aufgenommen werden. 
Maßgeblich für die Belebung des Bergbaues zu dieser Zeit 
agierte der Bergmeister BALTHASAR RÖSLER. Die Pin-
genbrüche zogen entscheidende Wandlungen sowohl in der 
Altenberger Bergbautechnik als auch in den Produktions-
verhältnissen nach sich. Die Fortführung des Bergbaus zur 
Gewinnung der Zwitterbruchmassen aus der Pinge zwang 
die vielen Kleinbetriebe (Zechen) zu einer Vereinigung, die 
schon in den Jahren 1620 (36 Zechen) und 1645 (51 Ze-
chen) angestrebt wurde. Am 04.08.1663 bildete sich aus 
diesem Komplex von Zechen unter Einbeziehung der 
Pochmühlen, Hütten, Wäldern und wasserwirtschaftlichen 
Anlagen die große „Gewerkschaft des Zwitterstocks zu 
Altenberg“. Sie verfügte über 26 Pochwerke mit 301 Stem-
peln, über den Aschergraben und 5 Teiche, erwarb 1697 
Rittergut und Eisenwerk in Schmiedeberg und besaß viele 
Waldungen. Sie stellte für das 17.-18. Jahrhundert bereits 
eine außergewöhnlich große Kapitalgesellschaft dar. 
In der Erzgewinnung wurden neben dem Weitungsbau 
durch Feuersetzen besonders der Bruchort-, der Rollort- 
und Schubortbetrieb zur Gewinnung der Brucherze einge-
führt. Bohr- und Sprengarbeit wurden erstmalig 1668 in 
Altenberg genannt, setzten sich jedoch wegen der hohen 
Kosten nur zögernd in Streckenauffahrungen durch. 
Zur Verbesserung der Wasserhaltung wurde 1686 ein 
Kunstgezeug mit einem 13,6 m hohen Kunstrad in der Nä-
he des Saustaller Schachtes auf der Erbstolln-Sohle einge-
richtet, so dass ein Abbau unter dieser Sohle wieder erfol-
gen konnte (Abb. 11). 
 
Abb. 11: Radstube auf der Erbstolln-Sohle in der Nähe 
des Saustaller Schachtes, Auffahrung seit 1675 
(Höhe 16 m, Breite 8 m, Länge 20 m), Einhän-
gung des 13,6 m hohen Kunstrades 1686  
Foto: Schumann, 1930 
Nach DAUBREE (1841) zählte man 1806 im Altenberger 
Bergwerk 130 Bruchbauörter und nur noch 4 Weitungs-
baue, in denen man Feuer setzte. Im Jahre 1845 erfolgte 
letztmalig die Anwendung des Feuersetzens im Zwitter-
stock. 
Der Umbau der alten Pferdegöpel auf dem Saustaller- und 
Kreutzer Schacht (1696-1699) in Wassergöpel brachte 
Kontinuität in die Förderung. Durch die Einführung der 
Freiberger Langstoßherde im Jahr 1781 wurde nun auch in 
der Aufbereitung der Erze eine bessere Effektivität sicht-
bar. Zur Zerkleinerung der Zwitter waren um 1840 15 
Pochwerke mit je 90 Stempel in Betrieb. Der Bergbau in 
Altenberg hatte nun eine neue Blüte erreicht. Im Jahr 1840 
waren in Altenberg insgesamt 560 Bergleute und Aufberei-
ter tätig. Die Zinnausbeute erreichte mit 117 Tonnen pro 
Jahr einen neuen Höchststand. 
Das Altenberger Zinn war durch den Importstop von engli-





bedeutend gestiegen. Die Prosperität des Zinns hatte zur 
Folge, dass die Gewerkschaften in Altenberg bis zu 100 
Taler Ausbeute pro Kux im Jahr zahlen konnten. 
Durch die steigende untertägige Brucherzgewinnung blie-
ben Bewegungen und Erweiterungen des Pingenraumes 
nicht aus. Zu Pingenbrüchen und Pingenrandabbrüchen 
kam es auch nach dem großen Bruch von 1640, besonders 
in den Jahren 1688, 1714, 1716, 1776 (Peptöpfer Schacht 
vernichtet), 1785, 1817, 1829 (Saustaller Schacht gefähr-
det) und 1844 (Wassergöpel des Creutzer Schachtes ver-
nichtet). 
2.2.3 Die Periode der technischen Erneuerung seit 
1850 bis zur Stagnation 1930 
Die fortschreitende Vergrößerung der Pinge und die damit 
verbundene Beeinträchtigung und Zerstörung von Schäch-
ten mit ihrer Förderung und Wasserhaltung zwangen zur 
Anlage eines neuen Schachtes im nicht bruchgefährdeten 
Bereich südlich des bis dahin wichtigen Saustaller Schach-
tes. Durch den von 1837-1850 geteuften Römerschacht - 
benannt nach dem von 1804-1828 tätigen Bergkommissi-
onsrat und Zwitterstockinspektor Jobst Christoph von Rö-
mer - konnte die Produktion wesentlich gesteigert werden. 
Der Einbau einer Wassersäulenmaschine als Ersatz für das 
Kunstrad am Saustaller Schacht von 1686 erfolgte im Jahr 
1862. Sie stellte ein wichtiges Zeugnis der Maschinentech-
nik im 19. Jahrhundert dar. An Stelle des Kehrrades wurde 
1907 im Römerschacht eine Dampffördermaschine einge-
baut, die Wassersäulenmaschine wurde 1909 bereits wieder 
durch eine Turbine mit einem 100 kW-Generator ersetzt. 
Zur Streckenförderung führte man Eisenschienenbahnen 
mit Förderwagen ein; das maschinelle Bohren untertage 
fand ab 1916 Anwendung. 
Nach dem durch Brandstiftung gelegten Großbrand im Jahr 
1889, bei dem 7 Pochwäschen, eine Schmelzhütte und das 
Brennhaus vernichtet wurden, errichtete man 1892 eine 
neue Zentralwäsche, die ab 1909 mit modernen Humboldt-
Schnellstoßherden ausgestattet wurde. Seit der zweiten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts gewann man aus dem Alten-
berger Zinnerz auch Wismut (1854) und Arsenmehl (1861), 
im Zuge der Kriegswirtschaft des 1. Weltkrieges wurden 
auch verstärkt Maßnahmen zur Wolframgewinnung getrof-
fen. 
Im Jahr 1905 wurden die letzten Altenberger Zinnschacht-
öfen durch Flammöfen ersetzt, gleichzeitig ging man von 
Holzkohle auf Stein- und Braunkohle über. 
Unter den spezifischen Altenberger Bedingungen der sich 
immer mehr erweiternden Pinge brachten die seit 1850 mit 
finanziellen Belastungen durchgesetzten technischen Neue-
rungen eine Steigerung der Arbeitsproduktivität; insgesamt 
trat jedoch durch zahlreiche äußere Umstände bedingt, bald 
ein gravierender Rückgang des Altenberger Zinnbergbaues 
ein. 
Mit der Aufhebung des Direktionsprinzips (1868/69) im 
sächsischen Bergbau durch eine liberale staatliche Bergge-
setzgebung bekamen gleichzeitig die Wirkprinzipien einer 
freien kapitalistischen Wirtschaft für den Bergbau zuneh-
mend Bedeutung. Durch den Import großer Mengen Zinn 
aus England und Indonesien sank der Zinnpreis ab 1870 
stetig. Durch die harte Konkurrenz konnte letztmalig 1872 
in Altenberg Ausbeute gezahlt werden. Weder die 1889 
neugegründete „Altenberger Zwitterstockgewerkschaft“ 
noch die 1890 vollzogene Vereinigung der Zwitterstock-
gewerkschaft mit der Gewerkschaft Erbstolln beziehungs-
weise die Bildung einer Aktiengesellschaft 1923 brachten 
den erwünschten wirtschaftlichen Aufschwung. Dem Al-
tenberger Bergbau drohte bereits 1893 der Konkurs. Auf-
grund der seit 1884 wirkenden Absatzkrise für Zinn orien-
tierte der Staat Ende des 19. Jahrhunderts auf eine planmä-
ßige Abrüstung des Bergbaues. Staatliche Zuschüsse seit 
1893 retteten den Zinnbergbau über die Depression hin-
weg. Die ab 1898 steigenden Zinnpreise, vor allem aber der 
Metallbedarf im ersten Weltkrieg, sicherte die Existenz des 
Zwitterstockes bis zur Weltwirtschaftskrise 1930 (Verfall 
des Zinnpreises um 40 %). Zunächst wurde die Zwitter-
stockgewerkschaft durch den seit 1908 von der Strohfabrik 
Dohna aufgezwungenen Prozess wegen Verunreinigung 
des Müglitzwassers bedrängt. Aufgrund massierter gericht-
licher Klagen der Papier- und Pappenfabrik im Müglitztal 
wegen Wasserverunreinigung (Rotfärbung durch fein-
dispersen Hämatit) wurde durch behördliche Anordnung 
die Betriebseinstellung bei Vereinigt Feld im Zwitterstock 
Altenberg im Jahr 1930 wirksam. 
2.2.4 Die Wiederaufnahme der Produktion 1934 
und die Entwicklung von 1946-1991 
Die faschistischen Kriegsvorbereitungen sanktionierten 
eine Wiederaufnahme der Zinnerzförderung in Altenberg. 
Durch die Beilegung des Wasserrechtsstreites war eine 
Betriebsaufnahme im April 1934 gegeben. 
Technische Verbesserungen gegenüber früheren Jahren 
wurden getroffen, so der Einbau einer elektrischen Förder-
maschine sowie eines Vorbrechers untertage im Römer-
schacht. Mit der Anlage eines Klärbeckens bzw. einer 18 m 
hohen Spülhalde im Tiefenbachtal und der Errichtung der 
Schwarzwasser-Aufbereitung wurde eine wechselweise 
Verarbeitung Altenberger und Zinnwalder Erze von 1937-
1940 betrieben. Letztmalig wurde 1937 „Altenberger Fein-





Zinnkonzentrate wurden seit dieser Zeit in der neuerrichte-
ten Zinnhütte in Freiberg verarbeitet. 
Im Jahr 1944 erfolgte der Anschluß der Zwitterstock-
Aktiengesellschaft an den Staatskonzern der Sachsenerz-
Bergbau-Aktiengesellschaft. 
Durch Kriegshandlungen, Bombenangriffe, Brandstiftun-
gen und Brandschatzung um den 8. Mai 1945 erlitt Alten-
berg schwere Zerstörungen, u. a. wurde die alte Faktorei 
mit ihrem wertvollen Archiv des Zwitterstockes ein Opfer 
der Flammen. 
Nach dem Krieg wurden wichtige Teile der Römeranlagen 
und der Schwarzwasser-Aufbereitung demontiert. 
Im Jahr 1946 begann der Wiederaufbau des Bergwerkes 
und der Aufbereitung. Der Römerschacht wurde wieder 
hergerichtet (Abb. 12), die alten Aufbereitungsanlagen 
setzte man gleichfalls in Gang. Mit 30 Pochstempeln und 
einigen Langstoßherden in der Wäsche IV lief die Produk-
tion im Oktober 1946 wieder an. Nach Wiederaufbau der 
Schwarzwasser-Aufbereitung 1947-1949 und Umbau der 
Wäsche am Römerschacht konnten 1951 die alten Poch-
werke und Langstoßherde endgültig musealen Zwecken 
übergeben werden. 
Am 01.01.1951 erfolgte die Gründung des volkseigenen 
Betriebes VEB „Zinnerz Altenberg“. 
Mehrere Brandherde in betrieblichen Anlagen, die sich am 
21.10.1951 zu einem Großbrand entwickelten, deuten auf 
Brandstiftung oder elektrotechnische Defekte hin. 
Der im Krieg stark zerstörte Marktbereich von Altenberg 
wurde durch den Neubau von Wohnhäusern und einem 
Verwaltungsgebäude des Betriebes, das gleichzeitig als 
Rathaus diente, mit seinem Vorplatz, dem „Platz des 
Bergmannes“, zu einem zweckentsprechenden Ensemble 
umgestaltet. 
In den 50er Jahren wurden die alten Anlagen leistungsfähi-
ger gemacht bzw. durch neue Anlagen ersetzt. Der Römer-
schacht bekam eine neue Fördermaschine und einen höhe-
ren Seilscheibenstuhl. Mit der Einführung von Ladema-
schinen wurde die Vortriebsarbeit effektiver. In der 5. Soh-
le fuhr man 1953/54 eine Ringstrecke um die gesamte Pin-
ge auf, von der man den aus den Schubörtern der 4. Sohle 
über Rollen gewonnenen Zwitter zum Schacht förderte. 
Das ließ eine Steigerung von 11 Schubörtern 1955 auf 36 
Schubörter 1959 zu. Gleichzeitig legte man auf der 5. Soh-
le 19 Schuborte mit der zugehörigen Ringstrecke auf der 7. 
Sohle zur Förderung der Erze an. Eine Steigerung der För-
derung von 500 t Roherz pro Tag 1954 auf 1.000 t Roherz 
pro Tag 1959 wurde somit möglich. Konform dazu erfolg-
ten Erweiterungen der Aufbereitungskapazitäten mit dem 
Neubau eines Aufbereitungsgebäudes samt Flotation am 
Römerschacht (1955) und einer neuen Flotation in der 
Schwarzwasser-Aufbereitung. Eine neue große Spülhalde 
ging 1953 in Betrieb (Tiefenbachhalde), die in den Folge-
jahren eine 60 m hohen Steinschüttdamm erhielt. 
 
Abb. 12: Römerschacht, Förderturm mit Holzverstrebung 
und mit erhöhtem Seilscheibenstuhl  
Foto: 1983 
Geologische Untersuchungsarbeiten in den 60er Jahren 
unterstrichen die wirtschaftliche Bedeutung des großen 
Vorratspotentials der Zinnerzlagerstätte Altenberg. 
Den wirtschaftlichen Möglichkeiten und Zwängen folgend 
wurden eine Reihe staatlicher Festlegungen getroffen, die 
bis Ende der 80er Jahre die Realisierung mehrerer Investi-
tionsetappen zur Folge hatten. Sie umfaßten die gesamte 
Zinnlinie - Bergbau, Aufbereitung und Verhüttung (in 
Freiberg). Zielstellung war die Eigenversorgung der DDR 
mit Zinn, wobei - neben der Zinnerzlagerstätte Ehrenfrie-
dersdorf - der Hauptanteil von Altenberg mit einer Roherz-
förderung von 1 Mio Tonnen pro Jahr (∼ 2.100 t Zinn im 





Zur Umsetzung dieser Konzeption mit ihren umfangreichen 
Vorhaben von der Forschung bis zur Investitionsrealisie-
rung war die Eingliederung des VEB Zinnerz Altenberg in 
das volkseigene Bergbau- und Hüttenkombinat „Albert 
Funk“ Freiberg im Jahr 1967 für den Betrieb eine förderli-
che Maßnahme. Für den Bergbau in Altenberg mit seinem 
ganzen sozialen Umfeld fand eine sehr bedeutende Ent-
wicklung statt. Wesentliche Voraussetzungen zur Steige-
rung der Roherzförderung waren die Anlegung des Arno-
Lippmann-Schachtes (296,7 m) als neuer Hauptschacht 
(1952-1963, Abb. 13) und des Schachtes III (260,4 m) von 
1973-1979 für Materialtransporte und Zwischenseilfahrten 
zur Entlastung des Hauptschachtes. Der gemeinsame Ab-
bau von Brucherzen und den randlich gelagerten umfang-
reichen Festerzen zwang zu Forschungsarbeiten und zur 
Durchsetzung neuer Abbauverfahren, die gleichzeitig Erz-
verdünnungen durch taube Massen und die Bruchgefähr-
dungen im Übertage-Bereich minimierten. Ein modifizier-
tes Teilsohlenbruchbau-Verfahren wurde, beginnend in den 
70er Jahren, in den 80er Jahren erfolgreich flächenwirk-
sam. Die Förderung der Erze wurde durch Inbetriebnahme 
von Breitgurtförderbändern auf der 7. Sohle für 50 % der 
Gesamttonnage im starken Maß rationalisiert. Die letzten 
Schuborte wurden 1982 stillgelegt; der Römerschacht dien-
te nach 1982 nur noch zur Wetterführung; sein Förderturm 
wurde vollständig und das Gebäude teilweise zwischen 
1989 und 1991 wegen Pingenbruchgefahr abgerissen. 
Die Unterbringung der großen Mengen von Aufbereitungs-
bergen wurde mit der Anlegung des 2,1 km langen Trü-
bestollns und des Spülteiches im Bielatal (1961-1964 – 
Inbetriebnahme Industrielle Absetzanlage am 01.07.1966) 
vorbereitet. Der Durchsatz der Erzmenge von 1 Mio t pro 
Jahr wurde in der 1986 fertiggestellten zentralen Aufberei-
tung am Arno-Lippmann-Schacht erstmalig realisiert. 
Mit der im November 1989 vollzogenen politischen Wende 
und der 1990 wiederhergestellten staatlichen deutschen 
Einheit waren frühere wirtschaftspolitische Gesichtspunkte 
nicht mehr relevant. Der gegenüber dem Weltmarktpreis 
mehrfach höhere Aufwand für Zinn aus Altenberg ließ aus 
marktwirtschaftlichen Gründen eine Fortführung des Berg-
baues nicht zu. 
Im Mai 1990 wurde der volkseigene Betrieb Zinnerz Al-
tenberg in die Zinnerz GmbH Altenberg umgewandelt. 
Betriebsorganisatorische Maßnahmen (ausschließlich 
Reichkonzentratproduktion, Reduzierung Arbeitskräfte) 
führten zwar zu einer ca. 30 %igen Effektivitätsverbesse-
rung, doch bedeutete dies immer noch eine monatliche Be-
zuschussung von 1,6 Mio DM und damit keine Weltmarkt-
fähigkeit. 
 
Abb. 13: Arno-Lippmann-Schacht, Schachtgebäude von 
SW mit Förderturm (Skipförderung und Seil-
fahrt) Foto 1975 
Am 31.03.1991 wurde die Stillegung der Produktion voll-
zogen. Gleichzeitig wurde die Auflage zur Verwahrung 
und Sanierung der Grube und weiterer Anlagen bis Ende 
1993 erteilt. 
Gleichnishaft ausgedrückt stellt die Produktionseinstellung 
wieder einmal eine schwere betriebswirtschaftliche Krank-
heit im 550jährigen Bergbauleben der Lagerstätte dar. Mit 
dem endgültigen „Aus“ für die Nutzungsmöglichkeit der 
Lagerstätte Altenberg, also dem Tod der Lagerstätte man-





Tab. 2: Zeittafel zur Geschichte des Bergbaus in Altenberg  
1230 Erste Anfänge der Zinngewinnung aus Seifen bei Krupka/ČR (Graupen, Böhmen) 
1305 Zinnsteingewinnung im Untertagebetrieb bei Graupen nachgewiesen 
1378 Zinnsteinfunde bei Böhmisch-Zinnwald 
1402 Auf der Meißnischen Seite des Gebirges bei Graupen werden Zinnseifen und –gruben verliehen 
1436-1440 Beginn des Bergbaues bei Altenberg durch Graupener und Freiberger Bergleute 
1445 Gründung der Bergmannsbruderschaft der Heiligen Dreifaltigkeit 
1446 Akte über ein neues Bergwerk „auf dem Bernsteinschen“; 
Kurfürst Friedrich II von Sachsen kauft ein Viertel der Herrschaft Bärenstein samt Bergwerke und lässt bei Bergbe-
amten von Ehrenfriedersdorf und Geyer nach dem dortigen Zinner-Recht fragen, um es auf die Bärensteiner (d. h. 
Altenberger) Gruben zu übertragen. 
1449-1452 Erstmals Nennung einzelner Gruben in Altenberg: Reiche Zeche, Rote Grube, Zeche am faulen Weg 
1449 Kurfürst Friedrich II von Sachsen erwirbt die Herrschaft Lauenstein samt einem Achtel der Roten Grube in Alten-
berg  
1451 19.11. Siedlung der „Zinner uffm Geussingberg“ erhält Stadtrecht (ab 1489 Stadt Altenberg genannt) 
1452-1458 Bau des Aschergrabens für die Altenberger Pochwerke 
1460 Anlage zweier Kunstteiche (Walkteiche) oberhalb der Stadt zum Antrieb der Pochmühlen 
1464 Hans Münzer verkauft den Aschergraben für 30 Zentner Zinn an die Altenberger Zinner; 
Kurfürst Friedrich II verkauft die Herrschaft Lauenstein an den Ratsherrn Münzer in Freiberg, behält aber die zuge-
hörigen Bergwerke  
1469 Bergleute streiken gegen Unternehmer, ein Schiedsgericht des Landesherrn erfüllt die Lohnforderungen der Berg-
leute 
1470 Erste Gedanken zur Anlage eines Wasserlösungsstolln bei Geising (später Zwitterstocks Tiefer Erbstolln) 
1472 Gruben am Neufang östlich Altenberg werden fündig 
1473 Plan einer Wasserhebekunst für die Altenberger Gruben auf Kosten des Kurfürsten 
1480 Blüte des Bergbaues (ca. 3000 Bergleute) 
1481 Bau eines Schöpfwerkes durch Niklas Staude aus Nürnberg 
1489 Die Stadt erstmals „Altenberg“ genannt. 
1489 11.11 Erlass der 1. Bergordnung für Bergwerke am Geisingberg 
1491 Herzog Albrecht und Herzog Georg werden Grund- und Bergherren von Altenberg durch Kauf der gesamten Herr-
schaft Bärenstein; Schaffung einer neuen Bergordnung: der Lohn wird den Bergleuten nicht mehr in Graupen, son-
dern in Altenberg ausgezahlt; 
Gründung Gewerkschaft „Zwitterstocks Tiefer Erbstolln“, an der Finanzierung beteiligen sich u. a. die Städte Frei-
berg, Dresden, Leipzig sowie Domkapitel und Klöster 
ab 1498 Nürnberger und Augsburger Zinnkaufsgesellschaften leihen den Altenberger Zinnern Kapital und erhalten dafür 
Zinn unter dem Handelspreis (Verlegersystem bis 1570) 
1519 Vertrag Sigismund von Maltitz mit den Zwitterstockgewerken über die Anwendung von Nasspochwerken 
1530-1553 Bau des großen und kleinen Galgenteiches 
1543 Zwitterstocks Tiefer Erbstolln bringt mit Durchschlag (1878 m Länge) in die Altenberger Gruben die ersehnte 
Wasserlösung in ca. 150 m Teufe 
1545 15.11 Erster Pingenbruch: 10 Gruben sind unmittelbar betroffen, Bruch bis 50 Klafter (ca. 90 m) Tiefe; 
Beginn der Förderung von Brucherzen 
1550-1559 Anlegung des Neugrabens und des Quergrabens zur Betriebswassererschließung 
1554/1566 Bau von zwei Kunstgezeugen zur Wasserhebung aus den Tiefbauen auf das „Tiefer Erbstolln“-Niveau (vorher wa-
ren 160 Wasserknechte beschäftigt) 
1568 Kurfürst August erlässt neue Bergordnung für Altenberg (Direktionsprinzip) 
1571 Hauptgewerken im Altenberger Zwitterstock sind die sächsischen Beamten Kammermeister Hans Harrer und 
Münzmeister Hans Biener 
1576 Intensiver Bergbau in Altenberg: 124 Grubefelder auf 5 Hektar 
1578 22.04. Zweiter Pingenbruch: 4 Zechen sind betroffen; Bergbeamte wurden ihres Dienstes enthoben, da sie absichtlich die 
Schächte zum Gehen gebracht hätten, um leichter Zinngreisen zu gewinnen 
1583, 1587, 1619 Weitere Pingenbrüche: 12 Zechen sind betroffen 
1620 24.01. Dritter (größter) Pingenbruch: 24 Fundgruben und Zechen sind unmittelbar betroffen über eine Fläche von 3822 
Quadratklafter (ca. 15 100 m²). Zu Bruch gehen u. a. 4 Göpel, 1 Wohnhaus, 1 Bergschmiede, 1 Kunstschacht. Star-
ke negative Beeinträchtigung für die Weiterführung des Bergbaues. Die betroffenen 36 Gruben beschließen künftig 
gemeinsamen Grubenbetrieb. 
Zwittergewinnung nur aus einigen förderfähigen Randgruben und geringfügig tagebaumäßig aus der Pinge. 
1623 Bergleute fordern wegen Teuerung höhere Löhne 
1632 Im Dreißigjährigen Krieg bedrängen kaiserliche Truppen Altenberg  





1633, 1648, 1653 Verbrüche im tiefen Erbstolln 
1636 Erstmals Zubußzahlung beim Zwitterstock 
1638 Gänzliche Einstellung der Zwitterförderung; Bergleute fordern Lohnrückstände 
1639 Die Schweden bedrängen Altenberg, Pochwerke und Wasserkünste werden zerstört. 
1652 Tiefer Erbstolln erneut verbrochen: Wasser steigt bis 80 m über Stolln, Betrieb ruht erneut bis 1663. 
1660 Umbruch des Tiefen Erbstolln beendet; zwei Jahre Grubenentwässerung 
1663 Wiederaufnahme der Zwittergewinnung´; Bergmeister Balthasar Rösler bringt den Bergbau in Altenberg wieder in 
Schwung 
1663 04.08. Gründung „Gewerkschaft des Zwitterstocks zu Altenberg“ (Zechen, Pochmühlen, Hütten, Wälder, wasserwirt-
schaftliche Anlagen) 
1668 Erster Hinweis auf vereinzelte Bohr- und Sprengarbeiten 
1675 Stadtbrand in Altenberg 
1675/1725 Zinnzehntenstreit: die Kurfürsten fordern von den Gewerken höhere Abgaben, aufgrund verschiedener Rechtsgut-
achten verlieren sie die Prozesse gegen die Gewerken 
1686 Inbetriebnahme des seit 1608 geplanten, nun durch Adam Unger aus Freiberg gebauten Kunstgezeuges mit einem 
13,6 m hohen Kunstrad in der Nähe des Saustaller Schachtes. Wiederbeginn des Abbaues unter der Stollnsohle 
1688 02.11. Erneuter Bruch an der Pinge 
1696/1699 Auf dem Saustaller- und Kreuzer Schacht wurden die Pferdegöpel in Wassergöpel umgebaut (Wasser aus dem Gal-
genteich) 
1714 18.12. Erneute Pingenbrüche 
1716 Weiterer Pingenrandabbruch 
1719 „Cementquelle“ entdeckt (Zementation von Kupfer mittels eingelegten Eisens in das kupferhaltige Grubenquell-
wasser) 
1776 Erneuter Pingenbruch (Peptöpfer Schacht vernichtet) 
1781 Steigerung des Ausbringens in der Aufbereitung durch Einführung der Freiberger Langstoßherde (Langstoßherde 
verdrängten bis 1825 die Planherde vollständig) 
1783 Vereinigung der Bergämter Glashütte und Berggießhübel mit Altenberg  
1785 Erneuter Pingenbruch an der Südwand 
1786-1871 Die Zwitterstockgewerkschaft gründet und unterhält eine „Berg- und Zeichenschule“ 
1806/1812 Englisches Zinn ist durch die Kontinentalsperre auf dem europäischen Kontinent ausgeschaltet. Altenberger Zinn 
steigt im Kurs, die Gewerkschaft zahlt bis 100 Taler pro Kux Ausbeute im Jahr. 
1809 Napoleon übernachtet in der Faktorei des Altenberger Zwitterstockes 
1817 Erneut Pingenrandabbrüche 
1829 Pingenbruch am Saustaller Schacht 
1837 Beginn der Teufarbeiten im Römerschacht als neuem Förderschacht (Ersatz für Saustaller Schacht) 
1844 Brüche am nördlichen Pingenrand, Wassergöpel des Creutzer Schachtes zerstört 
1845 Letztmalige Anwendung des Feuersetzens im Zwitterstock 
1850 Römerschacht (167 m Teufe) nimmt Förderung auf 
ab 1854 aus Altenberger Zinnerz wird Wismut als Nebenprodukt gewonnen 
ab 1861 Arsenmehl wird als weiteres Nebenprodukt gewonnen 
1862 Eintragung der Zwitterstockgewerkschaft in das Handelsregister; Einbau einer Wassersäulenmaschine in den Rö-
merschacht als Ersatz für das Kunstrad am Saustaller Schacht von 1686 
1868/1869 Die Aufhebung des Direktionsprinzips mit Hilfe des sächsischen Berggesetzes von 1869 leitet die volle Entfaltung 
kapitalistischer Produktionsverhältnisse ein. Das Unternehmen erhält den Namen „Altenberger Zwitterstockge-
werkschaft“. Die Zwitterstockgewerkschaft verkauft ihren großen Waldbesitz an den Staat und ermöglicht damit 
die weitere Zahlung von „Ausbeute“. 
ab 1870 Der Zinnpreis sinkt in Deutschland durch den Import großer Mengen Zinn aus Indonesien. 
1872/1873 Letzte Ausbeutezahlung der Zwitterstockgewerkschaft vor dem 1. Weltkrieg. 
1876 Großbrand in Altenberg, u. a. werden Renaissance-Rathaus, kurfürstliche Zinnwaage und Kirche zerstört. Zwitter-
stockgewerkschaft verkauft das Rittergut in Schmiedeberg. 
1877 Handelsrechtliche Benennung der Altenberger Grube: Vereinigt Feld im Zwitterstock 
1884 Absatzkrise für Altenberger Zinn 
1885 Einstellung der seit 1757 auf der roten Weißeritz betriebenen Flößerei, die Zwitterstockgewerkschaft wird damit 
einziger Nutzer der Galgenteiche. 
Verkauf des Eisenhüttenwerkes in Schmiedeberg durch die Zwitterstockgewerkschaft 
1889  
23.-24.05. 
Durch Großbrand (Brandstiftung) wurden 7 Pochwäschen der Zwitterstockgewerkschaft, 2 Pochwäschen der 
Stollngewerkschaft sowie deren Schmelzhütte und Brennhaus vernichtet 
1889 Neugründung als „Altenberger Zwitterstockgewerkschaft“ 
1890 01.11. Vereinigung der Gewerkschaften vom Zwitterstock und Erbstolln 
1892 Inbetriebnahme einer „Zentralwäsche“ als Aufbereitung 





1898 Steigende Zinnpreise sichern Existenz der Zwitterstockgewerkschaft 
1905/1907 Der letzte Altenberger Zinn-Schachtofen wird stillgelegt. Ersatz durch Flammöfen, Ersatz von Holzkohle durch 
Stein- und Braunkohle 
1907 Im Römerschacht wird an Stelle des Kehrrades eine Dampffördermaschine eingebaut. 
1908 Prozess der Strohfabrik Dohna gegen die Zwitterstockgewerkschaft wegen Verunreinigung des Müglitzwassers 
1909 Im Römerschacht wird an Stelle der Wassersäulenmaschine eine Turbine mit 100 kW-Generator installiert, in der 
Aufbereitung (Zentralwäsche) werden Humboldt-Schnellstoßherde aufgestellt. 
1916 Verstärkte Gewinnung von Wolfram als kriegswichtiges Metall; Einführung des maschinellen Bohrens untertage 
1923 Die Altenberger Zwitterstockgewerkschaft wird Aktiengesellschaft 
1928 Eröffnung des Schaubergwerkes „Heinrichssohle“ im Zwitterstock (in 85 m Tiefe werden 15 durch Feuersetzen 
entstandene Weitungsbaue gezeigt). 
1930 Zinnpreis fällt durch die Weltwirtschaftskrise um 40 %; behördliche Anordnung zur Betriebseinstellung bei Verei-
nigt Feld im Zwitterstock Altenberg aufgrund gerichtlicher Klage der Papier- und Pappenfabrik im Müglitztal we-
gen Verunreinigung des Müglitzwassers 
1934 04.04. Wiederaufnahme der Produktion im Zwitterstock nach Beilegung des Wasserrechtsstreites 
Anlegung eines Klärbeckens für Aufbereitungsabgänge im Tiefenbachtal 
Einbau einer elektrischen Fördermaschine im Römerschacht 
1936-1937 Bau der Schwarzwasser-Aufbereitung mit Zinnstein-Wolframit-Flotation für Altenberger und Zinnwalder Erze 
1937 „Altenberger Feinzinn“ wird in der Zwitterstocker Schmelzhütte letztmalig geschmolzen; Abbruch der Hütte; Ver-
arbeitung der Zinnkonzentrate in der Zinnhütte in Freiberg; Schaubergwerk „Heinrichssohle“ erhält einen separaten 
Zugang über Stolln und 50 m tiefen Blindschacht; 
Einführung von Elektroloks für Streckenförderung; 
Installierung eines Vorbrechers am Schacht untertage 
1938 Anlage einer 15-18 m hohen Aufbereitungsspülhalde im Tal des Tiefenbaches 
1941 Aus der Spülhalde der Schwarzwasser-Aufbereitung brechen 150 000 m³ Sand bis zum Bahnhof Geising aus 
1942 Schaubergwerk „Heinrichssohle“ wird für Besucherverkehr geschlossen. Einbau einer Rüstungsproduktion von 
Sachsenwerk Dresden-Niedersedlitz 
1944 Anschluss der Zwitterstock-Aktiengesellschaft an den Staatskonzern Sachsenerz-Bergbau AG 
1945 Zerstörungen zum Ende des 2. Weltkrieges in Altenberg (u. a. alte Faktorei zerstört, Archiv des Zwitterstocks ver-
brannt) 
1945 Nach Ende des 2. Weltkrieges und im Ergebnis des Potsdamer Abkommens Demontage eines Teils der Römer-
schacht-Anlage und der Schwarzwasser-Aufbereitung. 
Die „Heinrichssohle“ wird laut Anordnung der sowjetischen Militär-Administration nicht gesprengt, nach Liquidie-
rung der Einrichtungen zur Rüstungsproduktion soll sie wieder Schaubergwerk werden. 
1946 Okt. Wiederaufnahme der Zinnerz-Aufbereitung mit 30 Pochstempeln (von den 180 vorhandenen) und den Langstoß-
herden der Wäsche IV 
1947/1949 Wiederaufbau der Schwarzwasser-Aufbereitung  
1949 Okt. Wiedereröffnung des Schaubergwerks „Heinrichssohle“ 
1951 01.01. Gründung des volkseigenen Betriebes Zinnerz Altenberg; 21.10. Großbrand; Stillegung der Pochwerke, Umbau der 
Wäsche am Römerschacht 
1952/1953 Rekonstruktion Römerschacht (neues Fördermaschinenhaus, neue Fördermaschine, höherer Seilscheibenstuhl). 
Stillegung der letzten Langstoßherde, Umbau der Gleise untertage von 450 mm auf 600 Spurweite  
1952/1959 Wäsche IV wird zum technischen Denkmal der Zinnerz-Aufbereitung ausgebaut 
1952/1963 Neuer Zentralschacht „Arno-Lippmann-Schacht“ (Tiefe 296,7 m) abgeteuft und in Betrieb genommen (Erfüllung 
einer Voraussetzung zur erheblichen Steigerung der Roherzförderung mit dem Ziel 1 Mio. t pro Jahr) 
1953 Anlage der großen Spülhalde im Tiefenbachtal als 60 m hoher (1966) Steinschüttdamm 
1953 01.10. Schließung des Schaubergwerkes „Heinrichssohle“ wegen Heranrückens der Pingenbruchwand. Seit 1949 50 000 
Besucher 
1954 Fertigstellung der Ringstrecke auf 5. Sohle, Abzug des Brucherzes aus 11 Schuborten der 4. Sohle, Tagesförderung 
500 t Roherz 
1955 Bau eines neuen Aufbereitungsgebäudes mit Flotation am Römerschacht 
1956 Lademaschinen untertage eingeführt. Einbau einer neuen Flotation in die Schwarzwasser-Aufbereitung 
1955-1975 Umfangreiche systematische geologisch-mineralogisch-tektonische Untersuchungen zur Bewertung des bedeuten-
den Rohstoffpotentials der Zinnerzlagerstätte 
1959 Fertigstellung der Ringstrecke auf 7. Sohle mit Anlegung von 19 Schuborten auf 5. Sohle. Tagesförderung aus ins-
gesamt 36 Schuborten auf 1000 t Roherz pro Tag gesteigert. 
1961-1964 Auffahrung Trübestolln (2,1 km) vom Gelände des Römerschachtes ins Bielatal und Anlegung Spülteich Bielatal 
für Aufbereitungsabgänge (Probebetrieb ab 01.07.1966) 
1966 09.10. Bruch der Wölbschleuse unter der Sandhalde im Tiefenbachtal (Schlammstrom bis Geising) - Einstellung Spülbe-
trieb im Tiefenbachtal, 1967 Spülbetrieb IAA Bielatal aufgenommen 






1971 Schaubergwerk „Neubeschert Glück Stolln“ wird eröffnet 
1971-1977 Probeweise Einführung des modifizierten Teilsohlenbruchbaues“ als neues Abbauverfahren in Teilen der Baufelder 
1 und 2 
1975-1989 Vertiefende lagerstättengenetische Untersuchungen in der Zentrallagerstätte und geologische Erkundungen in den 
Randgebieten 
1973-1979 Teufe und Inbetriebnahme des Schachts III (Tiefe 260,4 m) als Material und Zwischenseilfahrtschacht 
1980 Einführung von Breitgurt-Förderbändern untertage in den Baufeldern 1 und 2 auf der 7. Sohle (= 50 % der Erzför-
derung) 
1982 Einstellung des Abbaues mittels Schubortbetrieb; Einführung des Teilsohlenbruchbaues (gemeinsamer Fest- und 
Brucherzabbau in den Baufeldern 1-3; 
Einstellung der Schachtförderung im Römerschacht (nur noch Wetterschacht) 
1986 Inbetriebnahme der Neuen Aufbereitung – 3. Etappe 
Erstmals Roherzförderung und Aufbereitungsdurchsatz von 1 Mio. t Roherz pro Jahr 
1989-1991 Demontage und Abriss Römerschacht 
1990 Mai Wandlung des volkseigenen Betriebes Zinnerz Altenberg in Zinnerz GmbH im Zusammenhang mit der politisch-
wirtschaftlichen Wende DDR/BRD 
1991 31.03 Produktionseinstellung aufgrund zu hoher Kosten gegenüber dem Weltmarktpreis; 
anschließend Verwahrungs- und Sanierungsarbeiten 
 
2.3 Etappen der geologisch-lagerstättenkundli-
chen Erforschung  
Während der Altenberger Bergbau bereits in der älteren 
Literatur häufig Erwähnung findet, sind Angaben über geo-
logisch-mineralogische Verhältnisse der Altenberger La-
gerstätte bis fast Mitte des 20. Jahrhunderts seltener. 
Das mag folgende Gründe haben: 
− das Vorhandensein großer Erzmassen in einem stark 
konzentrierten Raum (stockförmiger Lagerstättenkör-
per) forderte nicht die Bearbeitung der Lagerstätte mit 
dem Ziel einer Neuerkundung von Erzen heraus; 
− der frühzeitig in der Lagerstättennutzung eingetretene 
Zusammenbruch (großer Pingenbruch 1620) erschwerte 
bzw. machte eine Aufnahme und Diagnose der geologi-
schen Situation fast unmöglich; 
− die Monotonie in der Lagerstättensubstanz selbst, ins-
besondere die Zwitter in ihrer schwer definierbaren Zu-
sammensetzung, regten, bis auf die exotische Ausbil-
dung des sogenannten Pyknits (Stengeltopas), wenig 
zur Bearbeitung an. 
Aus den wirtschaftlichen Zwängen nach dem 2. Weltkrieg 
heraus und nicht zuletzt durch die erkannte Größe und Be-
deutung der Zinnlagerstätte erfuhr der Bergbau in Alten-
berg nach 1950 einen beachtenswerten Aufschwung, der 
sich fördernd und fordernd auf die geologische Erfor-
schung der Lagerstätte und des gesamten Umfeldes ausge-
wirkt hat. 
Etwa 120 geologische Bearbeitungen und Veröffentlichun-
gen im Zeitraum 1955-1990 zur Lagerstätte Altenberg sind 
Zeugnis außergewöhnlich hoher Interessen an der Roh-
stofferschließung in dieser Zeit. 
Nach den zeitlichen Schwerpunkten beziehungsweise einer 
Bearbeitung aufgrund bergwirtschaftlicher Erfordernisse 
lassen sich vier Etappen der Erforschung der Zinnerzlager-
stätte skizzieren: 
1. Mineralogisch-geologische Betrachtungen zur Lager-
stätte Altenberg bis Ende des 19. Jahrhunderts 
2. Untersuchungen von 1900-1945 
3. Systematische geologisch-mineralogische und tektoni-
sche Untersuchungen im Zeitraum 1955-1975 
4. Vertiefende lagerstättengenetische Untersuchungen in 
der Zentrallagerstätte und geologische Erkundungen in 
den Randbereichen im Zeitraum 1975-1989 
1. Etappe: Erste Darstellungen zur Lagerstätte Altenberg 
stammen von AGRICOLA (1530, 1556), U. R. v. CALW (um 
1500) und RÖSLER (1700). Geologisch-mineralogische 
Bearbeitungen der Altenberger Lagerstätte durch 
CHARPENTIER (1778), BUCHHOLZ (1804), KLAPROTH (1808 
und1810) und OELSCHLAEGEL (1813) beschäftigten sich 
speziell mit dem Pyknit (Stängeltopas). Dem reichlichen 
Vorkommen von Topas wandten sich auch GROTH (1870), 
DALMER (1887) und ZINKEISEN (1888) zu. Erste Analysen 
des Zwittergesteins und des Granits von Altenberg liegen 
von SCHMIDHUBER (1833) und RUBE (1862) vor. 
Geologisch-lagerstättenkundliche Untersuchungen began-
nen durch v. WEISSENBACH (1823), BREITHAUPT (1858) 
und v. COTTA (1860). Im Rahmen der geologischen Lan-
deskartierung erfolgten detaillierte lagerstättenkundliche 
Arbeiten durch DALMER (1890, 1894), BECK (1896) und 
REYER (1879, 1881). Von MUELLER (1889) ist ein erstes 
Gutachten über den Zeitwert des Zwitterstockes in Alten-
berg bekannt. 
2. Etappe: Ende des 19. Jahrhunderts bis zum Anfang der 





dargelegt - der Altenberger Bergbau eine schwere krisen-
hafte Entwicklung durch, so dass unmittelbare geologische 
Bearbeitungen der Zinnlagerstätte Altenberg aus dieser Zeit 
auch nicht vorliegen. Eine regionalgeologische Bearbeitung 
der Altenberger Scholle wurde von SEIDLITZ (1926) vorge-
nommen. Petrochemische Untersuchungen osterzgebirgi-
scher Granite legte FRITZSCH (1928) vor. In seiner Lager-
stättenklassifikation ordnete CISSARZ (1928) die Altenber-
ger Zinnlagerstätte als pegmatitisch-pneumatolytische 
Zinn-Wolfram-Molybdän-Lagerstätte ein. 
Nach der Wiederaufnahme des Bergbaues im Jahr 1934 
standen zahlreiche Fragen unmittelbar zur Lagerstätte und 
zur Verbesserung produktionstechnischer Prozesse. Eine 
Großbemusterung des Zwitterstockes (1939-1941) mit ei-
ner ersten Berechnung der Zwittererzvorräte erfolgte durch 
SCHENDERLEIN (1944). REH (1927) und OELSNER (1942) 
nahmen Korngrößenuntersuchungen des Zinnsteins in den 
Altenberger Erzen zur besseren Beherrschung des Aufbe-
reitungsprozesses vor. 
Erkundungsarbeiten wurden seit 1936 von der Lagerstät-
tenforschungsstelle des Oberbergamtes in Freiberg durch-
geführt. Im unmittelbaren nördlichen Gebiet des Zwitter-
stockes wurden 1937/38 vier Bohrungen auf der sogenann-
ten „Zinnkluft“ vorgenommen, die jedoch ein negatives 
Resultat brachten. Oelsner (1952) legte neue lagerstätten-
genetische Kenntnisse zur Lagerstätte vor. 
3. Etappe: Mit der Auffahrung von Ringstreckensystemen 
auf der 5. und 7. Sohle in den 50er Jahren zur Steigerung 
der Erzförderung wurden zahlreiche geologische Neuauf-
schlüsse geschaffen (PRZYBYLSKI und HEDRICH, 1956, 
1958), die zu einer ersten lagerstättengenetischen Bearbei-
tung des Zwitterstockes führten (SACK, 1958). 
Die Lagerstätte Altenberg wurde aufgrund ihres noch vor-
handenen Rohstoffpotentials in den 60er Jahren als wich-
tigste Zinnrohstoffquelle der DDR-Wirtschaft erkannt. Das 
forderte eine detailliertere geologisch-mineralogische und 
tektonische Bearbeitung der Lagerstätte geradezu heraus. 
Dokumentationsarbeiten ganzer Streckensysteme konnten 
die Geologie der Lagerstätte, die tektonische Situation und 
den Vererzungscharakter weiter klären (SCHLEGEL 1966, 
1967; BAUMANN und SCHLEGEL, 1967). Forciert wurde die 
komplexe geologische Bearbeitung durch eine Reihe the-
matischer Untersuchungen durch den Betrieb „Geologische 
Forschung und Erkundung“ in Freiberg. 
So konnten durch Pingenrand- und Tiefbohrungen 1965 die 
petrographischen Verhältnisse im Rand- und Teufenbereich 
der Lagerstätte präzisiert werden (OSSENKOPF, 1967). 
Arbeiten zur Abgrenzung Brucherz-Festerz-Nebengestein 
(Arbeitsgemeinschaft Zinnerz Altenberg 1968) und eine 
komplexe tektonische Bearbeitung der Lagerstätte waren 
Voraussetzung für die Entwicklung und Einführung mo-
derner Abbauverfahren mit dem Ziel einer gemeinsamen 
Gewinnung von Bruch- und Festerz. Untersuchungen zur 
Mineralverteilung und zur Verteilung der Rohstoffarten - 
Greisentypen - (HELBIG und OSSENKOPF, 1969; SIPPEL, 
1971; SCHLEGEL, 1972) hatten für die Klärung aufberei-
tungstechnologischer Fragestellungen große Bedeutung. 
Eine wichtige Rolle zur Effektivitätsverbesserung der Auf-
bereitungsprozesse (Steigerung Ausbringen aus feinver-
wachsenen Zinnerzen) spielten dabei zunächst detaillierte 
Untersuchungen zum Auftreten des Zinnsteins und der 
Zinnverteilung in den Altenberger Erzen (WAWRA und 
KALWEIT, 1969; KRUTAK, 1968; RECKNAGEL, 1969; 
SANSONI, 1973). 
Erzvorratsberechnungen (ROHRLACK und SCHLEGEL, 1968; 
SCHLEGEL 1975) führten zu qualitativen und quantitativen 
Präzisierungen der Ressourcen. Mangels Vorgabe einer 
staatlichen Aufwandsgröße waren die ermittelten Lager-
stättenkonditionen als Richtwerte zu betrachten, wonach 
insgesamt Investitionen zur Steigerung der Zinnproduktion 
realisiert werden konnten. 
Auch der Untersuchung und Berechnung der Neben- und 
Spurenelemente in der Lagerstätte wurde erhöhte Aufmerk-
samkeit geschenkt (TIMMLER, 1969; BOLDUAN, 1970). Die 
Altbergbaugebiete in den unmittelbaren Randbereichen 
(Rote Zeche/Neufang) der Zentrallagerstätte wurden neu 
dokumentiert und auf Untersuchungswürdigkeit geprüft 
(BOLDUAN und HELBIG, 1970; BERGER, 1972). 
Insgesamt wurde in dieser Zeit von staatlicher Seite der 
Erkundung des osterzgebirgischen Raumes (TISCHENDORF, 
1964; SCHULZE, 1969) mit dem Ziel der „verstärkten Nut-
zung einheimischer Rohstoffe“ ein sehr hoher Stellenwert 
beigemessen. 
4. Etappe: Der Zeitraum nach 1975 war gekennzeichnet 
durch vertiefende Untersuchungen zu einer Reihe vielfälti-
ger noch offener geologischer Fragestellungen und der geo-
logischen Erkundung in den Randbereichen der Zentralla-
gerstätte. Nach der Zusammenstellung von geologischen 
Themenkatalogen mit Fünfjahresfristen kam es zur frucht-
bringenden Bearbeitung dieser Themen vorwiegend im 
Rahmen von Qualifizierungsarbeiten insbesondere durch 
die Bergakademie Freiberg und die E. M. Arndt-
Universität Greifswald. Spezielle tektonische Arbeiten 
führten zur Klärung der Erzverteilung (SUESSMILCH, 1980; 
STRUTH, 1982; FOERSTER 1982; MOEBUS, 1984 u. a.). 
SCHOENEBECK (1983) und SCHILKA (1986, 1987) wandten 
sich paragenetisch-tektonisch orientierten Untersuchungen 
zu. Speziellen Mineraluntersuchungen (Pyknit, Glimmer) 





TISCHENDORF (1980) sowie FÖRSTER (1981, 1982). Geo-
chemisch betonte Arbeiten zur Verteilung von Begleit- und 
Spurenelementen in der Lagerstätte bzw. in bestimmten 
Gesteinen, Erzen und Mineralen liegen von MAI (1980), 
THOMAS und BAUMANN (1980), LEIPE (1982), MATTHES 
(1983), Autorenkollektiv Greifswald (1984), FELIX u. a. 
(1985) sowie JUST (1987) vor. 
Auf der Basis eines im Jahr 1980 staatlich vorgegebenen 
Aufwandslimits (vvA - volkswirtschaftlich vertretbarer 
Aufwand) wurden die Konditionen und die Erzvorratsbe-
rechnung (Autorenkollektiv Zinnerz Altenberg und BHK 
Freiberg 1980 und 1981) erarbeitet und von staatlicher 
Stelle bestätigt. Danach war auf der Basis eines jährlichen 
Roherzdurchsatzes von 1 Mio Tonnen eine jährliche Pro-
duktion von ca. 2.100 Tonnen Zinn im Konzentrat bis etwa 
zum Jahr 2005 konzipiert. 
Die seit 1986 realisierte Gewinnung von 1 Mio t Roherz 
pro Jahr mittels eines modernen Abbauverfahrens zum ge-
meinsamen Abbau der Fest- und Brucherze erforderte um-
fangreiche geomechanische Untersuchungen und Be-
obachtungen zur Beherrschung der untertägigen Standsi-
cherheit sowie der übertägigen Bruchvorgänge im Pingen-
vorfeld. Die Ergebnisse verschiedenster Meßprogramme 
und Simulationen wurden in Forschungsberichten nieder-
gelegt (Autorenkollektiv des Institutes für Bergbausicher-
heit Leipzig, 1982, 1984, 1987, 1988, 1989; SCHMIDT, 
1988; HAKE und WUESTE 1990). 
Trotz der langfristig gesicherten Produktionsperspektive 
wurden in den 80er Jahren Konzeptionen entwickelt und 
Realisierungsetappen zur Erkundung des unmittelbaren und 
des erweiterten Umfeldes der Lagerstätte Altenberg durch-
gesetzt. Ziel war es, nach erfolgtem Nachweis von soge-
nannten kleineren Satellitenlagerstätten im unmittelbaren 
Umfeld selbige parallel im Zuge des Abbaues der Zentral-
lagerstätte zu nutzen und anderenfalls genügend Zeit für 
die Vorbereitung einer Nachfolgelagerstätte nach Alten-
berg zu haben. 
Die Arbeiten im unmittelbaren Umfeld konzentrierten sich 
auf die durch Altbergbau bekannten Gebiete Raupennest, 
Zinnkluft und Rote Zeche/Neufang. Während die Suchar-
beiten im Gebiet Raupennest negativ verliefen (KÜHNE u. 
a., 1985), konnten durch den Erkundungsbetrieb „Geo-
logische Forschung und Erkundung“ in Freiberg die Such-
arbeiten im Revier Zinnkluft mit dem Ausweis und der 
Bestätigung von Zinnerzvorräten positiv abgeschlossen 
werden (SEIDEL u. a., 1988).  
Das unmittelbar an das Grubengelände von Altenberg an-
grenzende Grubenfeld Rote Zeche/Neufang wurde von 
1980-1989 in einem tiefen Niveau (7. Sohle) von einer 
Lehrlingsbrigade unterfahren. Erhoffte verborgene Grei-
senkörper konnten nicht festgestellt werden, angetroffene 
Gangstrukturen ließen keine bauwürdigen Zinnvererzungen 
erkennen. 
Im Zeitraum 1937-1987 wurden im Gebiet Messtischblatt 
Altenberg 93 Bohrungen zur Klärung der geologisch-
lagerstättenkundlichen Situation mit einem Gesamtumfang 
von 21 444 m niedergebracht (Tab. 3; Bohrungen zur geo-
mechanischen Überwachung des Pingenrandes und UT-
Bohrungen mittels Kleinbohrgerät sind hier nicht mit er-
wähnt). 






1937/38 4 ca. 200 Zinnkluft 
1958 1 309  
1965 12 2064 Pingenrandbohrungen 
1966 2 471 Ersatzbohrung und UT-
Bohrungen 
1969 2 302  
1970 11 1360 (SDAG Wismut) 
1971 22 3559 Bereich Kahleberg 
1972 4 712  
1978 4 1591  
1983 5 2203 Zinnkluft (Suche) 
1984 2 704 Raupennest (Suche) 
1985 11 3201 Raupennest, Rote Grube 
1986 11 3485 Zinnkluft (Suchbewertung) 
1987 2 1283 Zinnkluft (Suchbewertung) 
Summe 93 21444 m  
Angaben zusammengefasst aus „Abbruch-Dokumentation 
Zinn Altenberg I und II“, Autorenkollektiv GFE Freiberg 
1989/90. 
Nach zunächst regional flächenhaft durchgeführten geolo-
gischen Neukartierungen sowie geochemischen und geo-
physikalischen Arbeiten konzentrierten sich die weiteren 
Sucharbeiten auf die seit alters her bekannten Lagerstätten-
gebiete wie Zinnwald und Sadisdorf. 
Nach Realisierung eines Bohrprogrammes in Zinnwald 
wurde mangels einigermaßen zusammenfügbarer Erzkontu-
ren auf weitere Untersuchungsarbeiten verzichtet. 
Die im alten Lagerstättenbereich Sadisdorf durchgeführten 
übertägigen Bohrarbeiten sowie untertägigen Revisionsar-
beiten waren von positiven Ergebnissen gekennzeichnet, 





2.4 Überblick zu den bergbaulichen Aufschlüssen 
der Lagerstätte 
Die Lagerstätte ist durch drei Schächte, zwei Blindschächte 
und insgesamt 9 Sohlen sowie 9 Teilsohlen aufgeschlossen 
(Abb. 14). 
Schächte: 
Römerschacht 721,2-485,0 m ü. NN 
Arno-Lippmann-Schacht 748,0-451,3 m ü. NN 
Schacht 3 723,5-463,5 m ü. NN 
Blindschacht 545,6-484,4 m ü. NN 
befahrbares Überhauen 193/194 631,5-527,0 m ü. NN 
Von den älteren Schächten existiert lediglich noch der ab 
1837 geteufte Römerschacht, alle anderen alten Schächte 
sind im Pingenbruch niedergegangen. Aus dem Römer-
schacht sind 9 Sohlen zur Lagerstätte angeschlagen. Durch 
das Näherrücken des Pingenbruches - geomechanische Be-
einträchtigung der Schachtröhre - musste der Römerschacht 
als Förderschacht 1982 außer Betrieb genommen werden. 
1990 wurde auch der Seilscheibenstuhl demontiert. Bis 
1991 fungierte er noch als nicht befahrbarer Wetterschacht. 
Der Arno-Lippmann-Schacht, in ca. 500 m SSW Entfer-
nung von der Lagerstätte, wurde im Jahre 1963 als Förder- 
und Seilfahrtschacht in Betrieb genommen. Auf der 5. und 
7. Sohle sind Verbindungen zur Lagerstätte vorhanden. 
Der Schacht 3 wurde 1973-1979 als Material- und Zwi-
schenseilfahrtschacht einschließlich einer Lastenwinde 
angelegt. Angeschlossen sind die 5. und 7. Sohle an die 
Lagerstätte. 
Der Blindschacht zwischen 5. und 7. Sohle hatte 1961-
1973 Versorgungsfunktion zwischen Erzabzugshorizont 
(Schubortbetrieb) und Fördersohle. 
Mit der Erprobung und Einführung neuer Abbaumethoden 
zur gemeinsamen Gewinnung der Bruch- und Festerze 
(modifizierter Teilsohlenbruchbau) wurde 1972 das Über-
hauen 193/194 fahrbar ausgestaltet und daran 9 Teilsohlen 
angeschlagen. 
An weiteren Tagesöffnungen sind zwei Frischwetterüber-
hauen (Überhauen 20 und 32) vorhanden, die das Gruben-
gebäude mit „Überdruck“ bewettern, so dass die Abwetter 
durch die Bruchmassen der Pinge und den Römerschacht 
auswettern. 
 
Abb. 14: Übersicht bergmännischer Aufschlüsse in der Zinnerzgrube Altenberg (Weinhold 1992) 





Sohlen und Teilsohlen 
Teufe Sohlenbezeichnung 
m ü. NN alt  neu 
710,5 Röschensohle   
663,4 Kugelstollnsohle   
636,0-650,0 Heinrichssohle   
618,1   Teilsohle 17 
608,1   Teilsohle 16 
598,1   Teilsohle 15 
585,0-590,0 Tiefer Erbstolln 1. Sohle Teilsohle 14 
578,1   Teilsohle 13 
569,1 ½ 1. Gezeugstrecke 2. Sohle  
564,1   Teilsohle 12 
544,0-549,0     1. Gezeugstrecke 4. Sohle Teilsohle 3 
530,5 ½ 2. Gezeugstrecke 5. Sohle Teilsohle 2 
522,5   Teilsohle 1 
509,0  6. Sohle  




Die oberen alten Sohlen bis zur 2. Sohle sind auf Grund des 
fortgeschrittenen Pingenbruches nur noch in Resten vor-
handen und damit kaum befahrbar. In den 60er Jahren wur-
den jedoch auch hier nochmals geologische Dokumentati-
ons- und Bemusterungsarbeiten durchgeführt. 
Mit der Förderung der Grubenwässer durch den Schacht 3 
nach übertage seit 1983 verlor der „Zwitterstocks Tiefer 
Erbstolln“ als Wasserhaltungsstolln in der Neuzeit seine 
Bedeutung. 
Mit den Auffahrungen auf der 4. und 5. Sohle wurde die 
Lagerstätte mit dem Ziel durchörtert, den Pingenbruch 
durch ins Zentrum gerichtete Strecken (Schuborte) zu er-
reichen. Durch jeweils ein inneres und äußeres Ringstre-
ckensystem (äußerer Durchmesser etwa 400 m) verbesserte 
man in den 50er Jahren die Förderung. Die geologisch-
lagerstättenkundliche Situation konnte durch diese Auffah-
rungen besser geklärt werden. 
Mit den Auffahrungen auf der 7. Sohle erkannte man die 
bereits in zunehmendem Maße eingetretene Endschaft des 
Greisenerzkörpers nach der Teufe. Damit war auch gleich-
zeitig die Festlegung zu treffen, diese Sohle als Hauptför-
dersohle auszurichten. 
Mit der Erprobung und Einführung effektiverer Abbauver-
fahren unter der Zielstellung eines gemeinsamen Abbaues 
von Fest- und Brucherzen wurden seit den 70er Jahren die 
Teilsohlen 12-17 und 1-3 sowie die 6. Sohle als Erzab-
zugshorizont angelegt. Besonders in der NO-Hälfte der 
Lagerstätte (Baufelder 1 und 2) konnte durch die Teilsoh-
lenauffahrungen der geologische Bau der Lagerstätte präzi-
siert werden. 
Alle Streckensysteme wurden geologisch dokumentiert und 
auch bemustert, soweit es nach der geologischen Situation 
(Vererzungsindizien) erforderlich war. 
3 Regionalgeologische Position, 
Bau und metallogenetische Situ-
ation des Erzfeldes 
Der Bau und die Entwicklung einer Lagerstätte wird ge-
prägt von ihrem geologischen Umfeld. Das Erzgebirgskri-
stallin und die von Bruchstrukturen und durch intensiven 
intrusiven und extrusiven subsequenten variszischen Mag-
matismus gekennzeichnete „Altenberger Scholle“ mitsamt 
ihren Zinnlagerstätten charakterisieren den geologischen 
Rahmen des Erzfeldes. 
Das Erzgebirge stellt einen Teil der Fichtelgebirgisch-
erzgebirgischen Antiklinalzone dar, die zum südlichen Ge-
biet der Saxothuringischen Zone des variszischen Orogens 
gehört (KOSSMAT, 1916; STILLE 1951). 
Nach DOUFFET und HOTH (1966) sowie HÖSEL (1972) las-
sen sich im erzgebirgischen Teil der Antiklinalzone, der 
Erzgebirgs-Zentralzone, folgende Teilstrukturen aushalten 
(Abb. 15): 
− der Annaberg-Marienberger Block, 
− das Flöha Querelement (Flöhazone), 
− der Freiberg-Fürstenwalder Block. 
Dieses Erzgebirgsantiklinorium wird aus proterozoischen 
Gneisen aufgebaut, die im Mittel- und Westerzgebirge von 
einer altpaläozoischen Glimmerschiefer-Phyllit-Hülle um-
rahmt werden. Die NO-SW-Achse des Antiklinoriums 
taucht nach SW ab, so dass im heutigen Anschnittsniveau 
im Osterzgebirge die ältesten und am stärksten metamorph 
beanspruchten Gesteine aufgeschlossen sind (Grundge-
birgsstockwerk). 
Das Osterzgebirge - geologisch identisch mit dem Frei-
berg-Fürstenwalder Block - wird durch folgende tektoni-
sche Strukturen von Lineament- und Tiefenstörungscharak-
ter begrenzt (Abb. 15): 
− im Südwesten durch die Flöhazone (synklinale NW-
SO-Querzone mit metamorphen Gesteinen) 
− im Norden durch paläozoische Baueinheiten (Nossen-
Wilsdruffer Schiefergebirge, Frankenberger Zwischen-
gebirge) im Bereich des zentralsächsischen Lineaments 
− im Nordosten und Osten durch die Mittelsächsische 
Störung und die Elbezone zum Döhlener Rotliegendbe-






Abb. 15: Regionalgeologische Position und tektonische Strukturen des Freiberg-Fürstenwalder Blocks (Osterzgebirge) 
(nach HÖSEL 1972) 
1 Zentralsächsisches Lineament; 2 Nordböhmisches Lineament; 3 Elbe-Lineament; 4 Flöhatal-Tiefenstörung (Flöhazone);  
5 Tiefenstörung von Niederbobritzsch-Schellerhau-Krupka; 6 Tiefenstörung von Meißen-Teplice; 7 Tiefenstörung von Nos-
sen-Marienberg-Jöhstadt; 8 Tiefenstörung von Frauenstein-Seiffen; 9 Mittelerzgebirgische Tiefenstörung; 10 Süderzgebirgi-
sche Tiefenstörung; 11 Erzgebirgsrand-Tiefenstörung 
− im Süden durch den Erzgebirgsabbruch (Tiefenbruch-
system des Ohře-Lineaments) zum nordböhmischen 
Tertiärbecken. 
Zwischen den regionalen NW-SO-verlaufenden Großstruk-
turen (Flöhazone und Elbelineament) wird der engere, 
durch syn- bis postorogene Bruchzonen begrenzte Raum 
um Altenberg nach SEYDLITZ (1926) als Altenberger 
Scholle angesprochen (Abb. 16). 
Geprägt wird dieses Gebiet besonders durch das Auftreten 
saurer Magmatite und Vulkanite des Subsequenz-Sta-
diums der variszischen Ära (Übergangsstockwerk). Damit 
sind gleichzeitig die osterzgebirgischen Zinnlagerstätten 
verbunden, wobei die Zinnerzlagerstätte Altenberg die be-
deutendste darstellt. 
Die tiefsten Teile der Grundgebirgsstockwerk bildenden 
Antiklinalzone sind im Osterzgebirge in Form von prä-
kambrisch konsolidierten hochmetamorphen Gneiskomple-
xen aufgeschlossen. Die oberproterozoischen Paragneis-
Metamorphite (Gneise der Almandin-Amphibol-Fazies 
einer im Osterzgebirge temperaturbetonten Regionalmeta-
morphose) wurden von HOFMANN (1971, 1974) als  
− Untere monotone Biotitgneis-Serie (lokal migmatitisch 
und anatexitisch) und  
− Obere osterzgebirgische Serie (Muskovit-Biotitgneise 
mit vielfältigen Einschaltungen: Leptinite, Gneisglim-
merschiefer, Metagrauwacken und -konglomerate, 
Amphibolite und Metakarbonate) bezeichnet. 
Der untere monotone Komplex kann mit der vorspilitischen 
Stufe des böhmischen Proterozoikums parallelisiert wer-
den. HOFMANN und LORENZ (1975) und HOTH (1979) pa-
rallelisierten die obere Osterzgebirgische Serie mit der 
Preßnitzer Serie als Grauwacken-Vulkanit-Komplex und 
mit der Niederschlager Serie als Grauwackenkomplex. Mit 
gewissen Einschränkungen ist eine Identität mit der böhmi-
schen spilitischen und postspilitischen Stufe nachvollzieh-
bar und eine Zuordnung zur assyntischen Ära gegeben. 
Im Südwest-Bereich des Freiberger-Fürstenwalder Blockes 
(Saydaer Struktur) und auch im Gebiet der Altenberger 
Scholle treten Orthogneise (Rotgneise) auf, die SCHEU-
MANN (1932) als Deformationsprodukte alter intrusiver 
Granite verstand. LANGE u. a. (1972) interpretierten sie als 
variszisch synkinematische Reliktgranite, während WEIN-






Abb. 16: Geologische Übersicht „Altenberger Scholle“ 
Proterozoikum: 1 Gneise der Osterzgebirgischen Serie (= Freiberger-, Brander-, Annaberger Folge - PR 30); 2 Zweiglim-
mergneise der Růžová Folge (PR 3 Pr) in der Preßnitzer Serie; 3 Bunte Mĕdĕnec Folge (PR 3 Pm) in der Preßnitzer Serie  
Kambrium: 4 Kambrische Phyllite 
Karbon-Unterrotliegend: 5 Molasse-Sedimente; 6 Granit-Flaje des Älteren Intrusivkomplexes (OIC-Typen); 7 Quarzporphy-
re von Schönfeld; 8 Porphyrgänge; 9 Quarzporphyr von Teplice; 10 Granitporphyr; 11 Granit (Schellerhau, Altenberg, 
Sachsenhöhe, Zinnwald, Krupka) des Jüngeren Intrusivkomplexes (YIC) 





eines alten (assyntischen) sauren Magmatismus sieht. Ins-
gesamt müssen zeitlich unterschiedliche „Rotgneisintru-
sionen“ angenommen werden, die von einer pulsierenden 
proterozoischen (BANKWITZ und BANKWITZ, 1982) bis 
prävariszischen (ordovizischen) Entwicklung (FRISCHBUT-
TER, 1980) laufen. 
Im westlichen Bereich des Altenberger Senkungsfeldes  
überlagern als Schiefergebirgsstockwerk bei Hermsdorf-
Rehefeld in Grünschieferfazies Phyllite, Metakarbonate 
und Lydite diskonform die amphibolitfaziellen Gneise der 
Preßnitzer Serie. Die dem Kambro-Ordovizium zugeordne-
ten Ablagerungen in postassyntischen Muldenstrukturen 
(miogeosynklinale kaledonische Entwicklung im Bereich 
Mitteleuropa - WEINHOLD, 1977) wurden variszisch de-
formiert und metamorphosiert (BRAUSE u. a., 1968). 
Im Verlauf der sudetischen Phase (Wende Dinant-Siles) 
entwickelte sich in Mitteleuropa das variszische Faltenge-
birge. Das Erzgebirge mit seinem assyntisch-prävaris-
zischen Sockel war im Dinant ein bereits konsolidiertes, in 
Hebung und damit in Abtragung befindliches Gebiet. 
Ablagerungen in innerkratonischen Senken (Becken von 
Borna und Hainichen - Frühmolassen im Visé) wurden 
jedoch von der erzgebirgischen Phase erfaßt, also eingefal-
tet und diskordant überlagert. 
Mit dem Abschluß der erzgebirgischen Phase und des be-
reits langzeitig währenden Metamorphoseprozesses setzte 
die für das Erzgebirge bedeutungsvolle spätvariszische 
Entwicklung mit ihrem ausgeprägten subsequenten Mag-
matismus und Molassestadium ein. 
Der oberkarbonische (silesisch) eingeleitete und im Unter-
rotliegend (Autun) endende Magmatismus (Dauer ca. 60 
Mio. Jahre) umfaßt im Erzgebirge plutonische, subvulkani-
sche und vulkanische Vorgänge. 
Die gesamte Fichtelgebirgisch-erzgebirgische Antiklinal-
zone wird nach WATZNAUER (1954) von einem zusam-
menhängenden granitoiden Körper variszischen Alters un-
terlagert, der sich durch Hybridisierungsvorgänge tiefgela-
gerter Bereiche des Kristallins während der variszischen 
Orogenese bildete. Aus ihm erheben sich drei NW-SO ge-
richtete Teilplutone, der West-, Mittel- und Osterzgebirgi-
sche, mit zahlreichen lokalen Apikalintrusionen (TISCHEN-
DORF u. a., 1965). Altersmäßig werden die Granite des 
Erzgebirges zwei Intrusiv-Komplexen zugeordnet (LAUBE, 









älterer (ÄG)  
(OIC-Typ) 
NAMUR Niederbobritzsch  
Flaje u. Telnice 
jüngerer (IG)  
(YIC-Typ) 
AUTUN Schellerhau, Altenberg, Sadis-
dorf, Zinnwald, Sachsenhöhe, 
Schenkenshöhe, Hegelshöhe, 
Krupka 
Beide Intrusivkomplexe unterscheiden sich auch stofflich 
von einander, wobei besonders die Granite des jüngeren 
Intrusivkomplexes eine ausgeprägte geochemische Spezia-
lisierung auf F, Li, Sn, Rb, Cs, Ta und andere Elemente 
erfahren haben (TISCHENDORF, 1987). 
Der polystadiale subsequente variszische Magmatismus des 
Osterzgebirges hat einen ausgeprägten sauren Charakter 
(Syeno-, Monzo- Albitgranite), wodurch der hohe Reife-
grad, die Spezialisierung und die große Mächtigkeit der 
kontinentalen Kruste zum Ausdruck kommen (PÄLCHEN u. 
a. 1984). Mit den Graniten des jüngeren Intrusivkomplexes 
ist räumlich und genetisch die Zinnmineralisation verbun-
den. 
Zeitlich zwischen beiden Granitkomplexen drangen entlang 
der spätsynkinematisch entstandenen NNW-SSO strei-
chenden calderaähnlichen Einbruchsstörungszone von 
Teplice bis Dippoldiswalde/Meißen (CADA und GÖTZ, 
1978) nacheinander gewaltige Mengen Paläorhyolithe 
(Quarzporphyre) vom Typ Teplice (vulkanisch) und Gra-
nitporphyr von Altenberg und Flaje (subvulkanisch) auf, 
die fast das gesamte Terrain des Altenberger Senkungsfel-
des von der Verbreitung dieser beiden Gesteine bestimmen 
(Abb. 16). 
Das im Osterzgebirge stark ausgeprägte vulkanische 
Stockwerk ist regional-tektonisch bedingt (Altenberger 
Senkungsfeld, Eruptivspalte Teplice-Meißen). Prä- bis 
postkristalline tektonische Strukturen im osterzgebirgi-
schen kristallinen Antiklinalsockel wurden im Rahmen der 
variszischen Orogenese wieder belebt und an den Rändern 
des aufsteigenden osterzgebirgischen Teilplutons neu aus-
gestaltet. Die „Altenberger Scholle“, besser als Altenberger 
Senkungsfeld bezeichnet, ist eine Bruchstruktur im Frei-
berg-Fürstenwalder Gneisblock, die sich im Übergang vom 
variszischen Orogen - zum Molassestadium gebildet hat. 
Sie ist durch eine intensive Zerblockung in steilherzynisch 
und erzgebirgisch verlaufende Grabenbruchsysteme und 
einen starken, mehraktigen intrusiv-extrusiven Magmatis-
mus charakterisiert, der hauptsächlich an die Randbrüche 
gebunden ist. Den Beginn dieser spätsynkinematischen bis 
früh postkinematischen vulkanischen Aktivitäten leiteten 
die Gangporphyre von Sayda-Berggießhübel ein. WETZEL 
(1983) konnte drei zeitlich (Westfal B/C bis Autun) und 





Die feinkörnigen Quarzporphyre mit mikrokristalliner 
Grundmasse, teils als einsprenglingsreiche bzw. -arme Ty-
pen, umranden das Altenberger Senkungsfeld besonders im 
westlichen Bereich (N-S-Gänge der 1. Phase) und im 
nordwestlichen bis nordöstlichen Bereich (SW-NO-Gänge 
schwenkend bis O-W-Gänge der 2. Phase und NW-SO-
Gänge der 3. Phase). 
Verbunden mit den magmatischen Gangausfüllungen wa-
ren nach WETZEL (1983) beträchtliche Dehnungsraten und 
Verwerfungsbeträge des Gebirges. 
Zeitlich parallel zur 1. Phase der Gangporphyre bzw. etwas 
früher kam es im erweiterten Raum des Osterzgebirges zur 
Bildung gering-mächtiger oberkarbonischer Sedimente und 
Vulkanite in isolierten Becken und Senken. Derartige 
intramontane Molassebildungen sind im Osterzgebirge von 
Schönfeld, Hermsdorf, Bärenburg, Altenberg, Rehefeld 
und Mikulov (ČR) bekannt; die Schichten von Flöha und 
Olbernhau/Brandov (ČR) sind parallelisierbar. 
Geht man von der gegenwärtig nur noch reliktischen Natur 
dieser Vorkommen aus, so wird deutlich, dass ihre ur-
sprüngliche Verbreitung wesentlich größer war, besonders 
auch unter dem Aspekt einer Überdeckung durch den 
osterzgebirgischen Vulkanitkomplex. Diese gegenwärtig 
bekannten Silesvorkommen sind offenbar beckentiefste 
Relikte. Petrographisch-lithofaziell stellen die einzelnen 
Silesvorkommen bunte Serien vom Molassetyp dar, für die 
zwischengelagerte geringmächtige Kohleflözchen sowie 
Lagen von Porphyrtuff und Quarzporphyr charakteristisch 
sind. Ein relativ vollständiges Profil ist von PIETZSCH 
(1963) aus dem Becken von Schönfeld bekannt, welches 
im Osterzgebirge das größte Areal dieser Art einnimmt und 
wo auch ein Kohlebergbau im geringen Umfang bis 1937 
stattfand. 
Silesprofil Schönfelder Becken (PIETZSCH, 1962) 
Nachporphyrische Stufe: Schiefertone 
Kohleflöze im Porphyrtuff 
Quarzsandstein, Arkosen 
Gneis-Porphyrkonglomerat 
Porphyrische Stufe: Quarzporphyr, felsitisch, grau/grün 




Zwei geologisch wesentliche Momente beinhaltet das 
Schönfelder Silesprofil 
− mit dem Quarzporphyrerguß setzt im Erzgebirge der 
variszisch subsequente Magmatismus mit der Förde-
rung eruptiver Massen ein, 
− eine biostratigraphische Fixierung des Schönfelder 
Rhyolithoids ist ins Westfal B/C zu setzen (WOLF, 
1960). 
In den übrigen Silesvorkommen des Osterzgebirges ist 
meist nur die vorporphyrische Stufe unvollständig entwi-
ckelt. 
Entscheidenden Einfluss auf die Gesamtentwicklung des 
Osterzgebirges übten, wie bereits erwähnt, bruchtektoni-
sche Ereignisse und die daran geknüpften vulkanisch-
magmatischen Aktivitäten aus. Alt angelegte Tiefenstörun-
gen, wie z. B. von Meißen-Dippoldiswalde-Teplice und 
Frauenstein-Seiffen, wirkten als Dehnungsbrüche und da-
mit als Aufstiegsbahnen für Effusionen von Quarzporphy-
ren und von subvulkanischem Granitporphyr. 
Über die im Westfal aktivierte Tiefenstörung Teplice-Dip-
poldiswalde gelangten in Form eines NNW-SSO gerichte-
ten Spaltenvulkans in zwei Effusionsserien die Quarz-
porphyre vom Typ Teplice zutage. Diese Quarzporphyr-
Decken-ergüsse sind großflächig (ca. 100 km² auf dem 
Territorium BRD und Tschechiens) im Osterzgebirge in-
nerhalb der Konturen des Altenberger Senkungsfeldes ver-
breitet (Abb. 16). Während die zentralen Gebiete des 
Quarzporphyrareals eine einförmig, monotone Ausbildung 
erkennen lassen, sind speziell die Randbereiche zu den 
Metamorphiten des Grundgebirges und zum nur unbedeu-
tend jüngeren Granitporphyr erkennbar gegliedert. Die an-
teilig geringfügig ausgeprägten Quarzporphyre der älteren 
Effusion sind mehr am Westrand des Verbreitungsgebietes 
zu den Metamorphiten zu finden. Die weitverbreiteten 
Quarzporphyre der jüngeren Effusionsfolge am Ostrand 
leiten im äußeren Habitus und auch im Chemismus z. T. 
bereits zu den Granitporphyren über. Beide Quarzporphy-
reffusionen sind durch einen Tuffhorizont mit Andeutun-
gen einer schwachen limnischen Sedimentation (Ton-
Schluffstein, sandiger Schiefer, kohleführender Tuff) von-
einander getrennt (SCHALCH, 1888; SCHREITER, 1930; 
PIETZSCH, 1962). Paläontologische Untersuchungen der 
pflanzenführenden tuffitischen Schichten durch LOBIN 
(1983) ermöglichten eine Einstufung ins Westfal C/D - 
damit war gleichzeitig eine wichtige zeitliche Einstufung 
der Teplicer Quarzporphyre gegeben.  
Nach SCHILKA (1985) lässt sich der Quarzporphyr Typ 
Teplice einschließlich Tuff in sieben Faziestypen unter-
scheiden (Tab. 4). 
Im Gesamtkomplex Quarzporphyr Typ Teplice im Osterz-
gebirge wird somit eine zeitliche sowie strukturell-
stoffliche Entwicklung sichtbar. Im Bereich der von O-W-
Dehnungen beanspruchten vorgezeichneten NNW-SSO-
streichenden Tiefenstörung von Teplice-Dippoldiswalde 





Tab. 4: Charakteristik der Effusionsfolgen und vulkanische Faziestypen des Quarzporphyrs Typ Teplice  
 (zusammengestellt nach SCHILKA, 1985) 






   




Q idiom. Dihexaeder 
bis 4 mm 
F Phänokristalle bis 
1 cm², verzwillingt 
nach Karlsbader 
Gesetz 
grobporphyrisch rotbraun vermittelnde Stellung zwischen QP 
und Granitporphyr, im Kontaktbe-
reich zum Granitporphyr 
Hirschsprung (Bielatal, Rauscher-
mühle, Waldidylle) 




Q idiom. Dihexaeder 




klein- bis mittelkörnig 
mit z. T. quasi-granitischen 
Habitus 
gelbrot Nähe Kontaktbereiche zu Granit-
porphyr im östl. Randbereich (zeitl. 
Differentiationsprodukt innerhalb 
der jüngeren Effusionsfolge  




     




Q idiom. Dihexaeder 
3-4 mm 





sehr große Verbreitung! zentraler 
Bereich der QP-Decke. 
Mikulov, Zinnwald Altenberg 
(Raupennest) Hirschsprung (Rüst-





Q als Dihexaeder 
F als xenomorphe 
Aggr. 
nuss- bis kopfgroße Gerölle 





keine geschlossene Verbreitung, 
untere Lavahorizont der 2. Eff.-
folge überdeckt terrest. Verwitte-
rungslagen des QPIa  bzw. Gneis. 
Altenberg (Heidehübel, Rote Zeche-
Wolfer Sohle, Tiefer Erbstolln)  
Oberbärenburg (Friedrichshöhe, B 
170) Schmiedeberg (Hochofen-
grund), Niederpöbel (Höllengrund) 
Quarzporphyr Typ 
Teplice II 
     
2. Effusionsfolge 
(jüngere) 








F kaolin. Fragmente 
streifigparallel, dichtmassig 
im Wechsel mit sandigen 
Schiefer, toniger Schluffstein 
kohlige Schichten 
grau, grün nördl. und zentr. Areal 
Oberfrauendorf (Kohlberg) 
Hirschsprung (Riesengrund) 
Zwischenfolge      
Typ Ib ignimbriti-
sche Fazies 
<20 Q fragmentartig xe-
nomorph 
heterogen, felsitisch, porös 








Q isometr. Körner 
F z. T. leistenförmig 
hiatialporphyrisch, parallel 
streifig 




Westrand auf Gneis Mikulov, 
Zinnwald, Rehefeld 
(Wüster Teich), Altenberg (Kahle-





     
1. Effusionsfolge 
(ältere) 
     






ignimbritischen Materials (1. Effusionsfolge) mit einem 
Wechsel zu einer limnisch sedimentären tuffitischen Abla-
gerung in lokalen Senken (Westfal C/D). 
Durch erneute magmatisch-tektonische Aktivitäten wurde 
die in Öffnung befindliche Tiefenstörung weiter zur Erup-
tionsspalte geweitet und der anfänglich mit konglomera-
tisch aufgearbeiteten älteren Quarzporphyrbruchstücken 
gemischten Lava folgte der extensiv weitverbreitete 
einsprenglingsarme Quarzporphyr-IIb-Erguss. Diese ge-
samte Tuff-Lava-Folge zeichnet sich durch relative 
Einsprenglingsarmut im Gestein aus, gleichzeitig ist der 
Anteil der Quarzeinsprenglinge stets größer als der der 
Feldspäte. 
Die relativ zähen sauren Schmelzen neigten zur Ausbil-
dung von Quellkuppen bzw. Quellspalten. Weitere aufstei-
gende Lavamassen werden den vulkanisch-extrusiven Be-
reich nicht mehr erreicht haben und subvulkanisch, wieder-
um in mehreren pulsierenden Aufstiegsakten stecken-
geblieben sein. Die zum Granitporphyr neigenden 
einsprenglingreichen und grobporphyrischen Quarzporphy-
re Typ Teplice III zeigen dabei deutliche Unterschiede im 
Kristallisationsverhalten zu den Quarzporphyren I und II; 
markant sind hier die hohen Anteile an Einsprenglingen im 
Gesamtgestein und insbesondere das Überwiegen von 
Feldspat - gegenüber den Quarzeinsprenglingen. 
Mit der bedeutenden Quarzporphyreffusion u. a. im Ost-
erzgebirge (Größenordnung 100 km³) im mittleren Westfal 
und einem im Untergrund sich damit auswirkenden „Mas-
sendefizit“ kam es durch vulkanogen-tektonische Aktivitä-
ten zu einer weiteren bruchschollenartigen Ausbildung des 
Altenberger Senkungsfeldes. Im subvulkanischen Niveau 
wurden die NNW-SSO-gerichtete Eruptionsspalte Teplice-
Dippoldiswalde weiter ausgestaltet sowie die westlich das 
Altenberger Senkungsfeld begrenzende N-S-Störungs-
struktur neu angelegt bzw. wiederbelebt und als mächtige 
Granitporphyrgänge fixiert. Die altersmäßige Stellung des 
Granitporphyrs innerhalb des osterzgebirgischen Vulkanit-
komplexes wird durch Apophysen im Quarzporphyr und 
durch eingeschlossene Quarzporphyrgerölle deutlich ge-
kennzeichnet. Der Granitporphyr ist eindeutig jünger als 
der Quarzporphyr. Übergangstypen (PQ IIIb) im Kontakt-
bereich beider Vulkanite lassen jedoch einen geringen zeit-
lichen Abstand der Effusionen vermuten. Dem intensiven 
und extensiven Quarzporphyr-Vulkanismus im Osterzge-
birge folgte nach weiteren O-W-Dehnungsvorgängen der 
Kruste und damit verbundenen Einbruchvorgängen zu-
nächst ein Aufstieg etwas undifferenzierten Magmas, das 
subvulkanisch als Granitporphyr in den mächtigen Gang-
quellspalten stecken blieb. 
In seiner Ausbildung ist der Granitporphyr über große  
Areale homogen, die Monotonie wird lokal durch Varietä-
ten untergeordneter Bedeutung unterbrochen. Der Normal-
typ Granitporphyr II ist als einsprenglingsreicher Granit-
porphyr mit groß- bis mittelkörnigen Einsprenglingen (Or-
thoklas, Quarz, Plagioklas, selten Hornblende und Biotit-
Korngrößen 05-40 mm) und graphophyrisch-körniger 
Quarz-Orthoklas-Grundmasse entwickelt. Einen älteren 
einsprenglingsarmen Granitporphyr, als kantengerundete 
Gerölle im Granitporphyr II am Hohen Busch bei Geising 
vorliegend, wurde von SCHILKA (1986) als Granitporphyr I 
deklariert. Es ist jedoch nicht ausgeschlossen, dass es sich 
hier um ein vulkanogenes Breccienmaterial von Quarz-
porphyr handelt. 
Ein aplitisch-granitischer Typ (Granitporphyr III) kann als 
Produkt einer Magmadifferentiation während der subvul-
kanischen Extrusion bei nachfolgender Ausfüllung von 
Spalten bzw. neuer Extrusionsbahnen im Granitporphyr-
areal angesehen werden. Nur lokal ist diese Varietät im 
Steinbruch Bielatal und Tiefenbachtal bei Altenberg ange-
troffen worden. 
Ein pegmatitisch-riesenkörniger Typ, Granitporphyr IV, ist 
lokal als Randzone am Gneiskontakt im Gebiet Kesselshö-
he-Sachsenhöhe bei Bärenstein durch Lesesteinfunde be-
kannt. Die äußerst riesenkörnige Varietät weist Kalifeld-
spat-Idioblasten bis 10 cm Korngröße auf. 
Wie bereits dargelegt, sind mit den porphyrischen Effusio-
nen des variszischen Magmatismus im Erzgebirge graniti-
sche Intrusionsphasen im Untergrund eng verbunden. Eine 
altersmäßige und stoffliche Entwicklung der Granitkörper 
ist dabei ganz offensichtlich. 
Der aus dem erzgebirgischen granitischen Tiefenkörper 
(unteres Stockwerk) hervorgegangene osterzgebirgische 
Teilpluton (mittleres Stockwerk) wird - alten Bruchstruktu-
ren folgend - in drei herzynisch streichende Granitstruktu-
ren mit zusätzlichen Apikalintrusionen (oberes und obers-
tes Stockwerk) gegliedert (TISCHENDORF, 1964): 
− westlicher Rücken: Struktur Flaje-Holzhau-Nassau-
Frauenstein. Im SO im Gebiet Flaje (Tschechien) als 
größeres Granitareal von der Erdoberfläche angeschnit-
ten. In NW-Richtung taucht der Granit ab. 
- mittlerer Rücken: Struktur Zinnwald-Schellerhau-Sa-
disdorf. Eine größere oberflächlich angeschnittene Api-
kalintrusion bildet dabei der Schellerhauer Granit. Lo-
kale jedoch bedeutende Granitintrusionen aufgrund ih-
rer Verbindung mit Zinn-Wolfram-Vererzungen sind 
weiterhin die von Altenberg, Zinnwald und Sadisdorf. 
Die Intrusionsachse taucht ebenfalls nach NW ein. 
− östlicher Rücken: Struktur Krupka-Löwenhain-Dippol-
diswalde. Auf deutscher Seite ist die kleine Api-
kalstruktur von Sachsenhöhe oberflächlich angeschnit-





borgene Granitaufwölbungen durch Bohrungen bekannt 
wurden. Auch auf dieser Struktur ist ein Abtauchen der 
Intrusionsachse nach NW erkennbar. 
Der auf der westlichen Granitstruktur gelegene Flajer Gra-
nit ist dem älteren Intrusivkomplex zuzuordnen (Namur); 
er leitet die magmatektonische Entwicklung des Variszi-
kums im Osterzgebirge ein. Durch den oberkarbonischen 
Granitporphyrgang von Flaje-Frauenstein wird dieser Gra-
nitkörper regelrecht in zwei Teilschollen getrennt. 
Die Granite auf der mittleren und östlichen Struktur gehö-
ren dem jüngeren Intrusivkomplex an (Stefan-Autun) und 
zeichnen sich durch eine größere stoffliche Differenziert-
heit bzw. einen höheren Reifegrad aus. Aus dem leukokra-
ten Anteil der weiter differenzierten Magmenkammer nach 
der Effusion des Quarz- und Granitporphyrs kam es im 
Osterzgebirge zu drei Granitintrusionsphasen. Die Syeno-, 
Monzo- und Albitgranite konnten dabei z. T. in weit von-
einander entfernten aber tektonisch vorgezeichneten Gebie-
ten intrudieren. Der mehraktige, pulsierende Magmatismus 
hatte in den einzelnen Granitkörpern oftmals zwei ineinan-
der geschachtelte Granitintrusionen zur Folge. In dem rela-
tiv großen Areal des Schellerhauer Granits ist ein älterer 
porphyrischer Syenogranit und ein jüngerer mittelkörniger 
Monzogranit unterscheidbar. Der Syenogranit vom Typ 
Schellerhau ist in unterschiedlicher Tiefe auch in weiteren 
isolierten Granitkörpern des Osterzgebirges angetroffen 
worden, so dass die Verbreitung dieses Granittyps vermut-
lich ein wesentlich größeres Areal einnimmt, als es gegen-
wärtig nachweisbar ist. Durch den Nachweis von Apophy-
sen des Schellerhauer Granits im Quarzporphyr Typ Tepli-
ce von HELBIG und BEYER (1970) konnte seine Altersstel-
lung belegt werden. Sein Intrusionsalter wird von SEIM, 
EIDAM und KORICH (1982) mit unterpermisch angegeben. 
Die Monzo- und Albitgranite treten als echte kleine Intru-
sivkörper im Vulkanit- (Krupka, Zinnwald, Altenberg, 
Schenkenshöhe) oder Metamorphitkomplex (Sachsenhöhe, 
Sadisdorf) auf. Typische Vertreter für die nacheinander 
erfolgte Intrusion von Albitgranit (Innengranit) in Mon-
zogranit (Außengranit) sind Altenberg, Sadisdorf, Sach-
senhöhe und Krupka (OELSNER, 1952; SCHRÖCKE 1952). 
Altersmäßig sind sie ins Unterrotliegende (Autun) zu stel-
len. 
Diese Granite sind stets mehr oder weniger postmagma-
tisch beeinflusst (Vergreisung, Feldspatisierung, Chloriti-
sierung und zinnerzführend). Die räumliche und genetische 
Beziehung zwischen Granit und Zinnerzlagerstätten kommt 
im Osterzgebirge besonders durch die stark ausgeprägte 
Quarz-Kassiterit-Greisen-Formation in Form von Stöcken, 
Stockwerken und Kontaktgreisen sowie geringfügig als 
Gangbildungen und Vergreisungszonen im Exokontaktbe-
reich zum Ausdruck. 
Alt angelegte Bruchstrukturen wurden in postvariszischer 
Zeit mehrfach wiederbelebt. Gangmineralisationen des 
jüngeren Zyklus (saxonische Bildungen) mit Baryt, Fluorit, 
Quarz (Achat) auf vorwiegend herzyn streichenden Struk-
turen sind im Osterzgebirge gelegentlich verbreitet. 
Den Abschluss vulkanischer Tätigkeit im Erzgebirge bilden 
tertiäre Basalteffusionen (Wende Oligozän/Miozän) die in 
Form von Kuppen, Schlot- und kurzen Spaltenfüllungen 
auftreten. Markante Vertreter im Osterzgebirge sind die 
Olivin-Augit-Nephelinite vom Geisingberg bei Altenberg 
und Luchberg nordwestlich Glashütte. Die Basaltdurchbrü-
che folgen dabei erzgebirgisch streichenden Strukturen, die 
in der Folgezeit wiederum belebt wurden (Erzgebirgsab-
bruch) und auch im Altenberger Raum als jüngste Störun-
gen mit horizontalen und vertikalen Verschiebungsbeträgen 
bekannt sind. 
4 Geologie der Zinnerzlagerstätte 
Altenberg 
4.1 Rahmen und Bau der Lagerstätte 
(Anlagen 1-8) 
Die Zinnerzlagerstätte Altenberg liegt im östlichen Teil des 
von oberkarbonischen Vulkaniten geprägten Bruch-
schollenfeldes (Altenberger Senkungsfeld - Abb. 16). Die 
im unmittelbaren Lagerstättenrevier dominierenden Granit-
porphyre und Quarzporphyre sind Produkte des Teplitzer 
Spaltenvulkans, der an die bereits prävariszisch angelegte 
Tiefenstörung Teplice-Meißen gebunden ist (Abb. 15). 
Im Bereich der Lagerstätte ist der Quarzporphyr im nörd-
lichen Exokontaktbereich zum Altenberger Monzogranit 
(Außengranit) stark verbreitet (Abb. 17, Beilage 1.1). Nach 
der Teufe nimmt er dann auch nach Osten und Westen grö-
ßere Bereiche ein (Beilage 1.2 – 2.2). 
Es dominiert die einsprenglingsreiche Varietät der jüngeren 
Quarzporphyr-Folge vom Typ PQ IIIa (vergleiche dazu 
Tab. 4). Lokal tritt im Gebiet nördlich und östlich von Al-
tenberg (Heidehübel, Rote Zeche und Tiefer Erbstolln) 
auch die konglomeratisch, geröllführende Fazies der jünge-
ren Quarzporphyr-Folge vom Typ IIa und südwestlich von 
Altenberg (Raupennest) die einsprenglingsarme Fazies der 
jüngeren Folge vom Typ IIb auf. Während in den mittleren 
und östlichen Gebieten um Altenberg also die jüngeren 
Quarzporphyr-Folgen vorhanden sind, wird im westlichen 
Terrain (Kahleberg) vorwiegend die ältere Quarzporphyr-
Folge in ihrer felsitisch-tuffitischen Fazies vom Typ PQ Ia 
beobachtet. 
In der Lagerstätte selbst sind die Aufschlussverhältnisse 
des Quarzporphyrs nicht besonders günstig. Im Norden ist 




der Quarzporphyr im Bereich der Nordstörung tektonisch 
stark zerrüttet und zersetzt. Die Kontakte zum Monzogranit 
sind vergreist. Die exzentrische Lage des Greisenkörpers 
im NW-Bereich des Außengranits umfasst auch Teile des 
Quarzporphyrs, die metasomatisch z. T. bis auf 60 m Breite 
vergreist wurden (Beilage 1.3 – 2.2). Frischer ungestörter 
Quarzporphyr wurde auf der 7. Sohle (Erkundungsstrecke 
723 zur Roten Zeche/Neufang) angetroffen. Der Mon-
zogranit vom Typ G 2b weist gegen den Quarzporphyr 
einen 5-15 cm breiten Plagioklas-Stockscheider auf. 
Der Granitporphyr bildet im übertägigen Lagerstättenbe-
reich weitverbreitete Flächen im westlichen, südlichen und 
östlichen Exokontakt des Monzogranits (Abb. 17). Auf der 
tiefsten Sohle (7.) ist er nur noch im süd- und südwestli-
chen Bereich vorhanden. Im Lagerstättengebiet ist der Gra-
nitporphyr einsprenglingsreich als Normaltyp II entwickelt. 
Besonders im nördlichen Feld ist der an den vergreisten 
Außengranit angrenzende Granitporphyr auch intensiv ver-
greist (Beilage 1.2 – 2.1). 
Ein sehr differenziertes Bild zeigen die unterschiedlichen 
Monzogranitvarietäten im Kontakt zum Granitporphyr. Der 
Aplitgranit 2a bildet stets einen ca. 10-20 cm mächtigen 
Feldspat-Quarz-Glimmer-Stockscheidersaum. Hingegen 
bildet der Haupttyp Monzogranit G 2b stets einen scharfen 
Kontakt zum Granitporphyr. 
 
Abb. 17: Geologische Karte Raum Altenberg 




Im nordöstlichen Vorfeld der Lagerstätte „schwimmt“ 
mehr oder weniger in den Vulkaniten des Spaltenvulkans 
eine 2,5 km lange, NW-SO-gerichtete und 500 m breite 
Scholle aus proterozoischen Gneisen des Freiberg-
Fürstenwalder Blocks, die in ihrer Schieferung steilaufge-
richtet ist (~ 0°/80 W). Übertägige Gneisaufschlüsse sind 
nordöstlich von Altenberg zwischen Heidehübel und Gei-
singberg vorhanden. Untertägig wird Gneis vom Tiefen 
Erbstolln ca. 300 m östlich und im Trübestolln bei ca. 800 m 
nördlich des Granitstocks durchörtert. Die gesamte Gneis-
scholle wurde im Entwässerungsstollen auf der 7. Sohle zur 
Kleinen Biela (12/91-8/93) durchfahren. 
Oberkarbonische Sedimente kommen in einem kleinen 
reliktischen Vorkommen untertägig im „Zwitterstocks Tie-
fen Erbstolln“ und seinen Flügelörtern (GEINITZ, 1856) vor. 
Sie liegen direkt dem Gneis auf und werden vom Quarz-
porphyr überdeckt (s. auch Kap. 8.1.4). 
Etwa 1 km westlich von der Altenberger Lagerstätte lagert 
mit ca. 12 km² Oberflächenanschnitt der Schellerhauer 
Granit (Typ G 1). Seine NW-SO-gerichtete Form weist 
auf das Gebundensein an die Tiefenstörung von Niederbob-
ritzsch-Schellerhau-Krupka hin. Kartierungsarbeiten lassen 
erkennen, dass das Massiv im wesentlichen in seinen zent-
ralen Teilen aus einem älteren porphyrischen Syenogranit 
und in seinen westlichen bis südöstlichen Randbereichen 
aus homophanem Monzogranit aufgebaut ist. Geophysika-
lische Schweremessungen und Bohrungen weisen darauf 
hin, dass das Granitmassiv von Schellerhau in der Teufe 
bedeutend an Fläche zunimmt und den gesamten erweiter-
ten Altenberger Raum in unterschiedlichem Niveau unter-
teuft. Die Altersstellung des Schellerhauer Granits wurde 
durch HELBIG und BEYER (1970) durch den Nachweis von 
Granitapophysen im Teplitzer Quarzporphyr geklärt. Das 
Intrusionsalter des Granits sprechen SEIM, EIDAM und 
KORICH (1982) als unterpermisch, WETZEL (1984) als Ste-
fan bis Unterperm (300-290 Mio. a) an. 
Die Zinnlagerstätte Altenberg selbst ist an einen relativ 
kleinen im Granitporphyr aufsitzenden Monzogranitkör-
per vom Typ II (Außengranit) in einem tektonisch vorge-
zeichneten Gebiet gebunden (Knotenpunkt hercyne Tiefen-
störungen Niederbobritzsch-Schellerhau-Krupka und Mei-
ßen-Teplice mit erzgebirgisch streichender süderzgebirgi-
scher Tiefenstörung sowie Altenberger Querzone). An der 
Tagesoberfläche zeigt der stockförmige Altenberger Granit 
einen Anschnitt von etwa 330 m Durchmesser. Die Flanken 
fallen steil zwischen 70-90° ein, wobei die NW-Flanke das 
flachere Einfallen und die SO-Flanke sehr steiles Einfallen 
aufweist. In etwa 250 m Teufe flachen die Flanken stark 
ab, so dass dieser Stock mehr oder weniger auf dem nach 
Osten geneigten Granitrelief von Schellerhau aufsitzt bzw. 
als eine nachfolgende apikale Intrusion aus dem Scheller-
hauer Granit herausdringt. 
In seinem oberen Teil ist der Granitstock - etwas exzent-
risch nach Nordwesten versetzt - bis in eine Teufe von etwa 
200 m stark vergreist. Diese kompakten Greisenzonen stel-
len den eigentlichen Zinnerzgreisenkörper dar. Der exzent-
rischen Vergreisung im Granitstock folgend, sind insbe-
sondere die im NW-Gebiet verschobenen Kontakte in den 
Granitporphyr und Quarzporphyr hinein vergreist. So sind 
etwa 25 % als metagranitporphyrische und 10 % als meta-
quarzporphyrische Greisen neben dem eigentlichen meta-
monzogranitischen Greisen (ca. 65 %) vorhanden. 
Der Altenberger Monzogranitstock Typ 2b (Normaltyp) 
zeigt ähnlich wie weitere osterzgebirgische Apikalgra-
nitstöcke - Sadisdorf, Horni Krupka, Schenkenshöhe bei 
Falkenstein und Sachsenhöhe bei Bärenstein - eine 
Mehrphasigkeit. Im SE-Teil des monzogranitischen Au-
ßengranits haben sich lokal jüngere Granitvarietäten als 
Apophysen im Granitendo- und -exokontakt (Granit G 2c 
und G 2d nach SCHILKA, 1987) gebildet, die auf eine pul-
sierende Mobilität im erstarrenden Magmenkörper hindeu-
ten. Diese Monzogranit-Restmobilisate nehmen nach dem 
Liegenden an Mächtigkeit und Verbreitung zu.  
Im Hangendbereich des „Außengranitkörpers“ ist der Typ 
G 2c auf den SE-Teil beschränkt.  
Der jüngere Aplitgranit vom Typ G 2d ist auf der 7. Soh-
le östlich des Römerschachtes (Kreuzungsbereich der Stre-
cken 707/708/753) in Form einer Kuppel und von abzwei-
genden Apophysen im Normalgranit G 2b aufgeschlossen 
(Beilage 2.2). OSSENKOPF und HELBIG (1969) beschrieben 
diesen Granit als eigenständige Intrusion vom Typ „G III“. 
Im Randbereich hat der Granit einen Feldspatstockscheider 
(Randpegmatit) ausgebildet, der ihn vom Granit G 2a deut-
lich unterscheidet. Der größte Teil dieser Aplitgranitkuppel 
im Niveau der 5. Sohle liegt als porphyrischer Topas-
Glimmergreisen vor. Der Granit G 2d weist eindeutig 
postmonzogranitisches Alter auf. Indizien aufgrund seines 
Chemismus, insbesondere die Seltenen Erden, lassen eine 
Zugehörigkeit des aplitischen G 2d-Typs mehr zu den jün-
geren Albitgraniten vermuten. 
Die eigentlichen Wurzeln des normalen Altenberger Mon-
zogranits vom Typ G 2b wurden durch bergmännische 
Grubenaufschlüsse und Tiefbohrungen nicht eindeutig er-
reicht. Im Niveau der 7. Sohle in der Grube Altenberg tre-
ten vereinzelt im Monzogranit Typ G 2b Xenolithe eines 
Granits mit großen Kalifeldspateinsprenglingen auf, der als 
Typ G 1 (Schellerhauer Granit) anzusprechen ist. Bereits in 
der Sumpfstrecke 760 und weiter in Tiefbohrungen nimmt 
Anzahl und Größe dieser Granit-G 1-Xenolithe zu. In der 
Tiefbohrung UT 14/66 von der 7. Sohle (+488 m NN) wur-
de ab 145 m Bohrteufe (= +343 m NN) bis zur Endteufe 
bei 300 m (= +188 m NN) nur Schellerhauer Granit (Typ G 
1) angetroffen (Beilage 2.2, 3.1, 3.7). Dieses Indiz deutet 




darauf hin, dass sich der Altenberger Außengranit vom Typ 
G 2b nach der Teufe an Flächenausdehnung wieder ver-
kleinert. Im Kreuzungsbereich von Tiefenstörungen intru-
dierte er als schlauch- bis keulenförmiger Körper aus dem 
älteren Schellerhauer Granit heraus bis in das dichte Dach 
aus Quarzporphyr und Granitporphyr.  
Ältere Aplitgranite vom Typ G 2a treten lokal als eigen-
ständig erhaltene Körper (Strecke 2001) im Kontaktbereich 
zum Granitporphyr und als Trümer im Granitporphyr auf. 
Als relatives Altersindiz ist wichtig, dass Vergreisungen im 
Typ G 2a vom Monzogranit Typ G 2b abgeschnitten wer-
den. Die prämonzogranitischen Aplitgranite samt ihrer 
Vergreisung sind somit möglicherweise Abkömmlinge des 
Schellerhauer Granits mit einer daran gebundenen älteren 
Vergreisungsphase. 
Das Kluftsystem des Monzogranites ist dem der umgeben-
den Eruptiva angepasst und als deutliches Diagonalkluft-
system ausgebildet. Nach SUESSMILCH (1980) herrschen 
folgende Maxima-Belegungen bei steilem Einfallen vor: 
30°, 50°, 150° und 160°. Der Monzogranitkörper wird von 
zwei großen Störungen im Grubenfeld durchzogen: das 
Nordstörungssystem (90°/80° N) und die Rote Kluft 
(140°/85° NE). Beide Störungen stellen gegenwärtig Aus-
bildungsformen alter Tiefenstörungen dar, auf denen sich 
die Granitintrusionen ihren Weg bahnten. Im Kreuzungsbe-
reich „Rote Kluft“ und Nordstörungssystem kam es zu wei-
teren Granitintrusionen. 
Ein kleinerer mittel- bis feinkörniger, teilweise schwach 
porphyrisch ausgebildeter Albitgranitkörper Typ G 3 (In-
nengranit) wurde im Grubenfeld zwischen 7. und 4. Sohle 
innerhalb des Altenberger Monzogranits (Außengranit) und 
kompakten Greisen aufgeschlossen (Beilage 1.3 – 2.2 und 
3.1 – 3.2 und Abb. 18). Während er auf der 7. Sohle einen 
Durchmesser von 100x150 m aufweist, hat er in einem ca. 
60 m höheren Niveau auf der 4. Sohle nur noch einen 
Durchmesser von 20x35 m. Die Lage des Gipfelpunktes 
dieses Albitgranits ist nicht bekannt, da er im Pingenbruch-
feld liegt. Tiefbohrungen inmitten der Albitgranitkuppel 
erbrachten das liegende Ende des Innengranits bereits we-
nige Meter unter der 7. Sohle, so dass der zentrale Teil des 
Innengranits eine lakkolithförmige Gestalt aufweist und im 
NW-lichen Bereich nach der Teufe abtaucht (Kreuzung 
„Rote Kluft“/ Nordstörung). 
Als tektonischer Wegbereiter kann die im nördlichen Teil 
des Albitgranits befindliche 50-60 m mächtige Explosi-
onsbrekzie gewertet werden, die ca. 180 m unter der heuti-
gen Oberfläche stecken blieb. Auf der 7. bis 5. Sohle (Bei-
lage 2.1, 2.2) wurde jeweils wiederum nördlich von dieser 
Explosionsbrekzie ein weiterer intrusiver beulenförmiger 
Albitgranit-Körper aufgeschlossen, der mit dem ebenfalls 
schlauchförmigen Albitgranit in der ca. 400 m nordwestli-
chen von der Zentrallagerstätte gelagerten Randlagerstätte 
mit Namen „Zinnkluft“ identisch ist (siehe auch Kap. 8.3). 
Der Innengranit hat kleintektonisch ein eigenständiges 
Kluftsystem ausgebildet. Im orthogonalen Kluftsystem 
treten die Richtungsmaxima mit 50° und 140° auf. Post-
albitgranitische Tektonik durchtrennt den Albitgranitkörper 
entlang der immer wieder tektonisch belebten „Roten 
Kluft“, so dass der NO-Teil ca. 25 m nach Südosten ver-
setzt ist. 
Der Scheitelbereich des Innengranits wird von intensiven 
kleintektonischen und metasomatischen Erscheinungen 
gekennzeichnet (Abb. 18). So weist der Albitgranit in sei-
nem Exokontaktbereich eine mächtige Zerrüttungszone auf, 
die vorwiegend aus außengranitischen Dunkelgreisen (me-
ta-granitischen Topasglimmer-Greisen) und lokal über dem 
Topbereich des Innengranits aus Hellgreisen (metagraniti-
schen Quarz-Topas-Greisen und Topas-Greisen) besteht. 
Diese tektonisch beanspruchte Zone wird von einer Viel-
zahl mächtiger Quarz- und Quarz-Glimmer-Trümer durch-
zogen, die beträchtliche Gehalte an Kassiterit und Wolfra-
mit führen. 
Der Endokontaktbereich des Innengranits ist mehr oder 
weniger vollkommen als klassisch zonierter „Stockschei-
der“ ausgebildet (Abb. 18 und Beil. 1.3 - 2.2, 3.1). Berühmt 
geworden ist dieser „Stockscheider“ besonders durch die 
Auffälligkeit des Pyknitgesteins in seiner einmalig schönen 
Ausbildung innerhalb dieses Komplexes. Besonders inten-
siv wurde die „Pyknitkuppe“ von OSSENKOPF und HELBIG 
(1975), FIEBINGER (1980) und SCHILKA (1987) bearbeitet. 
Vom Exokontaktrand in den Innengranit ist folgende zona-
re Entwicklung des „Stockscheiders“ ausgebildet: 
− Feldspatstockscheider mit Kappenquarz 
− Pyknitgesteinszone 
− „Graue Zone“ 
− Albitgranit kalifeldspatisiert bis albitisiert. 
Der Feldspatstockscheider bildet die äußere Zone der 
Innengranitkuppel. Seine Mächtigkeit schwankt zwischen 
maximal 2 m im Kuppelbereich und 0,2 m in den periphe-
ren Randbereichen. Im Niveau der 6. Sohle, wo gegen Al-
bitgranit nur noch schwach vergreister Monzogranit grenzt, 
besteht der Feldspatstockscheider nur noch aus einem we-
nige Zentimeter starken Kalifeldspatband. 
Die Grenzen des Feldspatstockscheiders sind weder zum 
Hangenden noch zum Liegenden ganz scharf. Lokal setzt 
er in Form einer Durchtrümerung oder leichten Feldspati-
sierung in den Dunkelgreisen des Exokontakts ein. Im Lie-
genden setzt er gelegentlich mit ährenförmigen Quarz-
Feldspatneubildungen in die Pyknitgesteinszone hinein. 
Durchschlagen wird der Feldspatstockscheider von fein-





Abb. 18: Profilschnitte durch den Albitgranit Typ G 3 (Innengranit) samt Feldspat-Stockscheider- und Pyknitzone (W-O- 
und N-S-Schnitt) (WEINHOLD, 1992) 
1a) Quarzporphyr, b-c) schwach bis stark vergreist; 2a) Granitporphyr, b-c) schwach bis stark vergreist; 3a) Monzogranit 
(Altenberger Außengranit), b-c) schwach bis stark vergreist; 4 Topas-Glimmer-Greisen (TGZ); 5 Quarz-Topas-Greisen 
(QTZ); 6a) Albitgranit (Altenberger Innengranit), b) mit Greisentrümern, c) kaolinisiert, d) mit Schollen von Monzogranit 
und TGZ-Greisen; 7 Feldspat-Stockscheider; 8 Pyknitzone mit eingelagerten Greisenbändern und TGZ-Schollen; 9 Breccien- 
und Klüftungszone, intensiv vergreist (QTZ) und Reicherzzonen mit Kassiterit; 10 Explosionsbreccie 
körnigen Greisentrümern (Material der „Grauen Zone“). Im 
SW-Bereich der 5. Sohle treten an die Stelle der Feldspäte 
auch Kappenquarzbildungen. Gelegentlich „schwimmen“ 
auch reliktische Dunkelgreisenbrocken des Exokontakts im 
Feldspatstockscheider. 
Die Pyknitgesteinszone schließt sich teils im Liegenden 
des Feldspatstockscheiders an und teilweise durchbricht sie 




ihn diskordant besonders im NO-Teil. In Abhängigkeit von 
der Morphologie der Albitgranitkuppel sind die Mächtig-
keiten der Pyknitgesteinszone und das Pyknitgestein selbst 
differenziert entwickelt. Die hercyn streichende „Rote 
Kluft“ stellt mehr oder weniger eine Grenzlinie zwischen 
zwei „Varietäten“ dar.  
Die Pyknitgesteinszone im NO-Bereich der Roten Kluft 
weist über dem Top des Innengranits seine mächtigste 
Ausbildung auf. Im Hangendbereich (4. Sohle) besteht die 
Pyknitgesteinszone zunächst aus fein- bis kleinkörnigen 
Greisen mit girlandenförmigen Stengeltopasbildungen 
(Pyknit) bis 5 cm Mächtigkeit. Der riesenkörnige Pyknit-
anteil nimmt im Niveau der Teilsohle 1 stark zu und er-
reicht eine Mächtigkeit von 10 m. Nach der 7. Sohle wird 
die Mächtigkeit der Pyknitzone geringer.  
Im SW-Bereich der Roten Kluft ist überwiegend der rie-
senkörnige Typ des Pyknits ausgebildet; auch seine farb-
lich und strukturell schönsten Ausbildungen wurden hier 
angetroffen (Pyknitort 4. Sohle). Die Pyknitzone keilt je-
doch an der SW-Flanke bereits in einem höheren Niveau 
als an der NO-Flanke aus. 
Die von FIEBINGER (1980) erstmals beschriebene „Graue 
Zone“ schließt sich unter der Pyknitgesteinszone an und 
zeigt durch den hohen feinblättrigen Glimmeranteil eine 
dunkelgraue Färbung. Die Mächtigkeit der Zone liegt im 
Topbereich des Innengranits bei nur 4 cm und steigt nach 
den Rändern und zunehmender Teufe etwa auf 30 cm an. 
Die Grenze zum hangenden Pyknitgestein ist im wesentli-
chen scharf, vereinzelt reichen Apophysen der „Grauen 
Zone“ durch die Pyknitzone bis in den Feldspatstockschei-
der. Unscharf und fließend ist hingegen die Grenze zwi-
schen „Grauer Zone“ und liegendem Albitgranit. 
Von JÄGER (1984) und SCHILKA (1986, 1987) wurden aus 
der Lagerstätte Altenberg erstmalig eigenartige brekziöse 
Gesteinspartien lokaler Art beschrieben, die als vulkani-
sche Explosionsbrekzien aufgefasst werden können. Auf-
grund der Verbandsverhältnisse und brekzienartigen Ein-
schlüsse sind sogar zwei altersunterschiedliche Explosi-
onsbrekzien unterscheidbar. 
Eine ältere Brekzie ist auf den östlichen Randbereich der 
Lagerstätte beschränkt. Sie wurde erstmalig mit der Auf-
fahrung einer geomechanischen Beobachtungsstrecke im 
Niveau 695 m ü. NN bekannt. Nachträglich wurde dieses 
schlotförmige, steil nach S bis SE einfallende Vorkommen 
auch im Übertage-Bereich am nordöstlichen Pingenrand 
und in einer tieferliegenden Sohle (Niveau 530 m ü. NN 
Strecken 2004) nachgewiesen. Die Brekzie, die aus Quarz-
porphyr-, Granitporphyr- und Aplitgranitbruchstücken 
(Typ G 2a) mit feiner Brekzienmatrix besteht, hat ihren 
Kontakt zwischen Monzogranit Typ G 2b und Typ G 2c 
sowie Granitporphyr. Eine in die Brekzie hineinragende 
Monzogranitapophyse vom Typ G 2b deutet daraufhin, 
dass diese Brekzie ein prämonzogranitisches Alter besitzt. 
Ein weiterer und gleichzeitig jüngerer Brekzienkörper 
wurde im Niveau der 7., 6. und 5. Sohle im unmittelbaren 
nördlichen Kontaktbereich bzw. in der Nähe des Albitgra-
nits (Typ G 3) und unvergreisten Granitporphyr aufge-
schlossen (Beilage 2.1, 2.2 , Abb. 18 N-S-Schnitt). Dabei 
ist eine Verkleinerung des Brekzienkörpers von der unteren 
zur oberen Sohle erkennbar: 
7. Sohle 80x20 m NW-SE orientierter Körper 
6. Sohle 25x20 m Körper 
5. Sohle 5 m breite NW-SE-Zone 
Die Lage der Brekzie befindet sich in einem tektonisch 
stark beanspruchten Raum. Der Kreuzungsbereich „Rote 
Kluft“ und „Nordrandstörung“ war gleichzeitig auch Intru-
sionsbahn des Albitgranits, der der vulkanischen Explosi-
onsbrekzie folgte. Das Brekzienmaterial besteht aus scher-
bigen, kantengerundeten Bruchstücken von Quarzporphyr, 
Granitporphyr und Monzogranit. Der Albitgranit schneidet 
unter Kontaktwirkung (geringmächtiger Pyknitkörper und 
„Graue Zone“) die Brekzie deutlich ab, daraus leitet sich 
ein postmonzogranitisch bis präalbitgranitisches Alter ab.  
Die Brekzie im Erkundungsgebiet „Zinnkluft“ wurde in 11 
Tiefbohrungen nachgewiesen. Innerhalb des Quarz-
porphyrkomplexes setzt in der tektonisch prädestinierten 
Position (Kreuzung „Rote Kluft“ und Nordrandstörungs-
system) ein steil (80°) nach Südost einfallender, stockför-
miger Brekzienkörper auf (Beilage 1.3 und 3.1). Die Gren-
zen zum intakten Nebengestein sind verhältnismäßig scharf 
ausgebildet. 
Der elliptische Querschnitt beträgt etwa 100x180 m. 
Von der Brekziierung wurden der Quarzporphyr und auch 
Teile der „nördlichen und südlichen Greisenzone“ erfasst. 
Die Brekzie ist größtenteils als fest „verschweißter Ver-
band von cm- bis dm-großen meist kantigen Bruchstücken 
aus Quarzporphyr, trümervergreistem Quarzporphyr (ältere 
Vergreisung!) und metaquarzporphyrischem Greisen zu 
charakterisieren. 
Die Brekzien sind arm an Matrix, die - wo vorhanden - aus 
dem gleichen mylonitisierten Material besteht. 
Mehrfach wurden in den Bohrungen auch unregelmäßig 
verlaufende Albitgranit-Apophysen angetroffen, die als 
Zufuhrkanäle für den schlauch- bis blasenförmigen 
Zinnklufter Albitgranit angesehen werden können. Die 
Explosionsbrekzien sind somit als Vorläufer der Albitgra-
nitintrusion zu werten. In höheren Niveaus treten vor allem 




an den Flanken von Brekzien und Granit verstärkt trüme-
rartige unregelmäßige metablastische Glimmergreisen auf. 
Sie sind in Verbindung mit den postalbitgranitischen Ver-
greisungen und Überprägungen zu sehen. 
Als ein weiteres Gestein im Umfeld der Lagerstätte soll der 
Basalt des Geisingberges in ca. 700 m nordöstlicher Ent-
fernung nicht unerwähnt bleiben (Abb. 17). In der Nach-
barschaft von Altenberg sind weitere kleine Basaltvor-
kommen bekannt: Zwei Vorkommen in südlicher Richtung 
zwischen Altenberg und Zinnwald, ein weiteres nordwest-
lich von Altenberg bei Hirschsprung. 
Im untertägigen Bereich wurde der Basalt vom Geisingberg 
im Trübestolln (ca. 50 m Teufe) in etwa 800 m nördlicher 
Entfernung vom Mundloch an der Römer-Aufbereitung als 
eine Apophyse im Gneis angetroffen. Es handelt sich ins-
gesamt um olivinreiche Olivin-Augit-Nephelinite aus der 
Oligozän-Miozän-Zeit. 
Eine stoffliche Einflussnahme der tertiären Vulkanite auf 
die benachbarten Gesteine und Zinnvererzungen ist nicht 
erkennbar. Mit dem Basaltvulkanismus im Zusammenhang 
stehende tektonische Bewegungen sind als jüngste Bewe-
gungen in der Lagerstätte Altenberg an der Nordstörung 
nachweisbar (Versetzung Rote Kluft - STUTH, 1981). 
4.2 Charakteristik der am Bau der Lagerstätte 
beteiligten Gesteine 
4.2.1 Proterozoische Gneise 
Im nördlichen und nordöstlichen Vorfeld der Lagerstätte 
„schwimmt“ im vulkanogenen Quarzporphyr-Granitpor-
phyrkomplex eine Gneisscholle, die dem Proterozoikum 
zugeordnet werden kann. Es handelt sich um glimmerrei-
che Zweiglimmerparagneise, die auch den Charakter von 
Zweiglimmerschiefer annehmen können. Vereinzelt sind 
Lagen von Metabasit und Metarhyolithoid zwischenge-
schaltet. Die gesamte Gneisscholle wurde im Entwässe-
rungsstollen auf der 7. Sohle zur kleinen Biela durchfahren. 
Insgesamt sind diese Gneise als Äquivalente der Růžová 
(Reischdorfer) Folge innerhalb der Preßnitzer Serie (Pr 2-
3) aufzufassen. 
4.2.2 Oberkarbonische Sedimentite 
Die im „Zwitterstocks Tiefen Erbstolln“ und seinen Flügel-
örtern aufgeschlossene oberkarbonische Sedimentitfolge 
kann nach der Silesfolge im Schönfelder Becken (westlich 
Altenberg) der vorporphyrischen Stufe zugeordnet werden. 
Das Schichtenprofil im „Zwitterstocks Tiefen Erbstolln“ 
stellt sich wie folgt dar (siehe auch Kap. 8.1.4): 
Hangendes 
Sandstein und Konglomerat 100-150 cm 
Steinkohle 2-3 cm 
Sandstein 30 cm 
Steinkohle 2-5 cm 
Schieferton 8-10 cm 
Sandstein 50 cm 
Konglomerat/Brekzie aus Gneis 150 cm 
Liegendes 
Die Konglomerate bestehen hauptsächlich aus Gneis. Die 
Packung im sandigen Milieu ist locker bis dicht, wobei die 
einzelnen Gerölle rundliche, scheibenförmige und kanten-
gerundete Gestalt besitzen. Die Größe der Gerölle 
schwankt zwischen Erbsen- bis Faustgröße. Die Sandsteine 
sind zum Teil etwas feldspatführend. Der graue sandige 
Schieferton ist teilweise durch Kohlenstoff schwarz gefärbt 
und führt häufig helle Glimmerschüppchen. Die gering-
mächtigen Kohleschmitzen stellen eine Art anthrazitische 
Glanzkohle dar. 
Die Quarz-Kassiteritgänge des „Neufang“ setzen nur weni-
ge Dezimeter in die Siles-Ablagerungen hinein und zer-
schlagen sich vollkommen. 
Die metasomatische Beeinflussung der Schichten durch die 
pneumatolytischen Gänge ist sehr gering und untypisch. 
4.2.3 Quarzporphyre 
Der Teplitzer Quarzporphyr, auch als Paläorhyolith zu be-
zeichnen, tritt nach neuen Kartierungsergebnissen im Be-
reich von Altenberg in verschiedenen, rasch wechselnden 
Typen auf. Sie unterscheiden sich vor allem durch die 
Korngröße der Einsprenglinge und deren Häufigkeit (Kap. 
3, Tab. 4). 
Im allgemeinen zeigt der Quarzporphyr in einer rötlich-
braunen bis grau-grünlichen dichten Grundmasse porphyri-
sche Einsprenglinge von Quarz, Kalifeldspat und selten 
Biotit wechselnder Menge und Größe. 
Der im Lagerstättenbereich dominierende einsprenglings-
reiche Quarzporphyr vom Typ IIIa zeichnet sich neben den 
stets reichlich vorhandenen Quarzeinsprenglingen durch 
einen relativ großen Anteil an porphyrischen Kalifeldspä-
ten (ca. 15-20 %) aus. Der Gesamtanteil der Einsprenglinge 
kann bis zu 45 Vol.-% betragen. Dieser Petrotyp ist ge-
kennzeichnet durch eine hiatalporphyrische Struktur, bei 
einer klein- bis mittelkörnigen Größe der Einsprenglinge. 





Abb. 19a: Quarzporphyr - Makrobild - 
Einsprenglingreicher Faziestyp IIIa, 
Erkundungsstrecke 723 
Abb. 19b: Quarzporphyr - Mikrobild  
(Vergrößerung  ca. 5fach) - 
Einsprenglingreicher Faziestyp IIIa,  
Erkundungsstrecke 723, Quarzeinsprenglinge  
in dichter porphyrischer Grundmasse 
 
Die Grundmasse ist mikro- bis kryptokristallin. Fluidaltex-
turen sind dem Quarzporphyr im Lagerstättenrevier nicht 
eigen (Abb. 19a und 19b). 
Die Porphyrquarze stellen den überwiegenden Anteil der 
Einsprenglinge, sie machen bis zu 20 % des Gesteins aus. Über-
wiegend sind sie als idiomorphe Dihexaeder mit lokalen Korrosi-
onsbuchten ausgebildet, doch treten auch gerundete isometrische 
Formen und auch Quarzsplitterchen auf. 
Vereinzelt umschließen Porphyrquarze Biotitschüppchen und 
Zirkone. 
Die tafligen Kalifeldspateinsprenglinge bilden häufig Zwillinge, 
vorwiegend nach dem Karlsbader Gesetz. Sie überwiegen bei 
weitem gegenüber dem Plagioklas, den sie mitunter umschließen. 
Auffällig ist, dass die Kalifeldspäte überwiegend perthitfrei sind. 
Auch der Plagioklas (Oligoklas) bildet vorwiegend idiomorphe 
polysynthetisch verzwillingte Einsprenglinge, die sich vereinzelt 
zu mehreren Aggregaten zusammenlegen. Gelegentlich treten 
Biotitschuppen als Einsprenglinge auf, selten sind Glimmernester. 
Der grünbraune Biotit wird bei hydrothermalen Umwandlungen 
am ehesten verändert (Bleichung unter Abscheidung von Hämatit 
auf Spaltflächen). 
Das am häufigsten anwesende akzessorische Mineral ist Zirkon, 
der oft neben Leukoxen oder isoliert im Glimmer und Quarz aber 
auch in der Quarzporphyrgrundmasse auftritt. Die meist idio-
morphen Zirkone bis 0,2 mm Größe verursachen im Glimmer 
pleochroitische Höfe. Selten wird Apatit im Quarzporphyr beo-
bachtet. 
Die dichte Grundmasse, bestehend aus Quarz-Feldspat-Glimmer, 
wird am ehesten hydrothermal umgewandelt und dabei seriziti-
siert und fleckig hämatitisiert. Bei weiterer Zersetzung werden die 
porphyrischen Feldspäte durch Glimmer, Karbonat, Kaolin und 
Fluorit ersetzt. 
Im östlichen Feld der Lagerstätte, so im Grubenbereich der 
Roten Zeche und im „Zwitterstocks Tiefen Erbstolln“, tre-
ten im Quarzporphyr Fremdbestandteile in Form chloriti-
sierter Gesteinsbruchstücke bzw. porphyrische Bruchstücke 
mit Fluidalgefüge (vermutlich vom Typ PQ I1) auf. Nach 
SCHILKA (1986) handelt es sich um die konglomeratische, 
geröllführende Fazies des jüngeren Quarzporphyrs vom 
Typ IIa. 
4.2.4 Granitporphyr 
Im Grubenbereich tritt der Granitporphyr in durchgehend 
homogener Ausbildung als einsprenglingsreiche Varietät 
des Normaltyp II auf (Abb. 20). Er hat in einer dunklen 
rötlichschwarzen, fein- bis mittelkörnigen mikrograniti-
schen Grundmasse zahlreiche rötliche Feldspateinspreng-
linge bis zu mehreren Zentimeter Größe und wenige milli-
metergroße Quarzeinsprenglinge. Seine Struktur ist hiatal-
porphyrisch. Die großen, oft idiomorphen Kalifeldspa-
teinsprenglinge, mit häufiger Verzwilligung nach dem 
Karlsbader Gesetz, werden bis zu 6 Zentimeter groß. In den 
oft flecken- bis spindelperthitischen Kalifeldspäten sind 
häufig Biotite, Plagioklase und selten Hornblenden einge-
schlossen. Gelegentlich sind auch vom Plagioklas umhüllte 
Orthoklase zu finden. Die Quarzeinsprenglinge treten hin-
ter denen des Orthoklas stark zurück. Es sind meist rundli-
che, seltener eckig begrenzte und buchtig korrodierte Kör-
ner. 





Abb. 20: Granitporphyr - Makrobild - Normaltyp II, Or-
thoklas-Idioblasten mit z. T. oligoklasreichen 
Randzonen in einer porphyrischen Grundmasse 
von Glimmer, Feldspat und Quarz 
5. Sohle, Strecke 550 (Verbindungsstrecke Arno-
Lippmann-Schacht mit Lagerstätte) 
Die Grundmasse besteht aus einem graphophyrisch-körnigen 
(mikrogranitischen) Quarz-Alkalifeldspat-Pflaster mit wenig Pla-
gioklas und Glimmer. Der hohe Anteil an Quarzkörnern ist meist 
undulös auslöschend und gelegentlich in Quarztrümern verheilt. 
Die hypidiomorphen bis idiomorphen säuligen Plagioklaskörner 
(Oligoklas) sind meist polysynthetisch verzwillingt. Der Glimmer 
tritt in typisch nesterartigen Zusammenballungen auf. In den An-
häufungen der bis 0,2 mm großen Biotitschüppchen konzentrieren 
sich die Akzessorien Titanit, Apatit und Zirkon. 
Lokal tritt im Granitporphyr grüne Hornblende mit deutlicher 
Spaltbarkeit nesterförmig auf. 
Bei der hydrothermalen Umwandlung werden zuerst der 
Plagioklas und dann der Kalifeldspat durch Serizit, Karbo-
nat und Fluorit ersetzt. Die Biotite werden gebleicht und 
lamellar chloritisiert, wobei oft Hämatit und Leukoxen in 
den Spaltflächen ausgeschieden werden. Vereinzelt bildet 
sich in den Feldspäten Epidot. Bei weiterer Beanspruchung 
entsteht eine Tonmineralgrundmasse mit einer netzartigen 
Hämatitdurchtrümerung. 
4.2.5 Syeno- und Monzogranit 
-Typ Schellerhau-G 1 
Das nordwestlich von Altenberg lagernde Schellerhauer 
Granitmassiv baut sich aus einem älteren porphyrischen 
Syenogranit (Typ G 1, Abb. 21) und einem überwiegend 
randlich gelagerten jüngeren homophanen Monzogranit 
auf. 
 
Abb. 21: Syenogranit, porphyrisch - Typ Schellerhau G1 - 
Makrobild - Gebiet Wasserspeicher Altenberg 
Aus stofflicher Sicht könnte der homophane Schellerhauer 
Monzogranit ein Äquivalent des Altenberger „Außengra-
nits“ vom Typ G 2 sein. 
Im Grubenbereich im Niveau der 7. Sohle treten im Alten-
berger Monzogranit (Außengranit) vom Typ G 2b Schollen 
bis 5 m Größe eines fremden Granits mit großen Kali-
feldspateinsprenglingen auf. Diese Xenolithe nehmen an 
Häufigkeit und Größe unter der 7. Sohle in der Sumpf-
strecke und in Bohrungen (UT 13/66-16/66) zu. 
Stofflich und strukturell sind die Granitxenolithe mit dem 
porphyrischen Syenogranit vom Typ Schellerhau - G 1 
identisch. 
Die Kontakterscheinungen um die Schollen des Granits  
G 1 sind geprägt von einem feinen bis groben Feldspat-
saum mit Hämatitisierung. Gelegentlich werden die Xeno-
lithe von aplitischen Granitvarietäten durchschlagen (jün-
gere monzogranitische Granitvarietät vom Syenogranit G 1 
- evtl. auch Monzogranit G 2a). 
Makroskopisch ist der Syenogranit G 1 als feinkörnig-por-
phyrisch mit hiatalporphyrischer Struktur anzusprechen. In 
der feinkörnigen Grundmasse treten rötliche idiomorphe 
porphyrische Feldspäte von 0,5-2 cm Größe und Porphyr-
quarze mit starker Neigung zur Idiomorphie von etwa 0,1-
0,5 cm Größe regellos eingestreut auf. 
Gesteinsbildende Minerale sind Quarz (30 %), Kalifeldspat (35 
%), Plagioklas (25 %, Oligoklas-Albit) und Biotit (5 %). Akzesso-
risch treten Topas, Zirkon, Fluorit, Rutil, Leukoxen und opale 
Minerale auf. 




Quarz zeigt neben den porphyrischen Einsprenglingen und dem 
xenomorphen Grundmassequarz manchmal auch blastisches 
Wachstum. Um Plagioklas sind sehr selten myrmekitische Rand-
säume vorhanden. Der Kalifeldspat ist meistens trüb und perthi-
tisch entmischt. Als Grundmasseanteil ist er stets xenomorph. Von 
Plagioklas sind zwei Generationen vorhanden. Plagioklas I (Oli-
goklas) ist allgemein etwas grobkörniger als Plagioklas II (Albit). 
Beide kommen jedoch stets als idiomorphe Leisten vor, wobei die 
Albitleisten frischer erhalten sind als die Oligoklasleisten. Zum 
weitaus größeren Teil sind die Plagioklase polysynthetisch 
verzwillingt. Von den Akzessorien sind Fluorit und Topas am 
häufigsten vertreten. Fluorit tritt im Biotit selbst und auf Korn-
grenzen auf. Topas ist oft idiomorph ausgebildet und manchmal 
im Plagioklas eingeschlossen. Rutilnadeln sind im Biotit und teil-
weise auch im Quarz enthalten. Kassiterit wurde nicht gefunden. 
4.2.6 Monzogranit-Typ Altenberg-G 2  
(„Außengranit“) 
Für die Ausbildung der Lagerstätte ist der Altenberger 
Monzogranit das wesentlichste Gestein. Bei detaillierter 
Betrachtung weist er jedoch keinen einheitlichen Aufbau 
auf, vielmehr lässt er mehrere Gefüge und Strukturtypen 
erkennen, die auf eine Mehrphasigkeit der Intrusion des 
Altenberger Außengranits hinweisen. So sind mindestens 
folgende vier Granittypen innerhalb des Monzogranit-
Stockes aushaltbar, wobei auch noch weitere Untertypen 
ansprechbar wären: 
− Älterer Aplitgranit vom Typ G 2a 
− Monzogranit feinkörnig vom Typ G 2b 
− Monzogranit kleinkörnig vom Typ G 2c 
− Jüngerer Aplitgranit vom Typ G 2d 
Diese Typen sind Zeichen einer magmatischen Differentia-
tion und Pulsation in einer zeitlichen Folge innerhalb eines 
Granitkörpers während der Platznahme, Abkühlung und 
Kristallisation. Das in einer tektonischen Schwächezone 
(Kreuzung von Tiefenstörungen) intrudierende granitische 
Magma führte zu einer differenzierten Abkühlung und zeit-
lich unterschiedlich beginnenden Auskristallisation. Für 
den Altenberger Außengranitstock kann festgestellt wer-
den, dass der NW-Teil des Granitkörpers bereits auskristal-
lisierte, durch Tektonik Klüftungsinventar annahm und 
Absatz postmagmatischer Lösungen erfuhr, als der SE-Teil 
noch mobile granitische Restmobilisate aufwies, die als 
jüngere Apophysen den Endo-Exokontakt durchschlagen. 
4.2.6.1 Älterer Aplitgranit vom Typ G 2a 
Wie bereits im Punkt 4.1 dargelegt, bildet dieser Typ ei-
genständige Körper im Kontaktbereich zum Granitporphyr 
und sendet Apophysen in den Granitporphyr. 
Weiterhin treten derartige strukturierte aplitische Granite 
als Xenolithe im Hauptmonzogranitkörper Typ G 2b auf. 
Dieser ältere Aplitgranit zeigt auch Vergreisungen, die vom 
Monzogranit G 2b abgeschnitten werden (Abb. 22a und 
22b). 
Typisch ist für den feinkörnigen-hiatalporphyrischen Aplitgranit 
seine Glimmerarmut. Die bis zu 0,8 mm großen Quarzein-
sprenglinge sind z. T. idiomorph. Die überwiegend albitisierten 
Feldspäte sind als längliche Leisten ausgebildet. 
 
 
Abb. 22a: Älterer aplitischer Monzogranit vom Typ G2a 
(linke Bildhälfte) im Kontakt mit Monzogranit 
vom Typ 2b - Normaltyp - (rechte Bildhälfte) 
- Makrobild - 7. Sohle, Strecke 723) 
Abb. 22b: Älterer aplitischer Monzogranit vom Typ G2a 
in feinkörnig-hiatalporphyrischen Strukturen 
- Mikrobild (Vergrößerung ca. 5-fach) 
 




Die Grundmasse besteht aus einem dichten Pflaster von Quarz, 
Kalifeldspat, Plagioklas, Fluorit, Topas und Glimmer. 
4.2.6.2 Monzogranit vom Typ G 2b 
Der Granit vom Typ G 2b nimmt den weitaus größten Teil 
der Zinnerzlagerstätte Altenberg ein, er wird auch als „Au-
ßengranit“ von Altenberg bezeichnet. In seiner Struktur ist 
er jedoch heterogen, so dass mehrere Unterarten ausgehal-
ten werden können. 
Der Normaltyp ist feinkörnig mit serialporphyrischem 
Gefüge, bei einem mittelkörnigen Plagioklas-Quarz-Ein-
sprengling-Anteil von 25-50 %. Bei Einsprengling-Vergrö-
ßerung und damit Zunahme auf 60-80 % vom Gesteinsvo-
lumen entsteht ein feinkörnig, hiatalporphyrischer Mon-
zogranit. Die xenomorphe Grundmasse besteht aus Quarz, 
Kalifeldspat, Plagioklas und Biotit. Akzessorisch sind To-
pas, Fluorit, Hämatit, Zirkon, Rutil, Kassiterit und Apatit 
vertreten (Abb. 23a und 23b). 
  
Abb. 23a: Monzogranit vom Typ G2b (Normaltyp) 
mit feinkörniger Struktur - Makrobild - 
5. Sohle, Strecke 539 
Abb. 23b: Monzogranit vom Typ G2b (Normaltyp) 
mit feinkörniger Struktur – Mikrobild 
(Vergrößerung ca. 5-fach) 5. Sohle,  
Strecke 539 
 
Der perthitische Kalifeldspat, Plagioklas und Biotit werden vom 
Quarz korrodiert. Der seltener vertretene Albit verdrängt Kali-
feldspat, Plagioklas und Biotit. In den Biotiten treten reichlich 
Zirkon (pleodoitische Höfe) und selten Rutilnädelchen auf, auch 
Fluorit ist mit Biotit assoziiert. 
Im Durchschnitt enthält der Monzogranit G 2b 35 % Quarz, 40 % 
Kalifeldspat, 20 % Plagioklas und 5 % Biotit. 
Am Südrandbereich des „Außengranits“ treten kalifeldspa-
tisierte Unterarten auf. Besonders der Kalifeldspat ist von 
blastischem Wachstum gekennzeichnet. Gleichzeitig ist für 
die Kalifeldspatisierung des Granits charakteristisch, dass 
sie vor der Hauptvergreisung eintrat. 
Erfolgt nur eine monomineralische Quarzblastese, so ent-
steht die quarzblastoporphyrische Unterart. 
Aus den südlichen Hangendbereichen (oberhalb 1. Sohle) 
sind albitisierte Monzogranite bekannt geworden. Albit 
verdrängt dabei hauptsächlich Orthoklas und Plagioklas. 
Damit deutet sich gleichzeitig an, dass die zentrale Ver-
greisungszone des Monzogranitkörpers im Hangenden und 
Liegenden von Feldspatisierungen erfasst wurde. 
4.2.6.3 Monzogranit vom Typ G 2c 
Der kleinkörnig-serial bis hiatalporphyrische Monzogranit 
vom Typ G 2c bildet geringmächtige Apophysen im Mon-
zogranit G 2b und schneidet Greisentrümer im Monzogra-
nit G 2b ab. Während er im Hangenden des „Außen-
granitstockes“ auf den SE-Teil beschränkt bleibt, nimmt 
seine Verbreitung nach dem Liegenden zu (Abb. 24). 
4.2.6.4 Jüngerer Aplitgranit vom Typ G 2d 
Der kuppel- und apophysenförmig auftretende jüngere 
Aplitgranit vom Typ G 2d ist feinkörnig bis dicht und von 
homogener Ausbildung. Quarzeinsprenglinge bis 1 mm 
treten gelegentlich auf. Durch Kalifeldspatanteil ist er größ-
tenteils rötlich gefärbt (Abb. 25). 






Abb. 24: Monzogranit vom Typ G2c in kleinkörnig- 
hiatalporphyrischer Ausbildung – Mikrobild 
(Vergrößerung ca. 5-fach) - Strecke 2001 
Abb. 25: Jüngerer aplitischer Monzogranit vom Typ G2d 
in feinkörniger Ausbildung - Mikrobild  
(Vergrößerung ca. 5-fach) - Strecke 760 
 
Der Aplitgranit besteht hauptsächlich aus Quarz (25 %), Kali-
feldspat (60 %) und Plagioklas (30 %). Untergeordnet kommen 
gebleichter Biotit und Muskovit (-3 %) vor. Die Plagioklase sind 
deutlich verzwillingt. Albitisierungen, wie im Granit G 2a, sind im 
jüngeren Aplitgranit nicht erkennbar.  
Akzessorien treten sehr stark zurück. Relativ häufig tritt Fluorit 
auf, weit seltener sind Topas, Zirkon und Hämatit. 
4.2.7 Albitgranit-Typ Altenberg-G 3 („Innengra-
nit“) 
Der Albitgranit Typ G 3 ist durch umfangreiche Aufschlüs-
se zwischen 4-7. Sohle und UT-Bohrungen (UT 13/66-
16/67) belegt und nach dem Monzogranit Typ G 2b am 
weitesten verbreitet. 
Makroskopisch ist dieser Granit als relativ homophan und 
fein- bis mittelkörnig anzusprechen, wobei seine Farbe von 
weiß, hellgrau oder auch bis rötlich variiert. Er besteht 
vorwiegend aus Plagioklas (Oligoklas, Albit) und Quarz. 
Untergeordnet führt er auch Orthoklas sowie Biotit und 
Muskovit in Schlieren. Akzessorisch treten Fluorit, Topas, 
Zirkon und opale Minerale auf (Abb. 26a und 26b). 
Quarz ist xenomorph (Quarz I) und oft blastoporphyrisch (Quarz 
II) gewachsen. 
Quarz I korrodiert Kalifeldspat, Oligoklas und Glimmer, Quarz II 
korrodiert außerdem noch Topas. 
Kalifeldspat ist häufig idiomorph, tritt jedoch auch als Zwickelfül-
ler auf. Oligoklas wird von Kalifeldspat korrodiert (Kalifeldspati-
sierung). Plagioklas bildet zwei Generationen: polysynthetisch 
verzwillingter Oligoklas und ophitisch strukturiertes idiomorphes 
Leistengewirr von Albit. Letzterer verdrängt Oligoklas, Orthoklas 
und Glimmer. 
Der größtenteils stark metasomatisch veränderte Granit  
G 3 hat entsprechend seinem Umwandlungsgrad eine sehr 
unterschiedliche strukturelle Ausbildung. Quarze liegen 
dann häufig als Porphyroblasten vor, während die „Grund-
masse“ durch ein feines Albitleistengewirr (Albitisierung) 
einen ophitischen Eindruck hinterlässt. Die postmagmati-
schen Prozesse haben weiterhin zu Bleichungen der Glim-
mer (Muskovit- und Serizitneubildungen), damit verbunden 
zu einer Hämatitisierung (Rotfärbung des Granit) und vie-
lerorts auch Fluoritisierung geführt. 
Die äußeren, besonders die apikalen Partien des Granits 
sind häufig durch hydrothermale Prozesse vorwiegend 
mürbe. Die Feldspäte sind dabei meist kaolinisiert und se-
rizitisiert.  
Durch Albitisierung und Quarzblastese sind die Mineral-
komponenten in sehr wechselnden Anteilen vertreten, so 
dass neben der Normalausbildung des Albitgranits Typ G3 
− schwach albitisierte Albitgranite, 
− schwach kalifeldspatisierte Albitgranite und 
− extrem albitisierte Albitgranite (sog. Feldspatit) 
unterschieden werden können. 
Charakteristisch für die ersten beiden Typen ist Quarzar-
mut und Feldspatreichtum, wobei eine schwache Albitisie-
rung bzw. Kalifeldspatisierung in Erscheinung tritt. Die 
metasomatische Beeinflussung der Glimmerkomponenten 
(Biotit → Muskovit → Serizit) führte zu Hämatitausschei-
dungen, die dem Gestein eine rötliche Färbung verleihen. 






Abb. 26a: Albitgranit vom Typ G3 (Innengranit) mit 
Hämatitisierungszonen - Makrobild - 
7. Sohle, Strecke 710 
Abb. 26b: Albitgranit vom Typ G3 in feinkörniger  
Ausbildung - Mikrobild (Vergrößerung  
ca. 5-fach) - 7. Sohle, Strecke 721 
 
Im extrem albitisierten Albitgranit dominieren Plagioklas 
und insbesondere Albit. Charakteristisch ist das völlige 
Zurücktreten von Quarz und Kalifeldspat. Dieses fast mo-
nomineralische grauweiß-gelbliche Gestein, der sog. 
Feldspatit, nimmt auf der 5. und 6. Sohle große Teile und 
auf der 7. Sohle den NO-Teil des „Innengranits“ ein. 
4.2.8 Stockscheider-Bildungen an den Graniten 
Die in der Zinnerzlagerstätte Altenberg sehr ausgeprägten 
Stockscheider-Bildungen - insbesondere der Stockscheider 
des Albitgranits G 3 (Innengranit) zum Monzogranit G 2 
(Außengranit) - werden als spezifische Gesteinsausbildun-
gen, doch vielmehr als postmagmatisch umgewandelte Ge-
steine betrachtet. 
Sie sind als eine spezifische Form der Mineralisation im 
Lagerstättenbildungsprozess zu betrachten und werden 
daher im Abschnitt 6.1 behandelt. 
4.2.9 Basalt 
Der im nördlichen Vorfeld der Lagerstätte am Geisingberg 
und im Trübestolln aufgeschlossene Basalt ist seinem Cha-
rakter nach ein Olivin-Augit-Nephelinit. Sein Olivinreich-
tum wird durch lokales Auftreten von Zentimeter großen 
Einsprenglingen bis Dezimeter großen Knollen (bis 50 cm) 
von Olivin hervorgehoben. gelegentlich sind auch schlie-
renförmige Glaseinschlüsse und Biotitneubildungen zu 
erkennen. 
Auch Xenolitheinschlüsse (Karbonatknollen) sind lokal zu 
beobachten. 
Kontakterscheinungen des Basaltes auf die Umgebungsge-
steine und auf die Zinnvererzung sind nicht erkennbar. 
5 Tektonik der Lagerstätte 
5.1 Regionaler tektonischer Rahmen und Wer- 
 degang 
Der Zusammenhang zwischen tektono-magmatischer Akti-
vierung eines Gebietes und der Lagerstättenbildung wird 
erst transparent durch die Analyse der Art und zeitlichen 
Folge der wesentlichen paläotektonischen Verformungs- 
und Bewegungsphasen im unmittelbaren und regional er-
weiterten Lagerstättenumfeld. 
Im Osterzgebirge wurden die spätvariszischen Bruchent-
wicklungen, die für eine intrusive und extrusive Wegsam-
keit der Gesteine sowie für die Lagerstättenbildung von 
Bedeutung sind, bereits im Flächengefüge der proterozoi-
schen und variszischen Faltungsetappen vorgezeichnet 
(BANKWITZ und BANKWITZ, 1982). 
Das Präkambrium des Erzgebirges (Gneis-Grundgebirge) 
weist einen großräumigen Sattel- und Muldenbau der Ge-
steine auf. Dieser Anlage entspricht der Hauptstrukturplan 
der Kristallisationsschieferung, jedoch auch gleichzeitig 
einer präkristallinen Schichtfaltung. Alle diese O-W-
Großstrukturen wurden in späteren Deformationsetappen 
mehrfach durch N-S, NW-SO und NO-SW streichende 
Teilstrukturen unterbrochen (Abb. 27). 





Abb. 27: Deformationen im proterozoischen Erzgebirgskristallin nach Bankwitz, P. u. E. (1982) 
1 - Streichlinien der Kristallisationsschieferung in Antiklinalbereichen; 2 - dito in Synklinalbereichen; 3 - Faltenachsen  
F1-F4; 4 - varistische „Rahmenvulkanite“ des Altenberger Senkungsfeldes 
Das Deformationsregime des proterozoischen Erzge-
birgskristallins, welches im Oberproterozoikum bis Altpa-
läozoikum ablief, wird von oben genannten Autoren wie 
folgt charakterisiert: 
1. Stadium 
− Herausbildung von O-W streichenden Sattel- und Mul-
denstrukturen (Anlage von F1-Achsen) 
2. Stadium 
− Zerlegung der O-W-Antiklinalen durch N-S streichende 
Synklinalen (Anlage von F2-Achsen) und damit Her-
ausbildung von kuppelartigen Strukturen  
3. und 4. Stadium 
− Überfaltung der älteren O-W- und N-S-Strukturen 
durch NW-Elemente (Anlage von F3-Achsen) und 
durch NO-Elemente (Anlage von F4-Achsen) 
Für das Osterzgebirge war im fortgeschrittenen ersten De-
formationsstadium durch Herausbildung einer Scharnier-
achse die Hebung des N-Teiles der O-W-Antiklinale 
(Raum Freiberg-Glashütte) und damit die Bildung des 
Freiberg-Fürstenwalder-Blockes von Bedeutung. Während 
der 2. Deformation kommt es im Erzgebirge besonders zur 
Ausweitung der Hauptsynklinale in N-S-Richtung vor al-
lem zwischen den beiden Granitporphyrvorkommen Flaje-
Frauenstein und Altenberg-Dippoldiswalde, die die Ränder 
dieser Einmuldung nachzeichnen. 
Die vorordovizisch angelegten NW-Faltenachsen F3 wur-
den als Kompressionszonen zum Teil zu Großstrukturen 
ausgestaltet (Elbtalzone, Flöha-Querzone). Die ebenfalls 
prävariszisch angelegten F4-Achsen wurden besonders in 
variszischer Zeit reaktiviert und weiter herausgebildet. 




Mit der Anlage der oberproterozoisch bis altpaläozoischen 
Sattel- und Muldenstrukturen war die Entstehung etwa 
gleich alter Bruchzonen (Mylonitisierungsbahnen) verbun-
den. Diese wurden im Laufe der Zeit durch überregionale 
Beanspruchung zu tektonischen Lineamenten und durch 
regionale Beanspruchung zu Tiefenstörungen und Struktur-
linien ausgeprägt. Nach HÖSEL (1972) sind u. a. für das 
Osterzgebirge folgende von Bedeutung (Abb. 15): 
Lineamente 
− Nordböhmisches Lineament (NO-SW) 
− Elblineament (NW-SO) 
Tiefenstörungen 
− Tiefenstörung von Niederbobritzsch-Schellerhau-
Krupka (NW-SO) 
− Tiefenstörung von Meißen-Teplice (NNW-SSO) 
− Tiefenstörung von Frauenstein-Seiffen (NNO-SSW) 
− Mittelerzgebirgische Tiefenstörung (NO-SW) 
− Süderzgebirgische Tiefenstörung (NO-SW) 
− Erzgebirgsrand Tiefenstörung (NO-SW) 
Die Lineamente sind für das Erzgebirge großräumig rah-
mende Strukturzonen I. Ordnung. Die durch die präordovi-
zischen Krustenverformungen vorgeprägten Tiefenstörun-
gen wurden durch die spätvariszische Bruchentwicklung 
aktiviert und weiter ausgestaltet (lokale Strukturlinien) und 
somit u. a. für das „Altenberger Senkungsfeld“ konturfor-
mend. Gleichzeitig stellen die Tiefenstörungen und die sie 
begleitenden Strukturlinien wichtige Magmatismus-
Vulkanismus- und Erz-kontrollierende Faktoren dar. 
Die proterozoischen und insbesondere postproterozoischen 
Krustendeformationen brachten unter dem Vorherrschen 
lokaler Wärmeanomalien Krustenaktivitäten mit sich. Pro-
zesse der Migmatisierung, Anatexis und Palingenese führ-
ten im Erzgebirge in variszischer Ära zur Bildung eines das 
metamorphe Grundgebirge unterlagernden zusammenhän-
genden granitoiden Körpers (WATZNAUER, 1954). Gebun-
den an Strukturelemente und geschient durch Tiefenstörun-
gen bildeten sich die NW-SO gerichteten Teilplutone 
(West-, Mittel-, Osterzgebirgische) des Erzgebirges. Dabei 
zeigt sich der osterzgebirgische Teilpluton als eine relativ 
tief steckengebliebene Intrusion. Im Osterzgebirge ist, 
durch die NNW-SSO orientierte Eruptivspalte von Teplice-
Meißen und das damit in Verbindung stehende Altenberger 
Senkungsfeld regionaltektonisch bedingt, das vulkanische 
Stockwerk stark ausgeprägt. 
Die spätvariszische Bruchtektonik und die sie begleitenden 
vulkanisch-magmatischen Prozesse im Osterzgebirge (Al-
tenberger Schollenfeld) werden dirigiert von einem Pulsie-
ren des Spannungsfeldes (WETZEL, 1982, 1984, 1985). 
Der Wechsel des tektonischen Kräftespiels in dem osterz-
gebirgischen „Schollenmosaik“ war verbunden mit einer 
Vielzahl magmatisch-vulkanogener Ereignisse und mit 
deren stofflichen Produkten (Tab. 5). 
Insgesamt sind die bruchtektonischen Vorgänge durch be-
reits im Proterozoikum-Präordovizium vorgeprägte Tiefen-
störungen im Osterzgebirge vormarkiert (Abb. 28). 
Durch die in Zentraleuropa N-S orientierte Einengungs-
tektonik (Anlage von O-W-Faltenachsen) in variszischer 
Ära wurde das metamorphosierte Osterzgebirge bevorzugt 
bruchtektonisch beansprucht. Sowohl aus der Richtungs-
analyse der aktivierten großtektonischen Elemente (Abb. 
28 vorgeprägte Tiefenstörungen) als auch aus dem regiona-
len und lokalen Klüftungsplan im Altenberger Raum (Abb. 
29). lässt sich ein Paläospannungsplan für den variszisch 
syn- bis postkinematischen Zeitraum darstellen (Abb. 28 
unten). Zu analogen Ergebnissen kamen auch WETZEL 
(1982) und MÖBUS u. a. (1984). Die N-S orientierte Pres-
sung (Einengung) erzeugte Schervorgänge auf den NO-SW 
und NW-SO vorgeprägten Tiefenstörungen und aktivierte 
sie somit. Diese Schervorgänge lassen sich bis in den Maß-
stab der Feld- und Grubengeologie verfolgen: horizontale 
und (vertikale) Versetzung der Gesteinspakete (z. B. NW-
SO gerichtete Rote Kluft, Lagerstätte Altenberg) und keine 
bzw. sehr geringe Öffnung der vergreisten NO-SW gerich-
teten Zinnerzgänge im Umfeld der Lagerstätte Altenberg. 
Die mit der O-W orientierten Weitung des Raumes einher-
gehenden Zug- bzw. Zerrungsvorgänge auf den NNO-SSW 
und NNW-SSO vorgeprägten Tiefenstörungen korrespon-
dieren mit den mächtigen Vulkanitgesteinsgängen. 
Den entscheidenden Einfluss auf das tektonische Gesamt-
bild des Osterzgebirges übte die Aktivierung der alten Tie-
fenstruktur Teplice-Meißen aus. Mit den Quarzporphyr-
extrusionen aus einem NW-SO gerichteten Spaltenvulkan 
bildete sich eine gewaltige vulkanische Einbruchstörungs-
zone (Einbruchscaldera), die bis in die NO-SW gerichtete 
Querdehnungszone mit ihrem Gangporphyrschwarm reich-
te. Die weitere Ausprägung der Dehnungsbrüche ließ die 
granitporphyrischen subvulkanischen Spaltenvulkane an 
der Ostflanke, an der Westflanke (Flaje-Frauenstein) und 
NW-Flanke entstehen. 
Ein enger Zusammenhang zwischen fortschreitender Deh-
nungsbruchtektonik und sich entleerenden Magmenkam-
mern ist dabei zu sehen. Bedingt durch die Massenumver-
teilung des Lavastromes aus krustalen in Oberflächenberei-
che wird die Entwicklung des Altenberger Senkungsfeldes 
erklärlich. 




Tab. 5: Generalisiertes Schema zur tektonischen Entwicklung des Osterzgebirges 
Einstu-
fung 
Tektonischer Charakter Strukturrichtung Elemente, Ereignisse im Osterzgebirge, Al-




geringe Dehnungsbrüche im Kreuzungs-
bereich von aktivierten Tiefenstörungen 
(TS) und Strukturlinien 





Bruchstrukturen mit vertikalen und hori-





Erzgebirgsabbruch, Nordrandstörung in der 
Lagerstätte Altenberg  
 
 Bildung von Bruch- und Scherzonen 
kontrolliert durch Tiefenstörungen Nie-
derbobritzsch-Schellerhau-Krupka und 




Roteisen-Quarz (Achat) - Fluorit-Baryt-
Mineralisation z. B. Rote Kluft in der Lager-
stätte Altenberg, Bruchstrukturen der 
Müglitz, Wilde und Rote Weißeritz 
 
Variszisch 
 Strukturlinien lokal im Bereich von Gra-




Greisengangzonen Raupennest, Rote Ze-
che/Neufang, Zinnkluft bei Altenberg und 
vereinzelt lokale polymineralische Minerali-
sationen 
Autun 
 Dehnungsbeulen im Kreuzungsbereich 
von Tiefenstörungen und Strukturlinien, 
z. T. mit Explosionsbrekzien 
diagonal NW-SO Intrusion der jüngeren Granite: Syenogranit 
(Typ G1) und Monzogranit (Typ G2 von 
Schellerhau) Monzogranit von Altenberg 
(Typ G2) „Außengranit“, Albitgranit (Typ 3) 
von Altenberg „Innengranit“ und Zinnkluft 
Stefan C bis 
tiefes Autun 





jüngere Granitporphyre (Gangschwarm von 




zone des Altenberger Senkungsfeldes 
diagonal NW-SO, 
NO-SW 
Anlage des Diagonalkluftsystems im Rah-






Dehnungsbrüche kontrolliert durch Tie-
fenstörung Frauenstein-Seiffen, Mittel-
erzgebirge-TS und TS Teplice-Meißen 
diagonal und or-
thogonal N-S, NO-
SW und NW-SO 
Spaltenvulkan Granitporphyr von Altenberg 
und Flaje-Frauenstein 
Stefan A-C 
Dehnungsbruch kontrolliert durch Tie-
fenstörung Teplice-Meißen 
diagonal NW-SO Spaltenvulkan Teplicer Quarzporphyr und 
Tuffite 
Westfal D  
Herausbildung von Bruchfeldern (Deh-
nungsrisse) kontrolliert durch Mittelerz-




ältere Gangporphyre I (Gangschwarm von 
Sayda-Berggießhübel) 
Westfal C 
 Aufbeulungs- und Senkungsstrukturen NW-SO Schellerhau-Niederbobritzsch „Aufbeu-
lungsbruch“ 
 
  N-S, O-W Senkungsbrüche mit Porphyreffusionen, 
intramontane Senken mit Arkosen, Schiefer, 
Steinkohle bei Schönfeld 
Westfal B/C 
 Herausbildung von Brekziierungszonen 





älterer Intrusivkomplex „Gebirgsgranite“ 








N-S Tiefenstörung Frauenstein-Seiffen   postki-
nema-
tisch 
Anlage von Lineamenten und Tiefenstö-










Anlage zu Spezial-Synklinalen mit Andeu-
tung später dominierender Strukturrichtun-
gen für das Altenberger Senkungsfeld 
 
 Sattel- und Muldenstrukturen F2-Achsen N-S  
F1-Achsen O-W 
Kuppenbildungen  
Heraushebung Osterzgebirge  
Präordovizium 
Proterozoikum  




In bruchtektonisch wiederum vorgezeichneten Gebieten 
kam es an mehreren Orten zum Durchschlagen bzw. Auf-
dringen von Explosionsbrekzien im Porphyrareal. Die 
Brekzien sind dabei jeweils als Vorläufer zu zahlreichen 
Monzogranit- und Albitgranitintrusionen zu sehen. 
Die Intrusion des relativ großen Areals des Schellerhauer 
Syeno- und Monzogranits Typ G 1 der jüngeren Granitge-
neration folgte dabei wiederum den altangelegten, aktivier-
ten Tiefenstörungen von Teplice-Meißen und Niederbob-
ritzsch-Schellerhau-Krupka. 
Die Kreuzungsbereiche von Tiefenstörungen und Struktur-
linien hingegen waren im Osterzgebirge als tektonische 
Schwächezonen für den Aufstieg zahlreicher kleinerer 
Granitintrusionen (Granite von Altenberg, Sachsenhöhe, 
Hegelshöhe, Schenkenshöhe, Sadisdorf, Zinnwald, Krupka) 
und den damit verbundenen Erzlösungen prädestiniert. 
Diesen Strukturen kommt als granit- und erzverteilenden 
Faktoren eine besondere Bedeutung zu. 
Weitere Aktivitäten alter NW-SO gerichteter Bruchstruktu-
ren durch Scherbewegungen, sowie die Neuanlage jüngerer 
Rupturen erfuhr das Osterzgebirge in postvariszischer (sa-
xonischer) Zeit (mineralisierte Gänge: Roteisen, Baryt, 
Fluorit, Quarz, Achat). Ein markantes Beispiel ist die be-
sonders mit Roteisen und Quarz mineralisierte „Rote 
Kluft“ in der Lagerstätte Altenberg. 
Eine erneute Belebung alter Bruchstrukturen (ONO-WSW-
Nordböhmisches Lineament, Erzgebirgsrand-Tiefenstö-
rung) im Tertiär ging einher mit der Heraushebung des 
Erzgebirges. Die tiefreichenden Bruchvorgänge bewirkten 
ein Anzapfen basaltischer Magmen und eine lokale Vertei-
lung von Basalteffusionen auf N-S orientierten Zerrspalten. 
Abschließend soll noch festgestellt sein, dass auch im re-
zenten geomorphologischen Oberflächenbild des oberen 
Osterzgebirges sich die in ältester geologischer Vergan-
genheit angelegten tektonischen rupturellen Strukturen, die 
dann mehrfach bis ins Tertiär wechselnd aktiviert wurden, 
in ihren markanten Strukturrichtungen immer wieder zu 
erkennen sind (geomorphologische Analyse, SCHILKA, 
1985). 
Insbesondere aus der Richtungsanalyse des Gewässernetzes 
sowie der Ausbildung der Tallagen sind folgende markante 
tektonische Richtungselemente, geordnet nach abnehmen-
der Häufigkeit, dominant: NW-SO, NO-SW, N-S, NNW-
SSO, NNO-SSW, O-W. 
 
Abb. 28: Tektonische Schemata Osterzgebirge 
oben - Streichrichtung der Tiefenstörungen (TS) im 
Osterzgebirge 
unten - Paläospannungs- und tektonischer Struktur-
plan des magmatisch-vulkanogenen Komplexes im 
Osterzgebirge im Zeitraum Oberkarbon-Unterrot-
liegendes 
5.2 Kluftinventar des magmatisch-vulkanischen  
 Komplexes um Altenberg 
Der tektonische Rahmen der Lagerstätte Altenberg wird 
durch das Kluftinventar des umgebenden Vulkanitkomple-
xes bestimmt. Neben den großen regionalen Bruchstruktu-
ren ist besonders die Kleinklüftung für die tektonische 
Entwicklung und Vererzung im Bereich der Lagerstätte 
von großer Bedeutung. 




Grundlage der Diskussion des Kluftinventars der verschie-
denen Gesteinskomplexe im weiteren Umfeld der Lager-
stätte Altenberg sind aus synoptischen Darstellungen her-
vorgegangene Abbildungen des Streichens der Hauptkluft-
scharen (Abb. 29). Folgende Maximallagen der 
Gesteinsklüftung wurden ermittelt: 
Gesteins-
symbol 
Gestein Maximallagen der Kluftscharen (in °) 
Pr Gneis  55 130 155 170 
PQ Quarzporphyr 15 65  155  
  20 50 125 150  
  40 60 135 155  
 ∅ 25 60 130 155  
PG Granitporphyr 10 60 140   
  20 65 110/130   
  35 65 145   
  10 60 130 155  
  20  140   
  30  110/140   
  35  120 150  
  20 50 130 145  
  30 50 135 155 170 
 ∅ 25 55 130 150 170 
G 1 Schellerhauer 30 50/95 125 150  
 Granit 20 50 125 150  
 ∅ 25 50 125 160  
G 2 Altenberger  10/25/30 70 110 145 165 
 Granit  ∅ 25 55 130 155 170 
Die Kluftscharenverteilung im erweiterten Lagerstätten-
raum wird somit charakterisiert durch die Ausbildung von 
Diagonalkluftsystemen. Ein vollständiges Diagonalkluft-
system weisen große Bereiche des Quarzporphyrs und der 
Schellerhauer als auch der Altenberger Granit aus; auch 
dem Gneis ist dieses Kluftsystem über weite Bereiche ei-
gen. Besonders in dem Granitporphyr ist dagegen nur ein 
unvollständig entwickeltes Diagonalkluftsystem mit drei 
Kluftscharen entwickelt. Typisch für alle Kluftscharen ist 
das steile Einfallen mit einem Pendeln in der Einfallrich-
tung. Die Belegungsdichte der einzelnen Kluftscharen in 
den Lokalgebieten ist unterschiedlich. 
Auffällig und damit wesentlich zugleich ist die Tatsache, 
dass die Richtungen aller Kluftscharen das variszisch post-
kinematische tektonische Strukturbild im osterzgebirgi-
schen Raum widerspiegeln. Die sich kreuzenden Richtun-
gen der langlebigen Tiefenstörungen im Osterzgebirge, die 
Ausdruck des Paläospannungsplanes sind, finden sich im 
Klüftungsplan des Umfeldes der Altenberger Lagerstätte 
wieder. Auch die intrudierten Granite unterlagen dem Pa-
läospannungsfeld und ordneten sich in ihrem Klüftungsbild 
dem Umfeld ein. Interessant ist dabei, dass die Ränder des 
großen Schellerhauer Granitmassivs und der kleine Alten-
berger Granitstock vom differenziert ausgebildeten Klüf-
tungsplan der Rahmengesteine intensiver geklüftet wurde  
 
Abb. 29: Hauptkluftscharen der Gesteine im Raum Altenberg;   Legende:  G = Granit, undifferenziert; G1 = Schellerhauer Gra-
nit; G2 = Altenberger Granit; PG = Granitporphyr; PQ = Quarzporphyr; Pr = Gneis; B = Basalt 




als der zentrale Teil des großen Schellerhauer Granits, der 
eine monotone (einfachere) Klüftung zeigt. Hier stellte 
sich, von dem Spannungsfeld der Rahmengesteine ge-
dämpft, die graniteigene, durch Abkühlungsspannung ge-
formte Klüftung dar. 
5.3 Kluftinventar der Lagerstätte 
Der Erfassung und Darstellung der Klüftung der Gesteine 
in der Lagerstätte und ihre Beziehung zur Mineralisation 
wurde durch eine Vielzahl von Bearbeitungen großes Au-
genmerk geschenkt (LOHSE, 1966; SCHLEGEL, 1966, 1967; 
BAUMANN & SCHLEGEL, 1967; BARSCH, 1969; HELBIG & 
KÜHNE, 1971). Besonders von BARSCH sowie HELBIG & 
KÜHNE wurde eine große Anzahl von Kluftmessungen, 
gleichmäßig in der gesamten Grube über alle Sohlen ver-
teilt, realisiert. Die Darstellung erfolgte mittels 
Schmidt´schen Netzes als Lagenkugeldiagramme und als 
Kluftrichtungsdiagramme. Ein daraus auf die gesamte La-
gerstättenfläche projiziertes generalisiertes Bild der Kluft-
flächenscharen und Störungen zeigt Abb. 30. Beim ersten 
Anblick vermittelt die Übersicht zunächst ein recht irregu-
läres Bild, eine Art „Schnittmuster-Struktur“. Die ver-
meintliche Wirrnis der Klüftung lässt sich jedoch nach den 
tektonischen Strukturen entflechten wie sie bereits dem 
Rahmen der Lagerstätte eigen sind. 
 
Abb. 30: Generalisiertes Kluftscharen- und Störungsbild 
der Lagerstätte (4-7. Sohle) 
G3 = jüngerer (Innen-) Granit von Altenberg, 
G2 = älterer (Außen-) Granit von Altenberg 
QTZ = Quarz-Topas-Greisen 
Folgende Richtungen sind danach markant diagnostizier-
bar: 
1. NW-SO (herzyn) 
2. SW-NO (erzgebirgisch) 
3. N-S bzw. NNW-SSO bis NNO-SSW (steil herzyn bis 
rheinisch) 
4. O-W 
Das Fallen der Klüfte ist durchweg steil (>75°) und häufig 
divergierend um die Vertikale. 
Charakteristisch für die Lagerstätte Altenberg ist die inten-
sive richtungsverschiedene Kleinklüftigkeit bis in den De-
zimeter- und Zentimeterbereich. Markant hierfür ist der 
sog. „Schnittmuster-Granit“, in dem die Vielzahl der Klüfte 
durch intensive Vergreisungsvorgänge - farblich herausste-
chend durch Dunkelglimmer - gekennzeichnet sind (Abb. 
31). 
 
Abb. 31: Greisentrümergewirr im sog. „Schnittmuster-
granit“ 4. Sohle, Nähe Römerschacht 
Die Klüftungsvielfalt der Lagerstätte lässt sich in gesetz-
mäßige tektonische Strukturbilder sezieren (Abb. 32). 
Den unmittelbaren Rahmengesteinen (Quarzporphyr, Gra-
nitporphyr) ist der Klüftungsplan der weiteren Umgebung 
der Lagerstätte eigen. Entsprechend dem oberkarbonisch-
unterrotliegenden Paläospannungsplan (Abb. 28.) sind die 
in Tabelle 6 dargestellten Kluftrichtungen entwickelt.  
Das Kluftgefüge in den unmittelbar randlichen Lagerstät-
tenbereichen zeichnet sich somit durch ein im wesentlichen 
vollkommenes Diagonalkluftsystem aus. 




Tab. 6: Klüftungsplan der Rahmengesteine (Quarz-
porphyr, Granitporphyr) 
Intensität Maximum Streubreite 
stark 55°, 60° 50° - 65° Scherklüfte S1 
mittel 130° 110° - 140° Scherklüfte S2 
sehr stark 25° 10° - 40° Zug-/Zerrklüfte Z1 
sehr stark 150°, 155° 
170° 
145° - 175 Zug-/Zerrklüfte Z2 
sehr gering 83°, 97°    Druckklüfte D1, D2 
 
Abb. 32: Richtungsverteilung der Kluftflächen in den 
Rahmengesteinen und im Granit von Altenberg 
sowie Richtungsverteilung der Greisentrümer 
und hydrothermalen Störungen 
oben - Streubereiche und Maxima-Streichrichtung 
(schwarz) 
unten - Generalisiertes Klüftungsschema  
Abkürzung Klüftungsart s. Tab. 6, 7 und 8 
Der Altenberger Monzogranit vom Typ G 2 (Außengranit) 
wird durch eine große Vielfalt von Kluftrichtungen charak-
terisiert. Die Anzahl von Maximalbelegungen (10) ist fast 
doppelt so hoch wie die in den Rahmengesteinen, d. h. aber 
gleichzeitig, der Spannungsplan, der für die Anlage der 
Kluftflächen verantwortlich war, war vielfältiger, von meh-
reren Faktoren abhängig. Das orthogonale Kluftgefüge im 
Granit kommt mit den Kluftrichtungen in Tab. 7 zum Aus-
druck. Diese Kluftrichtungen sind nur dem Granit imma-
nent, denn sie sind im Kluftplan der Rahmennebengesteine 
nicht vorhanden. Sie sind somit Zeichen eines graniteige-
nen Spannungsplanes im Rahmen der Abkühlung des er-
starrenden Magmas und des sich abkühlenden Gesteinskör-
pers. 
Tab. 7: Orthogonale Klüftung im Altenberger Granit 
Intensität Maximum Streubreite 
stark 73° 70° - 80° ac Klüfte 
stark 165° 160° - 174° bc Klüfte 
Die weitere Vielzahl der Granitklüftungen, als Diagonal-
klüfte ausgebildet, ordneten sich dem im Umfeld des Gra-
nits wirkendem Spannungsfeld unter, so dass die Richtung 
dieser Granitklüfte mit der Richtung der Klüfte in den 
Rahmengesteinen weitgehend identisch ist (Tab. 8).  
Tab. 8: Diagonale Klüftung im Altenberger Granit 
Intensität Maximum Streubreite 
mittel 13° 9° - 15°  Diagonalklüfte 
sehr 
stark 
25° 22° - 29° hol Diagonalklüfte 
= Z1 im Rahmen 
sehr 
stark 
60° 50° - 62° hol Diagonalklüfte 
= S1 im Rahmen 
mittel 95° 90° - 97°  Diagonalklüfte 
= D1 im Rahmen 
stark 111° 
119° 
110° - 120° hko Diagonalklüfte 
stark 145° 133° - 150° hko Diagonalklüfte 
= (Z2 im Rah-
men) 
gering 180° 170° - 185°  Diagonalklüfte 
(sehr schwach 
belegt) 
Charakteristisch für einen relativ kleinen Granitkörper, wie 
den Altenberger, ist somit die weitgehende Anpassung sei-
nes Kluftbildes an das Kräftefeld seiner Umgebung. Das 
Einbringen eines arteigenen orthogonalen Klüftungsanteils 
ist Zeichen dafür, dass die Stressbedingungen im Rahmen-
Umfeld keine außerordentliche Dominanz aufwiesen. Der 
ausklingende subsequente variszische Magmatismus-
Vulkanismus im Osterzgebirge wird sich in einem Pulsie-
ren der Abkühlungs- und Spannungsherde befunden haben. 




Die Vielzahl der Kluftsysteme konnte sich entsprechend 
dieser regionalen und lokalen Spannungspulsation sehr 
wohl miteinander durchkreuzen und gegenseitig absetzen, 
was das eigenartige engständige netzartige Altenberger 
Klüftungsmosaik zur Folge hatte. Man kann dabei davon 
ausgehen, dass besonders die verschiedenen Kluftrichtun-
gen im Granit keine wesentlichen Altersunterschiede auf-
weisen. 
5.4 Beziehungen zwischen Klüftung, Greisen- 
 trümern und Greisenmineralisation 
Die für die Zinnlagerstätte Altenberg charakteristische  
Vererzung in Form von Greisen zeigt deutlich den Ent-
wicklungsprozess der Mineralisation über das ausgeprägte 
Kluftsystem. Überkritische Fluida entgasten über das 
Kluftnetz, wandelten metasomatisch das unmittelbare Ne-
bengestein der Klüfte um - es bildeten sich sog. Grei-
sentrümer, Greisentrümerscharen, der sog. Schnittmuster-
granit (Abb. 31) - und bei starker Intensität des Vergrei-
sungsprozesses entstand aus dem Gewirr der Greisentrümer 
im Gestein ein kompakter Greisen. Mit dieser Charakteris-
tik wird gleichzeitig deutlich, dass der Greisen teils Erz 
aber auch teils noch Gestein (Granit, Granitporphyr, 
Quarzporphyr) sein kann, damit wurde gleichzeitig der 
Begriff „Zwitter“ zum Synonym des Altenberger Bergbaus 
(Zwitterstock, Altenberger Zwitterstock AG). 
Hier soll zunächst das räumliche Angebot für die Minerali-
sation, für den Vergreisungsprozess, beleuchtet werden; die 
Darstellung des eigentlichen stofflichen Prozesses der Ver-
greisung erfolgt im Kapitel 6.2. 
Zur Klärung der Frage, welche Kluftbildungen für den 
Vorgang der Vergreisung und Vererzung ausschlaggebend 
gewesen sind, wurden separat die Greisentrümer, insbeson-
dere die im Schnittmustergranit, in ihrer Raumlage im 
Grubengebäude erfasst und in Abb. 32 summarisch darge-
stellt. 
Auffällig ist zunächst die große Richtungsfülle der Grei-
sentrümer (s. Tabelle 9).  
Interessant ist die Tatsache, dass die Greisentrümer einen 
wesentlichen Teil der Granitklüftung übernehmen und nur 
zum Teil Klüfte aus dem Paläokluftplan des regionalen 
Umfeldes der Nebengesteine benutzen. Dies demonstriert 
somit die Anlage eines greisentrümereignen Kluftsystems 
im thermisch abklingenden Lagerstättenbereich.  
Die Vergreisung des Altenberger Außengranits erfolgte im 
Lagerstättenbereich besonders nach seinem Diagonalklüf-
tungssystem. Das orthogonale Kluftsystem ist von der Ver-
greisung nur untergeordnet erfasst worden. 
Tab. 9: Richtungen der Greisentrümer (Angaben in Alt-
grad) 
Intensität  Maximum Streubreite identisch mit Klüften 
im Gestein 
mittel 15 5 - 20 Granit 15 
stark 25 20 - 45 Granit 25 Granitpor-
phyr 25 
 Quarzporphyr 25 
sehr 
stark 
55 50 - 60 (Granit 60)
 Granitporphyr 55 
 Quarzporphyr 60 
schwach 70    Granit 72 (orthogon. 
Kl.-Richt.) 
mittel 83 80 - 90 Quarzporphyr 83 
mittel 110 105 - 115 Granit 110 
stark 145 140 - 150 Granit 145 
schwach 165    Granit 165 (orthogona-
le Kluftrichtung) 
Bis auf die 95°- und 180°-Klüftung im Granit werden alle 
anderen Granitkluftrichtungen für die Greisentrümerbil-
dung benutzt. Das zeigt sich besonders in Richtung Zent-
rum des Granitstockes, wo die Vielfalt der Greisentrümer-
richtungen sich zu kompakten Vergreisungen verdichtet. 
Dominant sind und markieren sich auch in den Rand- und 
Teufenbereichen der Lagerstätte mehr und mehr die Rich-
tungen 25° und 55° sowie 145°. Besonders die ersten bei-
den Richtungen sind als ausgeprägte Greisentrümerrich-
tungen im Granit- und Quarzporphyr bekannt. Diese erzge-
birgisch streichenden Scher- und Zugspaltenklüfte sind im 
Rahmengesteinsbereich lokal als richtungsorientierte Grei-
sentrümerscharen und Greisengänge konzentriert. 
Die in beiden Rahmengesteinen ebenfalls dominierende 
herzyne Scherkluftrichtung 130° stand für eine Grei-
sentrümerentwicklung so gut wie nicht zur Disposition, 
was mit dem regionalen Kräfteplan zur Lagerstättenbil-
dungszeit im Zusammenhang steht.  
Zusammenfassend kann festgestellt werden, dass sich die 
greisentrümereigene Klüftung in der Lagerstätte Altenberg 
im wesentlichen aus dem graniteigenen Kluftanteil und 
dem erzgebirgisch orientierten Klüften der Rahmengesteine 
addiert. Bemerkenswert ist weiterhin die Beobachtung, 
dass die Greisentrümer bevorzugt die etwas flach fallenden 
Klüfte im Granit (70°) benutzen, wobei die Einfallrichtung 
nach NW überwiegt. 
5.5 Zur relativen Altersstellung der Greisentrü- 
 mer 
Die Vielzahl der Greisentrümer im Altenberger Granit und 
in den vulkanischen Rahmengesteinen wirft natürlich die 




Frage des relativen Alters der verschiedenen Greisentrü-
merrichtungen auf. Das totale Greisenkluftgewirr im 
Schnittmustergranit lässt dabei keinen Schlüssel zur Be-
antwortung der Frage finden. In dem zentralen intensiv 
vergreisten Lagerstättenbereich kann man dabei auch da-
von ausgehen, dass - wie im vorangegangenen Kapitel 
skizziert - ein pulsierender Spannungsplan durch die Ab-
kühlung des Granitkörpers und des einwirkenden Rahmen-
spannungsplanes die Klüfte im Lagerstättenbereich wech-
selnd geöffnet haben und die durchflutenden Fluida Grei-
sentrümer bilden konnten. 
Indizien über relative Altersunterschiede der Greisentrü-
merbildungen sind jedoch im Kontaktbereich Außengranit-
Granitporphyr sowie in externen Einschaltungen im Au-
ßengranit und in der Brekzie zu finden (SUESSMILCH, 1980; 
JÄGER, 1984; SCHILKA, 1985). So durchziehen einerseits 
Greisentrümer im Monzogranit (Außengranit) auch die 
darin schwimmenden metergroßen älteren, porphyrischen 
Schellerhauer Syenogranitschollen (postmonzogranitische 
Greisentrümer), andererseits sind verschiedene Glim-
mergreisentrümer in den Syenogranitschollen vorhanden, 
die nur auf den Schollenkörper begrenzt sind und damit auf 
eine postsyenogranitische bzw. prämonzogranitische Ver-
greisung von Klüften hinweisen. 
Weiterhin wurden in den Brekzienkörpern Granitbruchstü-
cke mit Greisentrümern gefunden, die auf eine prämon-
zogranitische Vergreisung hinweisen, da diese Granit-
bruchstücke mit dem Altenberger Monzogranit nicht zu 
vergleichen sind und letztlich aus der Tiefe aufgeschleppte 
Schollen sind (Granit Typ Schellerhau). 
Auf prämonzogranitische Vergreisung weisen auch erzge-
birgisch streichende Glimmergreisentrümer im Granit-
porphyr hin, die von Monzogranitapophysen abgeschnitten 
werden (z. B. Strecke 761/1). 
Der Hauptanteil der Greisentrümer und der kompakten 
Greisen ist auf den postmonzogranitischen Zeitabschnitt 
konzentriert. Diesem Zyklus ist auch die Hauptvererzung 
der Lagerstätte zuzuordnen. Es gibt jedoch zahlreiche Hin-
weise, dass die postmonzogranitische Hauptvergreisungs-
phase kein einheitlicher Akt war, sondern von Mehrphasig-
keit gekennzeichnet ist. Unvergreiste Apophysen des Gra-
nits Typ G 2c schneiden Topas-Glimmer-Greisentrümer im 
Granit vom Typ G 2b ab. Ebenfalls werden Topas-
Glimmer-Greisentrümer im Granit Typ G 2a vom Typ G 
2b und G 2c abgeschnitten. STUDE (1985) bemerkte auch, 
dass NNO-SSW streichende Greisentrümer die NO-SW-
streichenden Trümer verwerfen. Die mit geringen Altersun-
terschieden behafteten Greisentrümer weisen nach 
MATTHES (1983) keine geochemischen Unterschiede auf. 
Man kann daher davon ausgehen, dass sie analog zu den 
Monzogranitvarietäten mit der Pulsation eines gemeinsa-
men tieferen Herdes in Verbindung stehen. 
Mit der Intrusion des Albitgranits (Typ G 3) und seinem 
vor sich hergeschobenen thermischen Schild wurde die 
Mineralisation der postmonzogranitischen Vergreisung z. 
T. verdaut und als postalbitgranitische Vergreisung wieder 
gezeugt (Endokontakt: Pyknit, Exokontakt: Starkvergrei-
sung und Reichvererzung). Greisentrümerbildungen wie im 
Monzogranit sind jedoch nicht typisch. Im Albitgranit 
selbst treten nur flach einfallende Klüfte mit Quarz-
Glimmer-Bildungen und weiteren hydrothermalen Minera-
lisationen auf. 
Eine generalisierte Alterseinstufung der Vergreisungs- 
etappen vermittelt die Übersicht Tab. 10. 
Tab. 10: Relatives Alter der Vergreisungsetappen (Grei-
sentrümer) in der Zinnerzlagerstätte Altenberg 
Granittyp Greisentrümer relatives Alter 
Typ Schellerhau G 1 
(Syenogranit) 
Vergreisung 1 im G 





tenberg G 2 (Monzo-
granit) Teilintrusion 
Typ G 2a 
Vergreisung 2.1 im 















Vergreisung 2.1 und 
2.2 ab 
 














5.6 Störungsinventar der Lagerstätte 
Als Störungen werden hier rupturell geöffnete größere 
Kluftscharen verstanden, die eine Sperrweite von mehr als 
5 cm Mächtigkeit aufweisen und mit tonig-mylonitischem 
Material gefüllt bzw. mineralisiert (Hämatit, Quarz, Baryt, 
Fluorit) sind. 
In den Auffahrungen wurden pro Sohle etwa 50-70 derarti-
ge „Großklüfte“ aufgeschlossen. 
Die Spalten weisen meist Mächtigkeiten von 5-15 cm auf, 
vereinzelt wurden bis zu 60 cm Mylonitmächtigkeit gemes-
sen. Auf einer Hauptstörung, der sog. „Rote Kluft“, wurden 
auch mylonitisierte und mineralisierte Mächtigkeiten von 




bis zu 2 Meter bekannt. 
Die Lage der Spalten und Störungen weisen dabei deutliche 
Beziehungen zum Kluftgefüge der Lagerstätte auf (Abb. 30 
und Abb. 32). Folgende Hauptrichtungen (bei vorwiegend 
steilem Einfallen, >74°) treten in Erscheinung 
0° (175° - 15°) Zerrspalten 
35° (30° - 40°) Zerrspalten 
60°    Scherspalten 
90° (80° - 105°) Zerrspalten 
130° (125° - 155°) Scherspalten 
Die Anlage der Störungen wurde nach diesen Ergebnissen 
durch das regionale Spannungsfeld des Rahmens der  
Zinnerzlagerstätte Altenberg geprägt. Alle diese Störungen 
wurden postgranitisch und nach der Vergreisung gebildet. 
Dabei wird jedoch deutlich, dass die Störungsanlage oft-
mals auf alte tektonische Strukturen „durchpausend“ zu-
rück geht. Neben den zahlreichen geringmächtigen und 
häufig nur über relativ kurze Distanz (Dekameterbereich) 
verfolgbaren Störungen, sind in der Lagerstätte zwei stark 
ausgeprägte Störungen vorhanden, die sog. „Rote Kluft“ 
und die „Nordrand-Störung“. 
Die „Rote Kluft“ stellt einen herzyn streichenden (130°/ 
85° NO), 0,5-2 m mächtigen Störkörper dar, der mehrmals 
tektonisch beansprucht und mineralisiert wurde. Parallel 
streichende Störungen (Abb. 30) deuten daraufhin, dass 
sich die Rote Kluft in ein etwa 200 m mächtiges Störungs-
system einfügt, welches der Tiefenstörung Bobritzsch-
Schellerhau-Krupka entspricht. Die alt angelegte und 
mehrmals wiederbelebte Struktur hat für die Granitintrusi-
onen und Mineralisationen der Lagerstätte wesentliche Be-
deutung. 
Die „Rote Kluft“ selbst weist einen relativ einfachen tekto-
nischen Bau auf. Sie durchquert den gesamten Monzo- und 
Albitgranit sowie den Greisenkörper. An- und abscharende 
Trümer zerteilen die Störung gelegentlich in 2-3 Störung-
säste. Eine Versetzung der NO-Scholle in Richtung SO- 
und der SW-Scholle in Richtung NW um ca. 20 m konnte 
in Grubenaufschlüssen nachgewiesen werden. 
Strukturell ist sie ein stark verruschelter Brekziengang mit 
mehreren Mineralisationsetappen. 
Die Gangfüllung besteht aus Gesteins- und Greisen-
bruchstücken, die lokal bis zur Mylonitisierung und Verlet-
tung aufgearbeitet sind. Dieses Brekzienmaterial ist verkit-
tet mit Quarz und rotem Hornstein, so dass die gesamte 
Störung, insbesondere auch durch weitverbreitete Roteisen-
Führung (Hämatit, Glaskopf) durch kräftige Rotfärbung 
markiert wird. Lokale Bereiche der „Roten Kluft“ sind mit 
Kassiterit vererzt (DALMER, 1890 ordnete die „Rote Kluft“ 
als Gang der Zinnerzformation ein). Neben diesen 
postmonzogranitischen Mineralisationen treten lokal auch 
Baryt, Fluorit, Karneol, Jaspis und Uranglimmer auf, die 
auf jüngere Mineralisationen (saxonische) hinweisen. 
Das Nebengestein ist meist auf mehrere Meter weit zer-
setzt, wobei tonig-lettige Störungen zusätzlich das Gebirge 
in Auffahrungen sehr mobil werden lassen. 
Für den Bergmann im frühen Mittelalter war der Bereich 
der „Roten Kluft“ aufgrund der leichten bergmännischen 
Vortriebsmöglichkeit der Ausgangspunkt für die Gewin-
nung der Greisen. So weisen die auf einem alten Riß von 
1578 eingetragenen Grubenfelder „Alte Fundgrube“ und 
„Rothe Grube“ auf den Ausgangspunkt des Bergbaues und 
auf die Richtung der „Roten Kluft“ eindeutig hin. 
Im Gegensatz zur Lagerstätte durchquerenden „Roten 
Kluft“ begrenzt die Nordrandstörung den Zwitterstock 
tangential im Norden. 
 
Abb. 33: Nordrand-Störungsbereich (Blickrichtung nach 
W), zerlegt sich durch forcierten Erzabzug in 
zahlreiche nach Süden (Pinge) driftende Schol-
len (Aufnahme 1984) 
Die Nordrandstörung stellt nach geophysikalischen Ver-
messungen (Störungsnachweis) ein ganzes Bündel von 
Störungen in einer ca. 120 m breiten Zone dar, die generell 
in O-W-Richtung streichen und steil nach Norden (80°) 
einfallen. Übertage äußert sich der Nordrand-
Störungsbereich insbesondere durch den starken untertägi-
gen Erzabzug in den 80er Jahren durch ein nach Süden in 
die Pinge abgleitendes staffelförmiges Schollenmosaik 
(Abb. 33, 34, 35). Mit den Auffahrungen in der Grube 
wurden im wesentlichen die südlichen Störungselemente 
aufgeschlossen. Während in den westlichen Grubenauffah-




rungen die Nordrand-Störung sich als eine bis zu 1,5 m 
mächtige Störung präsentiert, fiedert sie in den östlichen 
Grubenbereichen bis in vier mehrere Dezimeter starke Stö-
rungsäste auf. Auch südlich von dieser Nordrandstörung 
sind im zentralen Lagerstättenfeld O-W-gerichtete Klüf-
tungszonen vorhanden (Abb. 30). STUTH (1982) weist dar-
aufhin, dass die Nordrandstörung von einer nebengesteins-
bezogenen (rahmenbedingten) Störungsklüftung geprägt 
wird, d. h., dass die Klüftung im Gesteinsverband vor der 
Ausbildung der Störung vorhanden war und von dieser 
benutzt wurde. N-S orientierte Sonderprofildarstellungen 
lassen ein vertikales Abrutschen der nördlichen gegenüber 
der südlichen Gesteinsscholle um ca. 50 m erkennen. 
 
Abb. 34: Ast der Nordrand-Störung, nach O bis 1 m Brei-
te aufgerissen durch in die Pinge abdriftende S-
Scholle (rechte Bildseite) (Aufnahme 1982) 
Horizontale Bewegungen sind zu erwarten, doch bisher 
nicht eindeutig belegbar.  
Offensichtlich sind tektonische Reaktivierungen des O-W 
orientierten prämonzogranitischen Störungssystems mit 
dem Erzgebirgsabbruch im Tertiär zu verbinden (Zerr-
spaltenbildung). 
Die Füllung der Störung besteht hauptsächlich aus brekziö-
sem und verlettetem Material. Typisch sind Mylonitisie-
rung und Chloritisierung, selten treten Limonitisierung und 
Hämatitisierung auf; so dass graue und gelb-grüne Färbun-
gen - im Gegensatz zur „Roten Kluft“ - der Störungszone 
markant sind. Weitere störungseigene Mineralisationen 
sind nicht bekannt. 
Die prämonzogranitische Anlage der beiden Störungsstruk-
turen hat für die Intrusion der Granite (Monzogranit, Al-
bitgranit) sowie für die Vergreisung und Vererzung der 
Lagerstätte entscheidenden Einfluss gehabt. Sie sind als 
Teilstücke weit- und tiefreichender Tiefenstörungen aufzu-
fassen, die besonders im Kreuzungsbereich funktionale 
Bedeutung für die Magmen-, Fluida- und Lösungszufuhr 
hatten. Dabei stehen mit den mehrmaligen Aktivierungen 
der Störungssysteme jeweils auch eigene Stoffzufuhren 
(Magmen, Mineralisationen, hydrothermale Umwandlun-
gen) in Verbindung. 
 
Abb. 35: Nordrand-Störung (rechts nach links O-W) im 
Kreuzungsbereich mit der „Roten Kluft“-
Störung (keilförmiger Einschnitt - Richtung NW) 
(Aufnahme 1982) 
6 Mineralisation der Lagerstätte 
6.1 Stockscheider und äquivalente überkritische 
Bildungen (Spätmagmatische Prozesse in der 
Lagerstätte) 
Als „Stockscheider“ werden grob pegmatitische Partien am 
Rande des Granitendokontaktes aus Feldspat, Quarz und 
Glimmer in gröberer Ausbildung als das umgebende Ge-
stein verstanden. Meist sind es die apikalen Teile der Gra-
nitintrusion, die eine Dezimeter bis Meter mächtige Kappe 
bilden. Jedoch auch schmale, nur einige Zentimeter breite, 
am Endokontakt entstandene metasomatische Bildungen 
mit eigenartiger, typischer Form sollen als Äquivalente 
darunter verstanden werden. 




6.1.1 Stockscheider des Monzogranits  
vom Typ G 2b (Altenberger Außengranit) 
Wenige Zentimeter mächtige Stockscheideräquivalente 
sind lokal am Kontakt des Außengranits (Typ G 2b) zum 
Granitporphyr ausgebildet. In feinkörniger Grundmasse 
sind mehrere Zentimeter lange ährenförmige Kalifeldspat-
aggregate ausgebildet, die als unterentwickelte metasomati-
sche Produkte aufgefaßt werden können. Mächtige Stock-
scheider an dem apikalen Teil des Außengranits sind auf-
grund des starken Oberflächenanschnitts nicht bekannt. 
6.1.2 Stockscheider des Monzogranits vom Typ G 
2d (Nachschub des Altenberger Außengra-
nits) 
Im Kuppel- und Flankenbereich des teils aplitgranitisch bis 
porphyrischen eigenständigen Granitnachschubs vom Typ 
G 2d im östlichen Bereich vom Römerschacht auf 5. und 7. 
Sohle sind Zenti- bis Dezimeter mächtige Zonen aus grob-
porphyrischen Kalifeldspäten mit fiedrig wuchernden 
Quarzaggregaten ausgebildet. Auch die Kalifeldspatblasten 
zeigen ähnlich dem Quarz ein vom Kontakt abwärts gerich-
tetes Wachstum (Abb. 36). 
 
Abb. 36: Stockscheider aus Palisadenfeldspäten des Mon-
zogranit Typ G 2d im Kontakt zum Monzogranit 
Typ G 2b  
7. Sohle, Strecke 710 W, 6 m N Rolle 799, Bild-
höhe ca. 1 m 
6.1.3 Stockscheider des Albitgranits vom Typ G 3 
(Altenberger Innengranit) 
Der Apikalbereich des „Innengranits“ von Altenberg stellt 
einen der interessantesten und exotischsten Aufschlüsse im 
Bereich erzgebirgischer Granitintrusionen mitsamt ihren 
postmagmatischen Erscheinungen dar (Abb. 18 und Beila-
ge 3.1). Sowohl der Feldspat-Kappenquarz-Stockscheider, 
als auch insbesondere die Auffälligkeit des Pyknitgesteins 
in seiner einmalig schönen Ausbildung waren Gegenstand 
zahlreicher Bearbeitungen. Während ältere Bearbeitungen 
(DALMER 1896, OELSNER 1952, SCHRÖCKE 1952, SACK 
1958, HEDRICH 1958 und BAUMANN & SCHLEGEL 1967) 
noch unter ungünstigen Aufschlußverhältnissen entstanden, 
konnten entsprechend der umfangreichen Aufschlüsse seit 
1970 sehr umfassend die Verhältnisse im Bereich des Al-
bitgranit-Endokontaktes erfaßt werden (OSSENKOPF & 
HELBIG 1975, FIEBINGER 1980, SCHILKA 1985). Die geneti-
sche Interpretation dieser phänomenalen Bildung ist bis in 
jüngste Tage unterschiedlich. 
Augenscheinlich wird jedoch der mehrphasige Charakter 
der Bildungen unter Veränderung der p-t-x-Bedingungen 
immer deutlicher. 
Der Quarz-Feldspat-Stockscheider bildet den äußeren 
Grenzbereich des Albitgranits gegen den völlig vergreisten 
Monzogranit vom Typ G 2b (Außengranit) (Abb. 37). Er 
wurde zwischen der 4.-7. Sohle an zahlreichen Stellen in 
wechselnder Mächtigkeit und Ausbildung aufgeschlossen. 
Während er im Niveau der 4. Sohle bis zu 5 m mächtig ist, 
nimmt er an den Flanken der Granitkuppel nach der Teufe 
an Mächtigkeit ab und keilt nach etwa 120-150 m Flanken-
länge im Niveau der 6. und 7. Sohle aus. Die mächtigeren 
oberen Bereiche dieser Pegmatitzone bestehen aus Palisa-
den-Feldspäten (bis zu 10 cm lange Orthoklaskristallbil-
dungen) mit Quarz-(Glimmer)-Zwickelfüllungen. Albitisie-
rung des Orthoklases weist auf eine nachträgliche Natrium-
zufuhr hin (siehe Pkt. 6.1.4). Im Wechsel mit den Feldspat-
lagen treten auch Kappenquarzpartien (Dezimeter große 
Aggregate) auf. Häufig sind die Feldspatpartien serizitisiert 
und hydrothermal kaolinisiert. Im Niveau der 6. und 7. 
Sohle ist der Stockscheider durch eine Blastese grober Ka-
lifeldspäte bis zu mehreren Zentimetern Größe gekenn-
zeichnet. Fiedrige, ährenförmige Glimmer-Quarz-
Verwachsungen in kleinkörniger Matrix kennzeichnen hin-
gegen den nördlichen Kontakt auf der 7. Sohle. 
Diese kappenförmige Quarz-Feldspat-(Glimmer)-Pegma-
titzone des Albitgranits grenzt scharf gegen den bis total 
vergreisten Monzogranit (Dunkelgreisen). In den tieferen 
Bereichen (6.-7. Sohle) geht die liegende Ausbildung in 
den feinkörnigen Innengranit über. Die erste Phase der 
postmagmatischen Entwicklung der Albitgranitintrusion - 
Pegmatit-Stockscheiderbildung - war damit abgeschlossen. 
Auf den oberen Sohlen (4. und 5. Sohle) grenzt im Liegen-
den des Stockscheiders mit scharfem Kontakt die Pyk-
nitgesteinszone an. Auf der 4. Sohle im östlichen Kuppel-
bereich grenzt die Pyknitzone direkt an den total vergreis-
ten Außengranit (Topas-Glimmer-Greisen); ein Feldspat-
Quarz-Stockscheider existiert in diesem Gebiet als Kon-




taktbegrenzung nicht mehr (Abb. 18). Trotz des Fehlens 
weiterer Aufschlüsse oberhalb der 4. Sohle sind somit Zei-
chen im Niveau der 4. Sohle gesetzt, dass die jüngere 
Pyknitbildung die oberste Scheitelzone des Feldspat-
Quarz-Stockscheiders durchbrochen (aufgezehrt) hat und 
bis in den total vergreisten Außengranit vorgestoßen ist. 
Diese durch ein verändertes p-t-x-Regime gesteuerte Ge-
steinsbildung weist auf eine weitere Phase des postmagma-
tischen Entwicklungsprozesses des albitgranitischen „In-
nengranits“ hin. 
 
Abb. 37: Stockscheider des Albitgranits Typ G 3 (rechte 
untere Bildhälfte) im Kontakt zu Topas-Glim-
mergreisen (linke obere Bildhälfte)  
Kappenquarz, Palisadenfeldspat, Glimmer – Pa-
ragenesetyp 2 -   
4. Sohle, Str. 423a, Bildhöhe ca. 1,5 m (SACK 
1958) 
6.1.4 Weitere spätmagmatische Prozesse in den 
Graniten 
Nach der Bildung von pegmatischen Stockscheidern wurde 
im spätmagmatischen Stadium sowohl der Monzogranit als 
auch besonders der Albitgranit von einer umfangreichen 
Na-Zufuhr erfaßt. Dabei kam es zu einer weitgehenden 
Albitisierung der Granite, die von einer fleckenhaften Al-
bitsprossung, randlichen Durchdringung von Albit in Or-
thoklas im Monzogranit bis hin zum kompakten Albit-
gestein (Albitit) im Albitgranit führte. 
Diese spätmagmatischen Prozesse können als autometaso-
matische bzw. frühmetasomatische Prozesse im Endokon-
takt aufgefaßt werden (BEUS u. a., 1962; BEUS & SOBOLEV, 
1964). Möglicherweise noch vor dem Stadium der Klüf-
tung der Granite sind durch Diffusion hochtemperierter 
Fluida auf Intergranularen diese frühmetasomatischen Vor-
gänge abgelaufen. Diese Umwandlungen sind Ausdruck 
physikalisch-chemischer Veränderungen – vor allem des 
pH-Wertes – im System Granitoid/Fluida-Lösungen im 
Verlauf des Abfallens von Temperatur und Druck. 
In dieses frühe Autometasomatosestadium (Frühalbitisie-
rung) ist zunächst eine schwache Mikroklinisierung der 
Feldspäte sowie randliche Glimmersprossung im Granit 
einzuordnen (Frühmikroklinisierung bzw. –muskovitisie-
rung). 
Auch die Akzessorien, wie Topas, Turmalin und der sog. 
„magmatische Kassiterit“ stehen mit diesem spätmagmati-
schen Prozeß in Verbindung. Bereits OELSNER (1952) 
machte in diesem Zusammenhang auf eine bevorzugte 
Kassiteritausscheidung im Rahmen der metasomatischen 
Hochtemperaturphase aufmerksam (sog. „magmatischer“ 
bzw. deuterischer Kassiterit – Zinngehalt des Monzogranits 
unvergreist bzw. unvererzt = 0,07 % Sn!). Dieser deuteri-
sche Kassiterit I ist – wie auch Topas I – unregelmäßig in 
schlierenförmigen Anreicherungen im Monzogranit akzes-
sorisch verteilt. Durch die folgende starke postmagmati-
sche pneumatolytische Phase wurde Topas I und Kassiterit 
I im Rahmen des Vergreisungsprozesses korrodiert. 
6.2 Greisenbildung und Vererzung (Postmagmati-
sche Prozesse in der Lagerstätte) 
Der lagerstättenrelevante Teil in Altenberg sind die Greisen 
bzw. im alten bergmännischen Sprachgebrauch auch 
„Zwitter“ genannt, da sie sowohl vom Erz- als auch vom 
Gesteinscharakter bestimmt sein können. 
Greisenbildungen stellen hochtemperatur-metasomatische 
Umwandlungen von Gesteinen durch saure (F, Si) Fluida 
im überkritischen Zustand dar. Grundsätzlich werden die 
Feldspäte instabil, an ihre Stelle treten Topas, Glimmer und 
Quarz. Entsprechend der Vergreisungsintensität sind Grei-
sen mit unterschiedlicher Ausbildung und Mineralkomposi-
tion entstanden. 
Die Vergreisung, als ein Teil postmagmatischer Prozesse in 
sauren Intrusivkörpern (Granite), erfasst dabei in starkem 
Maße den Granit selbst als auch die ummantelnden Neben-
gesteine. In Altenberg können entsprechend dem Aus-
gangsgestein nach steigender Vergreisungsintensität 
folgende hauptsächliche Greisentypen unterschieden 
werden: 
- schwach vergreister und ± auf einzelnen Klüften ver-
erzter Granit  
- „Schnittmustergranit“, intensiv auf Klüften und Trü-
mern verschiedener Richtungen vergreist und ± vererzt 
- metagranitischer Topas-Glimmer-Greisen (TGZ - sog. 
„Dunkelgreisen“, weitgehend stark umgewandelter, 




vergreister Granit mit z. T. ± starker Vererzung) 
- metagranitischer Quarz-Topas-Greisen (QTZ - sog. 
„Hellgreisen“, total umgewandelter, vergreister Granit 
mit z. T. ± starker Vererzung) 
Auch die Rahmengesteine Granit- und Quarzporphyr sind 
lokal bis zum metagranitporphyrischen bzw. metaquarz-
porphyrischen Topas-Glimmer-Greisen umgewandelt und 
dann ± gut vererzt. 
Im Kapitel 9.1 (Tab. 19, Abb. 70) ist der Modalbestand 
Quarz/Glimmer/Feldspat + Topas der Greisen und ihrer 
Ausgangsgesteine (Granit, Feldspatit) (nach KÜHNE u. a., 
1972) dargestellt. Auffällig ist im Feld IV und V die große 
modale Variabilität der weit verbreiteten Topas-Glimmer-
Greisen und die auf kleinere Variabilitätsflächen be-
schränkten untergeordneten Quarz-Topasgreisen in den 
Feldern II und III. Von den fast monomineralischen Grei-
sen ist der Quarzgreisen noch der häufigste, hingegen tre-
ten Glimmergreisen und Topasgreisen nur sehr selten auf.  
Die Vergreisung der Gesteine (Mineralzerstörung: Feldspä-
te, Biotit  Mineralneubildung: Topas, Protolithionit, 
Quarz) ist in ihrer Intensität und Extensität nicht mit der 
Vererzung (Kassiterit, Wolframit, ged. Wismut, Molybdä-
nit, Arsenopyrit u. a.) konform; d. h. Vergreisung kann 
sein, Vererzung braucht nicht zu sein. 
Die Vererzung ist im Greisen insgesamt sehr feinkörnig, 
intergranular dispersiv und mit dem bloßen Auge nur selten 
sichtbar. Auf den Greisentrümern bzw. „Zwitterbändern“ 
kommt es gelegentlich zu makroskopisch sichtbaren Kassi-
teritanhäufungen. 
Der Kreuzungsbereich von Tiefenstörungen, wie z. B. im 
Altenberger Raum die Kreuzung der bereits alt angelegten 
Roten Kluft und der Nordrandstörung, ist als fokussierte 
Aufstiegszone für weiter sich spezialisierende Magmen- 
und Mineralisationsspezies aufzufassen. Die sehr mobilen 
und mit relativ hoher Intrusionsgeschwindigkeit aufstei-
genden monzogranitischen lokalen Spezialintrusionen 
schleppten aus tieferen Bereichen Schollen von älterem 
Granit (Syenogranit) hoch, ohne dass an dem randlichen 
Gesteinskontakt der Xenolithe Assimilationserscheinungen 
zu sehen sind. 
Ausgelöst durch tektonische Aktivitäten ist die Granit-
intrusion durch eine Mehrphasigkeit (z. B. Monzogranit 
Typ G 2a-d) gekennzeichnet. Die Granitvarietäten der ein-
zelnen Intrusionsetappen erstarrten relativ schnell und er-
zeugten im erstarrten Granitkörper sowohl aufgrund der 
von außen auf den Granit wirkenden tektonischen Kräfte 
(Rahmenspannungsplan), als auch aufgrund von Wärme-
Abkühlungs-Spannungen im Granitkörper selbst durch 
Überschreitung der Bruchfestigkeit das bereits beschriebe-
ne Kluftgefüge mit den sowohl diagonal als auch unterge-
ordnet orthogonalen Trennflächen-Trümerscharen. 
Parallel zur Bildung des Kluftgefüges ist die postmagmati-
sche Etappe durch eine starke Fluidzirkulation aus großer 
Tiefe im Gebiet des tektonischen Kreuzungsbereiches, also 
im Granitintrusionskanal, gekennzeichnet. Da das aus Vul-
kaniten (Quarzporphyr, Granitporphyr) bestehende Dach 
der Granitintrusion relativ dicht auch gegen fluide hochge-
spannte „Lösungen“ war, vollzog sich der Vergreisungs-
vorgang II durch diese Fluida insbesondere im geklüfteten 
Monzogranitkörper selbst und im unmittelbaren Bereich 
des Nebengesteinsdaches. In den äußeren randlichen Ver-
greisungsbereichen der Lagerstätte sind die Vergreisungs-
produkte auf die Klüfte und ihre unmittelbaren Kontaktbe-
reiche im Millimeterbereich beschränkt. Zum Zentrum und 
im Apikalbereich der stockförmigen Granitintrusion erfasst 
der Vergreisungsprozess von den Zufuhrkanälen und Klüf-
ten mehr und mehr den gesamten Granit und wandelt ihn 
total in Greisentypen um, die sich in stofflich unterschied-
licher Zusammensetzung entsprechend der steigenden Ver-
greisungsintensität äußern. Die fluide Stoffwanderung er-
folgte über die Klüfte und Mikrorisse im Gestein weiter 
vorwiegend intergranular. 
Im Verlauf der Greisenbildung wurden vorwiegend die 
Feldspäte vollständig zerstört, umgewandelt und ersetzt 
durch lithiumhaltigen Glimmer (Protolithionit) Quarz, To-
pas, Fluorit sowie Kassiterit II, Wolframit, Molybdänit, 
ged. Wismut und Hämatit. 
Dem pneumatolytischen Vergreisungsprozess schloss sich 
bei abnehmenden Drücken und Temperaturen eine relativ 
umfangreiche hydrothermale Nachphase mit verschiedens-
ten Mineralen (Sulfiden, Quarz, Karbonate) und Umbil-
dungsmineralen (Tonminerale) an. 
6.2.1 Prämonzogranitische Greisentrümer  
In verschiedenen Aufschlüssen im Granitporphyr (z. B. 
Strecke 550) sind Greisentrümer aufgeschlossen, die am 
Kontakt zum Monzogranit abgeschnitten werden, d. h. also 
eindeutig älter als der Monzogranit sind. 
Bekannt sind weiterhin Greisentrümer begrenzt in xeno-
lithischen Syenogranit-Schollen vom Typ G 1 (Scheller-
hauer Granit), die im Monzogranit Typ G 2b (Altenberger 
Außengranit) „schwimmen“. Diese Millimeter starken 
Trümchen bestehen vorwiegend aus Quarz, Glimmer und 
Serizit (Paragenesetyp 1). 
Diese Aufschlussverhältnisse deuten auf eine prämon-
zogranitische Vergreisungsetappe I hin, sie ist als 
postsyenogranitische Vergreisung des Schellerhauer Gra-




nits aufzufassen. Die Greisentrümer verkörpern eine Mine-
ralisation mit Glimmer-Serizit-Quarz (Paragenese 1 – Ta-
bellen im Kap. 7) und einer relativ geringen Vererzung mit 
Kassiterit, Arsenopyrit und Chalkopyrit. 
6.2.2 Greisenerztypen im Bereich des Monzogranits 
(„Außengranit“)  
Die Greisen des Außengranits stellen in der Lagerstätte 
Altenberg das eigentliche Erz dar, in denen der Kassiterit, 
das wirtschaftlich interessanteste Erzmineral, feinverteilt 
eingesprengt ist. 
Der massive Greisenerzkörper, in den der Monzogranit bis 
hinein ins etwas flachere nordwestliche Dach samt Granit- 
und Quarzporphyr umgewandelt wurde, bildet einen bir-
nenförmigen Körper mit einem Durchmesser von ca. 200 m 
im Anschnitt der Tagesoberfläche, bei steilen Flanken nach 
der Teufe bis ins Niveau der 4. Sohle auf einen Durchmes-
ser ca. 300-350 m zunehmend. Die Teufenerstreckung des 
kompakten Greisenerzkörpers beträgt somit etwa 240 m. 
Im Niveau zwischen 5. und 6. Sohle geht der kompakte 
Greisenkörper in fast horizontaler Front in den „Schnitt-
mustergranit“ und schließlich in vergreisten Granit über – 
siehe hierzu Beilagen 1.1 bis 3.2. 
Dabei löst sich – in der horizontalen Ebene dieses Niveaus 
betrachtet – der Greisenkörper in mehrere Teilflächen auf 
und nach der Teufe setzen mehrere Greisenerzschläuche (∅ 
20-50 m) über die 6. und 7. Sohle weiter fort. In diesen 
Greisenerzschläuchen sind die eigentlichen „Kanäle“ der 
hochfluiden postmagmatischen Stoffzufuhr zu sehen. 
6.2.2.1 Vergreister Monzogranit, sog. „Schnittmuster-
Granit“ 
In den Randbereichen des Monzogranits zum Greisen – 
also im Dekameter-Entfernungsbereich vom kompakten 
Greisenkörper – treten nur gelegentlich, z. T. schwarmar-
tig, Millimeter starke Greisentrümchen auf. Die Mehrzahl 
der Klüfte blieb dort jedoch unvergreist.  
Zum Greisenzentrum zu häufen sich die vergreisten Klüfte 
im Granit in einer mehrere Meter bis Dekameter breiten 
Zone um den kompakten Greisen, so dass der Eindruck 
eines „Schnittmuster-Granits“ entsteht (Abb. 38 und 39). 
Dieses zunächst in den Richtungen chaotisch wirkende 
Greisentrümergewirr folgt jedoch – wie im Kapitel 5.4 be-
reits dargelegt – bestimmten tektonischen Anlagen aus dem 
Rahmenspannungsplan des regionalen Nebengesteinsver-
bandes (Scher- und Zugklüfte) sowie des Abkühlungs-
Spannungsplanes des Granits (bevorzugt Diagonales-, un-
tergeordnet orthogonales Kluftsystem) (SÜSSMILCH, 1980). 
Sehr deutlich wird hier der direkte Zusammenhang zwi-
schen den Bruchphasen (Klüftungsphasen) im Granit und 
der Vergreisung; d. h. mit der Anlage Mikroöffnung der 
Klüfte konnten die hochfluiden „Lösungen“ eindringen, im 
Millimeter-Kontaktbereich eine Vergreisung (Ausschei-
dung von Protolithionit, Topas, Quarz, Kassiterit) des Gra-
nits bewirken und letztlich die Kluftnaht selbst noch mit 
diesen Mineralen füllen. 
 
Abb. 38: Sog. „Schnittmustergranit“-Greisentrümer im 
Monzogranit Typ G 2b (Normaltyp) – Paragene-
setyp 3 -   
5. Sohle, Str. 542, nördlich Römerschacht 
 
Abb. 39: Sog. „Schnittmustergranit“-Greisentrümer im 
Monzogranit Typ G 2b (Normaltyp) – Paragene-
setyp 3 -   
7. Sohle, Str. 723 
Die tektonischen Spannungszustände und die damit ver-
bundenen Kluftbeanspruchungen als auch die Lösungszu-
fuhr werden über einen längeren Zeitraum pulsierend ge-




wirkt haben, denn es gibt eine Vielzahl von sich gegensei-
tig durchsetzenden Trümern mit unterschiedlichem relati-
ven Alter. Dass die postmonzogranitische Hauptvergrei-
sung nicht als ein einheitlicher Zyklus abgelaufen ist, zeigt 
sich durch unvergreiste Apophysen der Granitphase vom 
Typ G 2c, die Greisentrümer im Granit G 2b abschneiden. 
Ebenfalls werden geringmächtige Greisentrümer im Granit 
G 2a vom Granit G 2c abgeschnitten. Es tritt also eine pul-
sierende Mehrphasigkeit beim Absatz der postmonzograni-
tischen fluiden Lösungen in Abhängigkeit von der Erstar-
rungsfolge der einzelnen Monzogranitvarietäten auf. 
Im Niveau der Endschaft des kompakten Greisenkörpers 
im Liegenden als auch in den Randgebieten schließen sich 
an die schnittmusterartige Vergreisung Zonen mit paralle-
len Greisentrümern an (erzgebirgisch, steilerzgebirgisch). 
Diese Richtung ist wiederum identisch mit den regional im 
engeren und weiteren Umfeld vorkommenden Greisentrü-
mer-Gangzonen. 
6.2.2.2 Topas-Glimmer-Greisen (TGZ-Dunkelgreisen) 
 
Abb. 40: Metagranitischer Topas-Glimmer-Greisen 
(Dunkelgreisen) mit Hämatitisierungszonen 
(dunkel) – Paragenesetyp 3 –  
4. Sohle, Schubort 
Der metamonzogranitische Topas-Glimmer-Greisen ist der 
mengenmäßig häufigste Greisenerztyp in der Lagerstätte. 
Zwischen der 1.-5. Sohle weist der kompakte TGZ-
Erzkörper mit bis 300-350 m seinen größten Durchmesser 
auf. Unterhalb der 5. Sohle zieht sich der kompakte Grei-
senkörper zu mehreren schlauchförmigen Gebilden nach 
der Teufe zusammen (Beilage 1.1 – 3.2). Während im NW-
Teil der TGZ im Monzogranit in dunkler kompakter Aus-
bildung vorliegt, geht im SE-Teil der TGZ in schnittmus-
ter- bzw. trümerartige Topas-Glimmervergreisungen im 
Monzogranit über.  
 
Abb. 41: Dünnschliffaufnahme zu Abb. 40  
Feinkörniger Kassiterit umgeben von feinblätt-
rigem Glimmer, z. T. idiomorphen Topas und 
xenomorphen Quarz   
Maßstab 60 : 1, + Nic. 
 
Abb. 42: Metagranitischer Topas-Glimmer-Greisen 
(Dunkelgreisen) – Paragenesetyp 3 -  
5. Sohle, Str. 510 
Der metamonzogranitische TGZ ist von schwarzer, gele-
gentlich grünlich-grauer Farbe. Sein Gefüge ist dicht bis 
kleinkörnig, örtlich auch blastoporphyrisch (Abb. 40-43). 
Integrationsanalysen charakterisieren die pauschale quanti-
tative mineralische Zusammensetzung wie folgt: Quarz 60-




77 %, Glimmer 11-27 %, Topas 11-15 %, akzessorische 
Bestandteile, Erz 1-3 %. Die mineralische Variabilität 
weist auf den heterogenen Aufbau der metasomatisch ge-
bildeten Greisen hin. 
Neben vereinzelten blastoporphyrischen Quarzkörpern tritt 
der Quarz in der Grundmasse als ein verzahntes Körnermo-
saik (Zehntelmillimeter-Bereich) auf. Sie verdrängen dabei 
Glimmer und Topas I und II und umschließen Kassiterit. 
 
Abb. 43: Dünnschliffaufnahme zu Abb. 42  
Feinkörniges Quarzpflaster mit Protolithionit-
Anhäufungen und Topaskörnchen  
Maßstab 10 : 1, + Nic. 
Der Glimmer tritt in zwei Generationen auf. Der größere 
Glimmer I stellt den noch reliktischen Biotit des Granits 
dar. Der Glimmer II ist ein typischer feinblättriger Dunkel-
glimmer (namensgebend Dunkelgreisen), der nach 
RECKNAGEL (1969) einen Lithiumgehalt von 1,2 % Li2O 
aufweist und somit als Protolithionit anzusprechen ist. Mit 
feinkörnigem Topas bildet er enge nesterförmige Anhäu-
fungen im granoblastischen Quarzgefüge. 
Topas erscheint im TGZ in drei Generationen. Der grob-
säulig, z. T. idiomorph ausgebildete Topas I entstammt 
primär dem Monzogranit, er korrodiert den Glimmer I (Bi-
otit) und wird von Quarz II und Glimmer II korrodiert. 
Die größte Topasmenge stammt aus der II. Generation. Die 
feinkörnigen bis säuligen Aggregate verdrängen in Pflas-
terstruktur Glimmer II (Protolithionit). Der feinstrahlige 
Topas III tritt besonders im topasreichen TGZ auf, wobei er 
poikilitisch Quarz durchspießt. 
Ein weiterer Bestandteil der Greisen ist Fluorit (< 1 %), der 
z. T. sekundär eindrang, doch auch schon primär mit 
Glimmer I vorkommt. 
Kassiterit tritt in unterschiedlichen Aggregaten und Ver-
wachsungen auf. Sehr selten treten kleine gedrungene Kas-
siterit I-Körnchen auf, die als akzessorischer Stoffbestand 
des primären Monzogranit zählen. Die Hauptmenge des 
Kassiterits ist mit Glimmer II und Topas II in feinkörnigen, 
filzigen Nestern vereinigt. Die feinkörnig isometrisch, sel-
ten gedrungenen säuligen Aggregate von Kassiterit II 
(0,01-0,04 mm) verdrängen Glimmer I und werden von 
Quarz II korrodiert und häufig von diesem umschlossen. In 
den Glimmer-Topas-Kassiterit-Nestern treten auch opake 
Minerale, wie Arsenopyrit, Wolframit und Molybdänit auf. 
Der Kassiterit ist gelb bis dunkelbraun gefärbt und zeigt 
gelegentlich zonares Wachstum mit dunklem Kern. Etwas 
gröbere nadlig-stenglige Kassiterit–III-Aggregate (< 1 mm) 
liegen in Quarz III-Topas III-Trümern im Greisen vor. 
Netzwerkartige Trümer von Quarz-Topas-Greisen sind 
bereichsweise zahlreich im Topas-Glimmer-Greisen festzu-
stellen, ähnlich wie im „Schnittmustergranit“, nur farben-
vertauscht (Hellgreisentrümer).  
Vereinzelt sind im TGZ Zirkon, Rutil und Apatit als akzes-
sorische Bestandteile aus dem Altbestand des Granits noch 
vorhanden. Hämatitflitterchen sind mit Glimmer II ver-
wachsen. 
Die Mineralbildungsfolge im TGZ kann abschließend wie 
folgt zusammengefaßt werden: 
Aus Altbestand Monzogranit übernommen – Glimmer I 
(Biotit), Quarz I, Kassiterit I, Topas. 
Vergreisung des Granits – Glimmer II (Protolithionit), Flu-
orit, Kassiterit II, Topas II, Quarz II, Hämatit. Trümerfül-
lung im TGZ – Kassiterit III, Quarz III, Topas III, Fluorit, 
Sulfide. 
Gelegentlich kommt es im TGZ zu bis fast extremen moda-
len Mineralzusammensetzungen. So treten in den kompak-
ten Dunkelgreisen lokal metamonzogranitische Glimmer-
greisen auf, die zu 90 % aus Glimmer (Protolithionit) be-
stehen. Häufungen dieser Greisen treten im Südteil des 
TGZ-Körpers auf der 7. Sohle auf. Fast reine Quarzgrei-
sen bzw. Topasgreisen sind auf den Exokontaktbereich 
des Albitgranits (G 3) beschränkt. Letztere sind jedoch  
eher aus den Quarz-Topas-Greisen (Kapitel 6.2.2.3) her-
vorgegangen. 
Der exzentrisch in NW-Richtung zum Monzogranit gela-
gerte kompakte Topas-Glimmer-Greisen-Körper hat in 
diesen Bereichen auch eine Vergreisung der Nebengesteine 
Granitporphyr und Quarzporphyr hervorgebracht. 





Abb. 44: Greisentrümer in metaquarzporphyrischen To-
pas-Glimmer-Greisen übergehend  
7. Sohle, Str. 723 
Der metagranitporphyrische TGZ tritt besonders im 
westlichen sowie im nördlichen Bereich (Nordrandstörung) 
auf. Die porphyrische Grundmasse ist ganz zu einem dich-
ten Filz von Glimmer II-, Topas II- und Quarz II-
Verwachsungen umgewandelt, in dem körnig-säulige Kas-
siterit II-Aggregate nesterweise auftreten. Während die 
Orthoklaseinsprenglinge gelegentlich nur teilweise zersetzt 
(kaolinisiert) und vergreist (Glimmer, Topas) sind, werden 
die Plagioklasblasten restlos in feinfilzige Greisenmineral-
verwachsungen umgewandelt. 
Die im nördlichen Lagerstättenbereich untergeordnet auf-
tretenden metaquarzporphyrischen TGZ sind dem äuße-
ren Charakter nach den Granitgreisen ähnlich. Auch hier 
zeichnen schnittmusterartige Greisentrümer einerseits das 
ehemalige Primärkluftsystem der Effusiva nach (Abb. 44) 
bzw. in dem kompakten TGZ-PG sind noch die zahlreichen 
porphyrischen Quarzeinsprenglinge bei der Vergreisung 
erhalten geblieben. 
6.2.2.3 Quarz-Topas-Greisen (QTZ-Hellgreisen) 
Der Quarz-Topas-Greisen ist in seiner Verbreitung aus-
schließlich auf den kompakten Dunkelgreisenkörper be-
schränkt. Seine Hauptverbreitung lag im hangenden östli-
chen Teil – oberhalb der 1. Sohle – mit einer N-S-
Erstreckung von ca. 200 m und O-W-Erstreckung bis zu  
50 m. Unterhalb der 1. Sohle bis zur 5. Sohle löst sich die-
ser länglich gestreckte Körper in zahlreiche nach der Teufe 
auslaufende Greisenschläuche auf (Beilage 1.1-1.3 und 3.1, 
3.2). Auf der 6. und 7. Sohle sind lediglich noch zwei klei-
nere (10 m ∅) QTZ-Vorkommen ca. 30 m nordöstlich der 
Roten Kluft im zentralen Teil der Lagerstätte vorhanden. 
Auf den mittleren Sohlenbereichen in der Lagerstätte sind 
an Zonen stärkerer Klüftung auch zahlreiche Quarz-
Topasgreisen-trümerscharen gebunden, die vorherrschend 
steilerzgebirgisch streichen. Da der Quarz-Topas-Greisen 
das am intensivsten umgewandelte hochtemperatur-
metasomatische Produkt darstellt, liegt der Schluß nahe, 
dass die aus der Teufe aufsteigenden schlauchförmigen 
Gebilde und Trümerzonen die unmittelbaren Zufuhrkanäle 
für Fluida darstellten. 
Das relativ dichte Dach aus Vulkaniten bewirkte, dass im 
Apikalteil des Monzogranits die Fluida eine intensive Ver-
greisung im Zentrum zu Hell- und Dunkelgreisen bewirk-
ten, in den Randbereichen dann nur noch schnittmusterarti-
ge Vergreisungen hinterließen. 
Der Quarz-Topas-Greisen ist ein helles – Hellgreisen! -, 
grau bis gelblichweiß oder rötlich geflecktes Gestein und 
besteht aus Quarz und Topas sowie Dickit, Hämatit, ferner 
Fluorit, reliktischem Protolithionit und Zirkon (Abb. 45-
47). Integrationsanalysen an zahlreichen Dünnschliffen 
erbrachten 80-85 Vol.-% Quarz, 10-15 Vol.-% Topas und – 
6 Vol.-% Ton- und akzessorische Minerale. Damit unter-
scheidet sich der QTZ vom TGZ mineralisch einzig und 
allein durch das fast völlige Fehlen von Glimmer im QTZ. 
Während der Topasanteil annähernd in beiden Greisenty-
pen gleich ist, steigt der Quarzanteil im QTZ stark an, ge-
legentlich extrem bis fast 100 % im Quarzgreisen. Über-
gänge bzw. Reste von Topas-Glimmer-Greisen in/im 
Quarz-Topas-Greisen sind gelegentlich zu beobachten. 
Dieses Phänomen ist erklärbar durch die Annahme, dass 
die heißen extrem sauren Fluidaströme schon durch geringe 
tektonische Ereignisse in der Lagerstätte ihre Strömungs-
wege änderten und in Bereiche gelangten, in denen vorher 
Topas-Glimmer-Greisen gebildet worden war und nunmehr 
hier eine Quarz-Topas-Greisen-Bildung stattfand. Diese 
pneumatolytische Überprägung zersetzt den Dunkelglim-
mer unter Eisenabscheidung. Auf Klüften und im kompak-
ten Gestein selbst kommen Hämatitanreicherungen vor. 
Dieser Prozeß der Zerstörung des Topas-Glimmer-Greisen 
fand insbesondere über dem Apikalbereich der Albitgrani-
tintrusion statt. Die extremen Bedingungen führten dort zur 
Entstehung von Quarz-Topas-Greisen bis fast zu einem 100 
%igen Quarzgreisen mit beachtlichen Kassiteritvererzun-
gen (Abb. 48). 
Der überwiegende Bestandteil Quarz im QTZ tritt teils als 
reliktische Körner (ehemals Granitquarze-Quarz I) auf mit 
deutlichen Anwachszonen (Quarz III) und vor allem 
grundmassebildend als ein gleichkörniger xenoblastischer 
Quarz II. Quarz III verdrängt immer Topas I und um-
schließt reliktischen Glimmer, Topas II und Kassiterit I. 





Abb. 45: Quarz-Topas-Greisen (Hellgreisen)  Abb. 46: Dünnschliffaufnahme zu Abb. 45  
– Paragenesetyp 4 –  Maßstab 10 : 1, + Nic, Quarzpflaster mit  
  Topaskörnern, feinfilzige Glimmerzwickel mit  
  opaken Mineralen 
 
Abb. 47: Dünnschliffaufnahme zu Abb. 45 Abb. 48: Reiche Kassiteritvererzung im  
Maßstab 10 : 1 = Nic. Quarz (weiß)   Quarz-Topas-Greisen (Hellgreisen) 
Topas (hohes Relief), Kassiterit (schwarz)  mit Quarz-Specularit-Druse 
Topas ist auch in drei Generationen mikroskopisch identi-
fizierbar. Der grobsäulige Topas I ist als akzessorischer 
Bestandteil des ursprünglichen Granits als ein Autometa-
somatoseprodukt aufzufassen und wird von Quarz III kor-
rodiert. Der feinkörnige Topas II ist von den drei Topasge-
nerationen als Greisentopas am stärksten vertreten. Er bil-
det häufig nesterförmige Anreicherungen, wobei er den 
restlich vorhandenen Protolithionit stark korrodiert. Topas 
III fällt durch die nadlige Form (hydrothermal ?!) in Asso-
ziation mit Chlorit, Tonmineralen und Hämatit auf. In Ro-
settenform durchspießt Topas III häufig poikilitisch Quarz. 
Der Kassiterit tritt in verschiedenen Verwachsungsverhält-
nissen auf. Er liegt vor allem in den Topas II-(Glimmer II)-
Inseln; stammt also aus der Vergreisung I. Die feinkörni-
gen Aggregate werden meist von Quarz umschlossen und 
von Topas III korrodiert. Auch größere (max. 1 mm) zona-
le und verzwillingte Kassiteritkörner treten auf, die als 
Neuzufuhr/Umlagerung (Vergreisung II) gedeutet werden 
können. 
Fluorit ist ebenfalls zugeführt worden und dringt in die 
Spaltflächen des Restglimmers ein sowie umschließt und 
korrodiert Topas. 




6.2.3 Metasomatosetypen im Bereich des Albitgra-
nits (Innengranit) 
Wie bereits im Kapitel 6.1.3 angedeutet, weist der Endo-
Exokontaktbereich der Albitgranitintrusion sehr mannigfal-
tige bis exotische postmagmatische Erscheinungen auf. 
Dies ist auf die Tatsache zurückzuführen, dass ein stofflich 
hoch spezialisierter Albitgranit in einen bereits stofflich 
spezialisierten Monzogranit mit seinen spezifischen meta-
somatischen vererzten Greisenprodukten intrudierte und im 
überkritischen bis hydrothermalen Stadium wiederum seine 
unikaten Metasomatose- und Mineralisationsprodukte hin-
terließ.  
Den generalisierten Aufbau des Endo-Exokontaktbereiches 
des Albitgranits vermittelt Abb. 18 und Tabelle 11.  
Tab 11: Schematischer Aufbau des Endo- und Exokon-
taktbereiches des Albitgranits 
Gesteins- und Greisenbereiche Mächtigkeit Zugehörig-
keit zum 
Granittyp 
Hangendes   
Topas-Glimmer-Greisen 
Quarz-Topas-Greisen/ Quarz-










Kontaktgrenze   
Feldspat-Kappenquarz-
Stockscheider 
Apikalbereich: Fehlt z. T./ 
reliktisch, resorbiert durch 




max. 1 m Apikalbe-
reich des 
Albitgranits 
Typ G 3 
Pyknitgesteinszone 
Apikalbereich: große Mäch-
tigkeit, typisch, scharfe 
Grenze im Hangenden 







feinkörniger Greisen mit  
Apophysen und Trümern im 
Quarz-Feldspat-









nen und –Trümer, Albi-







Typ G 3 
Während die stofflichen Produkte der Bereiche 1, 3 und 6 
in den Abschnitten 6.1.2.2, 6.1.3 und 4.2.7 gekennzeichnet 
wurden, stellen im Endokontaktbereich die Pyknitgesteins-
zone, die Graue Zone und Greisenbildungen im Innengranit 
sowie im unmittelbaren Exokontaktbereich Quarz-Topas-
Greisen typische postmagmatische Hochtemperaturproduk-
te im Zusammenhang mit der Intrusion des Albitgranits 
dar. 
6.2.3.1 Pyknitzone 
Das Pyknitgestein zog aufgrund der exotischen, langstäng-
ligen Ausbildung des Topases schon frühzeitig die Auf-
merksamkeit der Geologen auf sich. 
Eine erste Beschreibung gab CHARPENTIER in seiner 1778 
erschienen „Mineralogischen Geographie der Chursächsi-
schen Lande“. So oft, wie der Pyknit in der ersten Zeit nach 
seiner Entdeckung von den verschiedensten Geologen be-
arbeitet wurde, so oft wechselte wohl auch seine Bezeich-
nung. So nannte WERNER ihn „schörlartigen Beril“, 
KARSTEN dagegen „Stangenstein“, auf die äußere Form 
Bezug nehmend. Aber auch die Namen „weißer Stangen-
schörl“ und „Leucolithe d‘ Altenberg“ waren gebräuchlich. 
Nach HÄBERLE (1804) prägte HAUY die noch heute gültige 
Bezeichnung „Pycnite“, welche aus dem Griechischen ab-
geleitet ist (pycnos = dicht) und zeigen soll, dass der Pycnit 
aufgrund der höheren Dichte eben nicht mit dem Beryll 
identisch ist. Die ersten Identifizierungen des Pyknits als 
Topas vollzogen auf chemischem bzw. kristallographi-
schem Wege BUCHHOLZ (1804), BERNHARDT (1807) und 
KLAPROTH (1810), wobei KLAPROTH ihn noch 1808 als 
„Stangenstein“, 1810 aber als „schörlartigen Topas“ be-
zeichnete. 1890 erwähnt DALMER bei seiner Beschreibung 
der Lagerstätte Altenberg auch eine Auffahrung in das 
Pyknitgestein. 
1933 führte JANSEN röntgenographisch den Beweis der  
Identität des Pyknits mit Topas. Denselben Beweis wieder-
holte 1963 OMORI u. a., allerdings ausführlicher unter An-
wendung noch anderer gebräuchlicher Analysemethoden, 
so durch röntgenographische Auswertung und Bestimmung 
der Gitterkonstanten, durch das Infrarotabsorptionsspekt-
rum, durch die Röntgenfluoreszensanalyse und am  
Elektronendiffraktometer. 
Je besser die Aufschlußverhältnisse in der Grube Altenberg 
wurden, desto intensiver beschäftigte man sich in Verbin-
dung mit der Genese der Lagerstätte natürlicherweise auch 
mit der des Pyknitgesteins. SCHRÖCKE (1952) erklärte die 
Entstehung dieses Gesteins durch ein „primäres Wachsen 
aus einer Restschmelze mit hoher Beteiligung flüchtiger 
Stoffe“. Für die Annahme einer primär pneumatolytischen 
Bildung sprechen seiner Meinung nach das gerichtete  





Abb. 49: Pyknitgesteinszone mit scharfem Kontakt zum 
Topas-Glimmer-Greisen, bis 80 cm lange Stän-
geltopaskristalle, dazwischen Quarz und Glim-
mer 4. Sohle, Str. 423, Bildhöhe 2,2 m 
Wachstum der Topasstängel, das Fehlen von Reliktstruktu-
ren und die für Greisen anormale Riesenkörnigkeit. SACK 
(1958) und OELSNER (1952) sahen im Pyknit eine Pseudo-
morphose nach Stockscheider-Feldspat, entstanden durch 
die teilweise, pneumatolytische Verdrängung des Stock-
scheiders. PRZYBYLSKI und HEDRICH deuteten 1956 die 
Pyknitgesteinszone als eine extrem vergreiste, große Peg-
matitschliere. 1958 drückte HEDRICH es als eine pneumato-
lytische Umwandlung primärer, aus pegmatitischen Restlö-
sungen entstandener Palisadenfeldspäte aus. Aufgrund der 
reliktischen Palisadenfeldspäte innerhalb der Pyknit-
gesteinszone schlussfolgerten auch BAUMANN und 
SCHLEGEL (1967) eine Genese des Pyknitgesteins durch 
pneumatolytische Umwandlung des Stockscheiders. 
Die wohl bisher umfassendste Arbeit über das Pyknit-
gestein lieferten OSSENKOPF und HELBIG (1975). Neben 
einer sehr detaillierten Beschreibung des Gesteins, sowohl 
makroskopisch als auch mikroskopisch, lieferten sie eine 
auf metasomatischer Sammelkristallisation basierende Ge-
nesedeutung. 
Auch FIEBINGER (1980) bearbeitete sehr eingehend die 
Pyknitzone. Er sieht den Pyknit als ein Produkt einer topo-
mineralischen Sammelkristallisation des Topas-Glimmer-
Greisens (Dunkelgreisen) im Gefolge der Albitgranitintru-
sion. 
Das Pyknitgestein ist als eine bis zu 15 m mächtige Kappe 
in den oberen Bereichen des Albitgranits ausgebildet (Abb. 
49). Die Lage des kompakten Pyknitgesteinskörpers ist 
nicht mit der Lage des Feldspat-Kappenquarz-Stockschei-
ders identisch, sondern exzentrisch zu diesem platziert 
(Beilage 1.3 und 2.1 sowie Abb. 18). Das Pyknitgestein 
verdrängt teilweise den Feldspatstockscheider, ist aber an 
anderen Stellen auch nur darunter durch schmale Bänder 
im schwach vergreisten Innengranit vertreten. Der Pyknit 
keilt kurz unter der 5. Sohle aus, während der Feldspat-
Stockscheider noch bis zur 7. Sohle reicht. Im kompakten 
Pyknitgestein, das nur in den West-, Südwest-, Süd- und 
Südostpartien der Kuppe entwickelt ist und in den anderen 
Bereichen der Innengranit-Kuppe durch schlangenförmig 
gewundene Bänder ersetzt wird, liegen einzelne Schollen 
von Topas-Glimmer-Greisen und große Feldspatrelikte. 
Das Pyknitgestein besteht im wesentlichen aus den Kom-
ponenten Topas, Glimmer und Quarz. Die Topase sind als 
gelblich, trübe Stängel ausgebildet, die oft mehr als 30 cm 
lang wurden und mehrere Zentimeter dick sein können 
(Abb. 50). 
Auffallend ist eine Quergliederung der Topasstängel durch 
geringmächtige Zwischenlagen von Quarz mit feinblättri-
gem Glimmer, die sich fast regelmäßig im Abstand von 2-3 
cm wiederholen (Abb. 51). Die Topasstängel werden von 
dunklen Glimmern, in der Regel als etwa 1 cm große Blät-
terbündel, rosettenartig umhüllt. Milchweißer oder grauer 
Quarz tritt als Zwickelfüllung auf. Durch sekundäre Zufuhr 
ist mitunter auf den Glimmerpaketen ein dünner Fluorit-
überzug oder ein Tonmineralbelag entstanden. Kassiteritve-
rerzung im Pyknitgestein ist äußerst selten. 
Der Pyknit ist substanziell mit dem Topas-Glimmer-
Greisen identisch. Mit verstärkter Aufnahme und Resorpti-
on von außengranitischen Topas-Glimmer-Greisen (Dun-
kelgreisen) durch die Intrusion des Innengranits ist eine 
relativ schnelle Verschiebung der Zusammensetzung der 
extrem fluidareichen Schmelze in Richtung auf erhöhte F-, 
Si- und Al-Gehalte zu verzeichnen, d. h. die Schmelze ver-
armte an K und Na. Aufgrund der extremen Zusammenset-
zung der Schmelze, insbesondere durch die Übersättigung 
mit Fluor kam es unter hohen Druckbedingungen (dichtes 
Gesteinsdach) und leicht sinkenden Temperaturen zu einem 
pegmatitähnlichen primären Wachsen von Stängeltopasbü-
scheln. 
  69 
 





Abb. 50: Pyknit: zwischen Stängeltopaskristallen Protolithionit und Quarz 4. Sohle, Str. 423 
 
Die wachsenden Riesenkristalle nahmen im hangenden 
Kontaktbereich ihren Anfang und wuchsen dem Schmelz-
lösungsstrom entgegen. Die Anfänge der Topasstängel zei-
gen sich zunächst meist in schmalen zerlappten Formen, 
hingegen liegen die Endschaften der sich nach unten ver-
breiternden Pyknitbüschel stets als gut ausgebildete Kris-
tallflächen vor, die völlig umwachsen sind von Quarz und 
Glimmer. Nur ganz selten wurden freie Topaskristallspit-
zen beobachtet (DEHNERT, 1987). Die Querfiederung der 
Pyknite dürfte, wie schon OSSENKOPF und HELBIG inter-
pretierten, als Ergebnis einer kurzzeitigen Erniedrigung der 
Fluorkonzentration in der überkritischen Lösung, also als 
Zeichen einer rhythmischen Auskristallisation angesehen 
werden. So kommt es zu einer millimeterbreiten Gliede-
rung der Topase durch Ausbildung von feinkörnigem 
Quarz und feinblättrigem Glimmer, bis durch erneute Er-
höhung der Fluorgehalte ein abermaliges Ansetzen und 
Wachsen des Topases in gleicher kristallographischer Rich-
tung erfolgt.  
In den Flankenbereichen der Pyknitkuppel treten zuneh-
mend einzelne isolierte, mehrere mm- bis cm-lange 
Pyknitstängel auf, deren Größe zunimmt und die sich im 
Liegenden zu gewundenen Bändern mit Topas, Glimmer 
und Quarz vereinen. 
Abb. 51 (links): Quergliederung der Stängeltopas-Poly-
kristalle (jeweils ca. 2,5 cm Länge) durch dünne 
Lagen von feinblättrigem Glimmer und Quarz.  
4. Sohle, Str. 423 




6.2.3.2 „Graue Zone“ 
Die „Graue Zone“ im Liegenden des Pyknitgesteins wurde 
erstmals von FIEBINGER (1980) näher beschrieben, doch 
auch OSSENKOPF und HELBIG (1975) wiesen bereits auf 
diese Gesteine hin (Abb. 52). Die dunkelgraue einige Zen-
timeter bis maximal drei Dezimeter mächtige Zone weist 
im hangenden Kontakt zum Pyknitgestein eine scharfe 
Grenze, hingegen zum Liegenden in den Innengranit ist die 
Grenze unscharf und fließend. Aus dieser „Grauen Zone“ 
laufen auch Trümer bzw. Apophysen bis in den Quarz-
Feldspat-Stockscheider und in das Pyknitgestein. Das dem 
Topas-Glimmer-Greisen ähnliche Gestein führt alle Mine-
rale der hangenden Pyknitgesteinszone und des liegenden 
Albitgranits. Geochemisch ist sie analog zur Pyknit-
gesteinszone durch einen großen Reichtum an Spurenele-
menten charakterisiert. 
 
Abb. 52: Sog. „Graue Zone“ mit Ansätzen von Stängelto-
pas-Girlanden 4. Sohle, Str. 423 
Die räumliche Positionierung und stoffliche Zusammenset-
zung dieses Gesteins lassen den genetischen Schluß zu, 
dass es sich hier um Reste der hochfluiden „Schmelze“ – 
aus der auch der Pyknit-Pegmatit hervorgegangen ist – 
handelt. Tektonische Bewegungen in der Lagerstätte unter-
brachen die Pyknit-Pegmatitbildung; es kam u. a. zur Kluft- 
und Trumöffnung im gerade erst gebildeten Pyknit und im 
älteren Feldspat-Stockscheider. Infolge eingetretener 
Druckentlastung wurde die Pyknit-Großkristallbildung un-
terbrochen und die restliche fluide Schmelze im Apikalbe-
reich des Innengranits erstarrte relativ rasch in ein feinkör-
niges Topas-Glimmer-Quarz-Gestein, stofflich äquivalent 
einem Topas-Glimmer-Greisen, räumlich strukturell einem 
Aplit ähnlich (Abb. 53).  
 
Abb. 53: Idiomorphe, säulig-nadlige, teils zerbrochene 
Topaskristallite in der aplitisch strukturierten 
„Grauen Zone“. (Pyknitgesteinsbildung wurde 
durch tektonische Druckentlastung unterbro-
chen, bereits entstandene Topaskristallkeimlinge 
wurden in der „Fluidschmelze“ fortge-
schwemmt, dabei zerbrochen und bei rascher 
Erstarrung in der aplitisch strukturierten 
„Grauen Zone“ fixiert.)  
4. Sohle, Str. 423, Dünnschliffaufnahme + Nic 
6.2.3.3 Metaalbitgranitischer Topas-Glimmer-Greisen 
Vergreisungen des Albitgranits (Innengranit – Typ G 3) zu 
metaalbitgranitischen Topas-Glimmer-Greisen sind relativ 
selten zu beobachten. Sie bleibt auf Klüftungszonen im 
Albitgranit beschränkt (Abb. 18 – siehe Legendenführung 
6b). Entsprechend den grobkörnigeren Eigenschaften des 
Innengranits gegenüber dem Außengranit, ist auch der 
Greisen etwas anders strukturiert als der übliche Topas-
Glimmer-Greisen des Außengranits. Der fein- bis mittel-
körnige Greisen besteht aus einem Quarzpflaster (60 %) 
mit Schuppen und Rosetten von hellgrünem Glimmer (Un-
terschied zu metamonzogranitischem TGZ!) (-30 %) und 
Topasanhäufungen (-20 %). Sehr selten sind zonargebaute 
Kassiteritaggregate in Korngrößen bis 0,1 mm zu beobach-
ten. 
6.2.3.4 Albitisierung des Innengranits (Feldspatite) 
Der Innengranit ist besonders in seinem apikalen Bereich 
durch eine starke Feldspatisierung gekennzeichnet, wobei 
diese Körper keinen homogenen einheitlichen Aufbau er-
kennen lassen. 




Die kleinkörnigen Feldspatite haben eine reinweiße bis 
blassrosa Färbung. Durch Serizitisierung und Hämatitisie-
rung entstehen weiße bis rotgebänderte Zersatzprodukte. 
Grobe hypidiomorphe bis idiomorphe lamellar verzwilling-
te Oligoklasleisten werden häufig von xenomorphen 
verzwillingten Orthoklas umschlossen. Beide Feldspäte 
werden von frischem neugebildeten, häufig idiomorphen 
Albit verdrängt, der meist zum dominierenden Bestandteil 
des Gesteins wird. Bemerkenswert ist, dass die Albitisie-
rung der feinkörnigen Greisen wesentlich langsamer erfolgt 
als die des Granits, so dass noch relativ oft Greisenschollen 
im Albitit erhalten geblieben sind. Der Quarzgehalt ist in 
den Feldspatiten extrem schwankend. Glimmer tritt selten 
und dann meist in gebleichter, zersetzter Form auf. Über-
haupt ist der Feldspatit durch die hydrothermale Zersetzung 
wolkig von einem Serizitnetz, Karbonatflecken und häufig 
Hämatitbänderung durchzogen. 
Insgesamt durchzieht die Feldspatisierung als postmagma-
tischer Prozess nach dem fluiden Vergreisungsstadium die 
hochthermale (Albitisierung) bis epithermale (Serizitisie-
rung) Bildungsphase. 
6.2.3.5 Quarz-Topas-Greisen und Quarz-Greisen im 
Exokontaktbereich des Innengranits 
Im Exokontaktbereich des Albitgranits – also in der han-
genden Fortsetzung der Pyknitkuppe – treten im Bereich 
des Topas-Glimmer-Greisen des Monzogranits (Außengra-
nit) Quarz-Topas-Greisen und Quarzgreisen auf, die als 
extrem metasomatische Überprägungsprodukte im Zusam-
menhang mit der Intrusion des Albitgranits zu sehen sind. 
Diese Greisen bilden eine mehrere Meter mächtige Haube 
über dem Pyknit und z. T. auch Feldspatstockscheider 
(Abb. 18 – siehe Legendenführung 9). Nach außen lösen 
sie sich in wenige Erz-Quarz-Trümer im dunklen Topas-
Glimmer-Greisen auf. Die Topas- und Quarzaggregate sind 
mittel- bis grobkörnig (-6 mm). Häufig sind wiederum 
Anwachszonen vorhanden, gleichzeitig korrodieren sie im 
starken Maße die Protolithionitreste. Im Quarzgreisen kor-
rodieren die Quarze Topas und umschließen ihn. Charakte-
ristisch sind auch die zahlreichen Quarztrümer mit reich-
lich relativ grobkristallinen Kassiterit-Wolframit-
Molybdänit-Vererzungen. Die Färbung der Kassiteri-
taggregate ist heller als die der Aggregate, die aus früheren 
Greisenstadien (Topas-Glimmer-Greisen) in den Quarz-
greisen übernommen und dabei häufig von Quarz um-
schlossen bzw. korrodiert wurden. 
Bemerkenswert ist, dass diese Quarz- und Topasgreisen 
von dunklen Trümchen (Topas-Glimmer-Greisen) durch-
zogen werden, die denen aus der Pyknitzone identisch sind 
und mit den Gesteinen der „Grauen Zone“ vergleichbar 
sind. 
6.3 Trümer- und Gangmineralisation 
Trümer- und Gangmineralisationen sind gegenüber der 
dominierenden Greisenmineralisation in der Zinnerzlager-
stätte Altenberg von wesentlich untergeordneter Bedeu-
tung. Als postgranitische Bildungen geben sie jedoch wich-
tige Aufschlüsse – auch im Zusammenhang mit der Grei-
senbildung – über die paragenetische Entwicklung der ein-
zelnen Bildungsstadien der Lagerstätte. Den altersmäßig 
unterschiedlichen Granitintrusionen (Syeno-, Monzo-, Al-
bitgranit) können dabei eine Vielzahl pneumatolytisch-
hydrothermaler Mineralassoziationen zugeordnet werden. 
Paragenetische Untersuchungen an Greisen sowie Trümern 
und Gängen wurden neben älteren Bearbeitungen 
(DALMER, 1891; OELSNER, 1952; SCHRÖCKE, 1952) in jün-
gerer Zeit vor allem von SACK (1958), SCHLEGEL (1967), 
SCHLEGEL & BAUMANN (1967), HELBIG & OSSENKOPF 
(1975) vorgenommen. Neue Kenntnisse bezüglich der Pa-
ragenesen fügten MATTHES (1983), SCHÖNEBECK (1983) 
und SCHILKA (1985) hinzu. 
Die Richtungsgebundenheit der Greisentrümer, Gang- und 
Störungsstrukturen sowie ihre Altersstellung wurde in den 
Abschnitten 5.4-5.6 dargestellt, so dass die folgenden Aus-
führungen sich auf ihre Mineralisation und ihre parageneti-
schen Verhältnisse konzentrieren. 
Neben der Hauptmineralisation, der Greisenbildung –
Hochtemperaturmetasomatose mit Zufuhr der Fluida über 
Trennflächengefüge und intergranular durch die Gesteine -, 
erfolgte eine weitere Zufuhr von mineral- und erzführenden 
pneumatolytischen bis abklingend hydrothermalen Lösun-
gen über Trümer und Spalten. 
Der Lösungsinhalt führte bei entsprechenden p-t-x-
Bedingungen zur Abscheidung charakteristischer Mineral-
paragenesen.  
Die Gang- und Trümermineralisationen besitzen in der 
Lagerstätte Altenberg – wie schon erwähnt - sehr unterge-
ordnete Bedeutung. Horizontale Erstreckung und Mächtig-
keiten der Trümer sind in der Überzahl gering. Nur wenige 
Gänge erreichen Mächtigkeiten über 5 cm; Dezimeter 
mächtige Gänge (z. B. Rote Kluft) sind extrem selten. Die 
pneumatolytischen Trümer zeigen sich häufig nur als ge-
ring mineralisierte Kluftnaht mit randlichen (Salbänder) 
Vergreisungserscheinungen. Meist sind es wenige Millime-
ter mächtige Trümer, die mit den entsprechenden Parage-
nesenmineralen gefüllt sind. Eine Vielzahl von derartigen 
Trümern in ± paralleler Orientierung bilden in absetziger 




Form ganze Trümerzonen bzw. Trümerscharen. Derartige 
Greisentrümerzonen durchziehen – abgesehen vom unmit-
telbaren Bereich des Altenberger Granit-Zwitterstockes – 
auch die weitere Umgebung der Lagerstätte Altenberg 
(Abb. 59 im Kap. 8). 
Nach Aufarbeitung der Literatur zur Trümermineralisation, 
Bewertung der Belegmaterialien und Studien vor Ort lassen 
sich mindestens 8 Mineralparagenesen im Lagerstätten-










Die Mineralsukzessionen in den Trümern sind jedoch häu-
fig so spärlich und unvollkommen ausgebildet, dass nur in 
den seltensten Fällen jeweils die gesamte Paragenese vor-
liegt. Durch die polystadiale Intrusion des Monzogranits 
(Altenberger Außengranit Typ G 2a-d) sind auch paragene-
tische Wiederbelebungen vorhanden, die das „bunte Trü-
merfeld“ zusätzlich komplizieren. 
So werden helle Quarz-Topas-Trümer, die den dunklen 
Topas-Glimmer-Greisen durchschlagen, wiederum von 
dunklen Topas-Glimmer-Trümern gekreuzt, die mit einer 
jüngeren Granit G 2-Phase in Zusammenhang stehen. 
6.3.1 Glimmer-Serizit-Quarz-Trümerparagenese 
Diese Trümer, häufiger jedoch parallele Trümerscharen 
dieser Art treten im Granitporphyr und Quarzporphyr auf. 
Sie werden jedoch vom Monzogranit abgeschnitten, sind 
also prämonzogranitischen Alters. Die Richtung der Trü-
mer und Trümerscharen ist überwiegend erzgebirgisch. Sie 
sind weit über den Bereich der eigentlichen Zinnlagerstätte 
Altenberg hinaus verbreitet. In den lokal bergbaulich be-
deutenden Zinnerzgangfeldern Raupennest, westlich von 
Altenberg, Rote Zeche/Neufang östlich und Zinnkluft im 
nördlichen Bereich von Altenberg sowie in der Paradies 
Fundgrube am Kahleberg ist dieser Trümerparagenesetyp 
der markanteste.  
Trümer gleicher paragenetischer und struktureller Entwick-
lung sind auch in den aufgeschleppten Granitschollen vom 
Typ G 1 (Schellerhauer Granit), die im Monzogranit Typ G 
2 schwimmen, gelegentlich beobachtet worden (Pumpen-
sumpfstrecke 7. Sohle). Damit wäre dieser Trümerparage-
nesetyp die erste mit Zinn mineralisierte postmagmatische 
pneumatolytische Abfolge im Osterzgebirge (Raum Alten-
berg), die dem Schellerhauer Granit (Syenogranit Typ G 1) 
zuzuordnen ist (postsyenogranitische Mineralisation). Die 
Trümer bestehen im wesentlichen aus einer Trumnaht, lo-
kal auch mit einer wenige Millimeter mächtigen Trumfül-
lung aus Glimmer, Serizit und Quarz. Vereinzelt tritt auch 
etwas Topas auf.  
Charakteristisch ist die nach beiden Seiten im Nebenge-
stein Millimeter bis wenige Zentimeter mächtige Vergrei-
sungszone (Dunkelfärbung), die durch Verglimmerung und 
Verquarzung charakterisiert wird. 
Neben der typischen Glimmer, Serizit und Quarz-
Sukzession tritt gelegentlich, doch überwiegend als Trum-
füllung Kassiterit auf. Sehr vereinzelt, doch typisch für 
diese Folge, sind auch Arsenopyrit- und Chalkopyrit-




Gänge mit Zentimeter- und Dezimeter-Mächtigkeit dieser 
Folge treten im unmittelbaren Bereich des Monzogranits 
Typ G 2 auf (Exo- und Endokontakt; Beispiele in Strecke 
415, 417, 501 und Querschlag 550). 
Es handelt sich um eine Abfolge des pegmatitischen Stadi-
ums – äquivalent also den geringmächtigen Stockscheider-
bildungen im Kontakt Monzogranit G 2 zum Nebengestein 
und des markant ausgebildeten Feldspat-Kappenquarz-
Stockscheiders des Albitgranits zum Monzogranit. 
Die mineralische Zusammensetzung der Pegmatitgängchen 
besteht aus grob- bis riesenkörnigen Quarz und Kalifeld-
spat sowie groben Glimmerpaketen. 
6.3.3 Lithiumglimmer (Protolithionit)-Topas-Quarz-
Trümerparagenese 
Diese Trümerparagenese ist am typischsten in den Trümern 
des Schnittmustergranits verkörpert. Bei Zunahme des 
Durchtrennungsgrades des Monzogranits führt diese pneu-
matolytische Mineralisation und Hochtemperaturmetaso-
matose direkt zur Bildung des massiven Topas-Glimmer-
Greisens. 
Lokal sind diese Dunkelgreisen-Trümer in der Lagerstätte 
auch zu parallel gescharten Trümerzonen mit erzgebirgi-
schem Streichen und Einfallen nach Norden fokussiert. 




Trümer mit dieser Mineralparagenese treten jedoch in eini-
ger Entfernung zum Zwitterstock auch lokal auf (ebenfalls 
auf erzgebirgisch streichenden Trümerzonen mit steilem 
nördlichen Einfallen). Zahlreiche Trümerabschnitte im öst-
lichen Grubenfeld Rote Zeche zeigen eine derartige Be-
schaffenheit. 
Die pneumatolytische Paragenese äußert sich im Auftreten 
von Lithiumglimmer (Protolithionit), Topas und Quarz. 
An Erzmineralen sind Kassiterit (z. T. saumartig an den 
Salbändern, doch häufig auch in Trummitte in verzwilling-
ter Form), Wolframit mit Columbit und grobblättrigem 
Molybdänit vorhanden (Abb. 54). 
 
Abb. 54: Quarz-Glimmer-Topas-Gang mit Molybdänit, 
ged. Wismut und Wolframit – Paragenesetyp 3 – 
im TGZ, Tiefer Erbstolln, nahe Saustaller 
Schacht 
Die Vererzung der Trümer war in den oberen Teufenberei-
chen lokal sehr reichhaltig. Im Niveau der 7. Sohle (z. B. 
Grubenfeld Rote Zeche) wurde nur noch eine sehr sporadi-
sche Vererzung angetroffen. Xenomorphe Körnchen von 
Arsenopyrit, ged. Wismut und Bismuthinit in Zwickelfül-
lungen sowie vereinzelten Emplektitnädelchen in diesen 
Trümern deuten bereits einen Übergang in den hochhydro-
thermalen Abscheidungsbereich hin ( Paragenese 5). 
Diese Trümerparagenese ist relativ-zeitlich im wesentli-
chen als postmonzogranitisch einzustufen. 
6.3.4 Quarz-Topas-Trümerparagenese 
Die Quarz-Topas-Paragenese auf Trümern ist der Quarz-
Topas-Greisenformation äquivalent. Sie stellt die hoch-
temperierteste pneumatolytische Phase während der Lager-
stättenbildung dar. Quarz-Topas-Greisenbildungen entstan-
den in Zentren der fluiden Lösungszufuhr. Häufig wurden 
zunächst gebildete Topas-Glimmer-Greisen unter Zuset-
zung der Glimmerkomponente und Hämatitneubildung (Fe 
aus Glimmer) in Quarz-Topas-Greisen umgewandelt. 
Die extrem hochtemperierten und sauren Fluida (HF, SiO2) 
hinterließen so auch in der Nähe der Quarz-Topas-Greisen 
von Klüften aus im Dunkelgreisen (Topas-Glimmer-
Greisen) Hellgreisenbänder (Quarz-Topas-Greisen) sowie 
auf offenen Trümern die Quarz-Topas-Paragenese mit Ve-
rerzung. 
Diese Trümermineralisation, die altersmäßig als postmon-
zogranitisch anzusprechen ist, kam lokal etwas richtungs-
orientiert auf NNO-SSW-Trümerstrukturen zum Absatz. 
Sie durchschlagen somit die vorher gebildeten (älteren) 
Topas-Glimmer-Trümer (Dunkelgreisen-Trümer), die vor-
rangig mehr NO-SW gerichtet sind. 
Ein zweiter mineralisch gleichgearteter Trümertyp kommt 
insbesondere im brekziösen Dach über dem Albitgranit 
vom Typ G 3 vor. Quarz-Topas-Trümer in mehr oder we-
niger wirrer Streichrichtung und mit unterschiedlichem z. 
T. flachen Einfallen sowie wolkige Hellgreisenbildungen 
sind über dem Kuppelbereich des Albitgranits mitsamt der 
Pyknithaube ausgebildet. Mit der Intrusion des Albitgranits 
kam es im Vorfeld zu extrem fluider Lösungszufuhr, so 
dass von einem prä- bis postalbitgranitischen Alter dieser 
Quarz-Topas-Trümer gesprochen werden kann. Da das 
Magma des G 3-Typs während seiner Intrusion auch viel 
mit Kassiterit vererzten monzogranitischen Topas-
Glimmer-Greisen assimiliert hat, waren seine Fluida stark 
an Kieselsäure, Fluor und Metallen (Sn, W, Mo) angerei-
chert, die zu Reicherzpartien (Kassiterit, Wolframit, Mo-
lybdänit) auf den Quarz-Topas-Trümern führten. So waren 
im Niveau der 4. Sohle über dem Pyknitkuppelbereich 
reich an Kassiterit vererzte wirre Trümeranhäufungen aus-
gebildet. Auf gleicher Sohle im SO-Bereich der Albitgra-
nit-Pyknitkuppel wurde in Dunkelgreisen Anfang der 40er 
Jahre d. v. Jh. auch ein sehr reich mit Molybdänit und 
Wolframit vererzter erzgebirgisch streichender und relativ 
flach nach SO einfallender Quarzgang aufgeschlossen und 
abgebaut (Molybdänabbau!) (Abb. 55). 
Paragenetisch äußert sich diese Trümermineralisation 
durch das Auftreten folgender Mineralassoziation: Quarz, 




Topas (Glimmer fehlt völlig!), Specularit sehr verbreitet 
und lokal auch in kompakten Anreicherungen, tafliger 
Wolframit und blättriger Molybdänit. Ein Übergang in die 
hochhydrothermale Folge mit Arsenopyrit, Löllingit, Pyrit 
und Chalkopyrit ist auch auf diesen Trümern zu verzeich-
nen. 
6.3.5 Quarz-Sulfid-Trümerparagenese 
Wie bereits angedeutet, folgen den typisch pneumatolyti-
schen Abfolgen auf den Trümern hydrothermale Minerali-
sationen mit erneuter Quarzabscheidung und zahlreichen 
Sulfiden. 
 
Abb. 55: Quarzgang mit Wolframit und Molybdänit – 
Paragenesetyp 4 – im QTZ  
4. Sohle 
Der Übergang zeigt sich im erneuten (nochmaligen) Auf-
treten von nadligem Kassiterit, Molybdänit und Jordisit, 
dünntafligem Wolframit und Scheelit, ged. Wismut und 
Wismutglanz. An Sulfiden werden besonders Arsenopyrit, 
Löllingit, Pyrit, Sphalerit, Galenit, Fahlerze und Covellin 
angetroffen. Diese Folgengruppe tritt jedoch nie vollstän-
dig in der Lagerstätte auf. Meist sind nur einige dieser Mi-
nerale in sehr bescheidener Menge auf jeweils einem 
Quarztrum vorhanden. 
Auf der Heinrichssohle sollen nach SACK (1958) gering-
mächtige Gänge mit kompakter Füllung von Arsenopyrit, 
Pyrit und Sphalerit aufgetreten sein, die zwischenzeitlich 
dem fortschreitenden Pingenbruch zum Opfer gefallen 
sind. Sie verkörperten eine Art kiesig-blendige Formation 
vom Freiberger Typ. 
Auffällig ist weiterhin die relativ häufige Verbreitung von 
Arsenopyrit auf Trümern im SW-Bereich der Lagerstätte 
im Topas-Glimmer-Greisen, Granit und Granitporphyr. 
Eigen sind dieser Quarz-Sulfid-Paragenese auch Chlorit 
und Tonminerale, die mit lettigem Nebengesteinszersatz, 
typische hydrothermale Folgeprodukte sind. 
Insgesamt stellt diese Mineralparagenese eine postmon-
zogranitische Bildung dar. 
6.3.6 Quarz-Hämatit-Trümerparagenese 
Weit verbreitet sind in der Lagerstätte auch geringmächtige 
Trümchen, die hauptsächlich Quarz und Hämatit (Goethit) 
führen (Abb. 56). 
 
Abb. 56: Gang mit Quarz und Eisenglanz – Paragenese-
typ 6 -  Anschliff, Bildbreite ca. 1 cm, Schubort-
material 
Diese Paragenese ist mit der Quarz-Hämatit-Folgengruppe 
nach KUSCHKA (1972) identisch, die der Quarz-Sulfid-
Folgengruppe im Erzgebirge folgt (u. a. im Raum Kips-
dorf-Schellerhau-Schmiedeberg; mündl. Mitt. KUSCHKA, 
1992). 
Vereinzelt treten auch Fluorit und Scheelit (Umlagerung) 
hinzu. 





OSSENKOPF und HELBIG (1969) weisen auf diese Paragene-
se hin, die verbreitet jedoch quantitativ sehr spärlich auf 
Trümern rings um die Lagerstätte auftritt (Hauptquerschlä-
ge, Strecke 550 und 750, Erbstolln, Trübestolln – in den 
80er Jahren auch in der Erkundungsstrecke 723). 
Quarz und sehr sporadisch Fluorit treten dabei randlich an 
den Salbändern auf. Es folgten zur Trummitte Karbonate 
(Trumzentrum gelegentlich mit Sideritkristallrasen), in 
denen Sulfide (Pyrit, Sphalerit), ged. Wismut, Wismutglanz 
und Emplektit eingesprengt sind (Abb. 57). 
 
Abb. 57: ged. Wismut, Bismuthinit, Karbonspat – Para-
genesetyp 7 – Anschliff, Bildbreite ca. 1 cm 
6.3.8 Quarz-Hämatit-Baryt-Fluorit-Gangparagenese 
Im Zuge der jüngeren saxonischen Mineralisation im Erz-
gebirge kam es auch im Osterzgebirge besonders auf NW-
SO orientierten Bruchstrukturen zu Gangmineralisationen. 
Die Verbreitung im Lagerstättenbereich ist unbedeutend. 
Der markanteste Vertreter dieser Paragenese ist die Rote 
Kluft in der Lagerstätte Altenberg, auf der, neben bereits 
aus der variszischen postmonzogranitischen Zeit stammen-
der Mineralisation, erneut Quarz (z. T. Achat, Jaspis, Ame-
thyst), Hämatit, (Roteisen, Glaskopf) Baryt und Fluorit 
zum Absatz kamen (Abb. 58). Diese früher als eba-Gänge 
bezeichneten Gangmineralisationen sind auch aus der wei-
teren Umgebung der Lagerstätte Altenberg bekannt. 
So liegen im nordwestlichen und südöstlichen Gebiet des 
Geisingberges Gangstrukturen mit Jaspis (Hornstein),  
Achat, Amethyst, Roteisen Psilomelan und Rotbaryt vor. 
Sehr vereinzelt sind auch Fluorit, Dolomit und Calcit mit 
Galenit und Fahlerz vorgekommen. 
 
Abb. 58: Baryt-Fluorit-Gang – Paragenesetyp 8  
Grube Christi Himmelfahrt, Revier Raupennest 
6.4 Zusammenfassende Darstellung der Minerali-
sationstypen und Mineralisationsetappen 
Die Mineralisation, deren Verteilung und die Intensität 
ihres Auftretens werden in der Tab. 12 zusammenfassend 
dargestellt. 
Die Auflistung der Minerale erhebt jedoch keinen An-
spruch auf Vollständigkeit, nur die wesentlichsten und für 
die jeweilige Abfolge wichtigen Minerale sind hier ge-
nannt. 
Die polystadiale Komplexität der Mineralisation in dieser 
Lagerstätte lässt sich dem dominierenden variszischen Mi-
neralisationszyklus und sehr untergeordnet, dem saxonisch-
alpidischen Mineralisationszyklus zuordnen. 
Gebunden an mehrere Zinn-Fluor spezialisierte Granit-
intrusionsfolgen des jüngeren Intrusivkomplexes im varis-
zischen Subsequenz-Stadium sind besonders hochtempera-
tur-metasomatische Greisenerz-Typen und pneumatolyti-
sche Trümererz-Typen entstanden; pegmatische Stock-
scheider– und Gangbildungen kamen im Endo- und Exo-
kontaktbereich der Granite ebenfalls zur Ausbildung. 














Die spezifischen Mineralabfolgen, die den einzelnen Grani-
tintrusionen zuordenbar sind, wurden in den Abschnitten 
6.1-6.3 ausführlich behandelt und in Tab. 12 schematisiert 
dargestellt. 
Die relative quantitative Verbreitung der einzelnen Minera-
le und Haupt-Erz-Elemente wurde gleichfalls in dieser Ab-
bildung zur Darstellung gebracht. 
In Tab. 13 werden in generalisierter Folge die Mineralisati-
ons-/Erz-Bildungsetappen mit ihren charakteristischen Pro-
dukten vorgestellt. Schematisiert wurde dabei auch gleich-
zeitig die räumliche Beziehung der Fluida-Lösungs-Zufuhr 
zum Absatzort, sowie der Bildungstemperaturzustand der 
einzelnen Typen dargestellt. Anliegen dieser Darstellung 
ist, die in der Lagerstätte Altenberg vorhandene, doch ad 
hoc sehr schwer klassifizierbare Mineralisationsvielfalt in 
die entsprechenden Typen und Formen zu splitten. Dabei 
ist zu beachten, dass den einzelnen Granitintrusionen cha-
rakteristische Mineralisationstypen und –folgen zugeordnet 
werden können. 
7 Der geologisch-genetische Wer-
degang der Lagerstätte   
(Lagerstättenmodell) 
Auf der Basis der in den vorangegangenen Kapiteln darge-
stellten Erscheinungsbilder und Verbandsverhältnisse der 
am Aufbau der Lagerstätte beteiligten Gesteine und Mine-
ralisationen wurde in Tab. 14. der Versuch unternommen, 
ein Lagerstättenmodell zum geologisch-geneti-schen Wer-
degang der Lagerstätte zu konstruieren. In generalisierter 
Form wurden die Gesteine, die tektonischen Beanspru-
chungen und die Mineralisationen in ihrer kausalen Folge 
der geologischen Zeitskala zugeordnet. 
Es kann davon ausgegangen werden, dass der proterozoi-
sche Gneissockel (Freiberg-Fürstenwalder Gneisblock) 
bereits präkambrisch bis frühvariszisch tektonisch so ge-
formt wurde, dass sich spätestens in der variszischen Ära 
Lineamente, Tiefenstörungen und Strukturlinien stark aus-
prägten, die für den spät- bis postkinematischen Magma-
tismus und Vulkanismus, einschließlich der Lagerstätten-
bildung im Erzgebirge wesentliche Bedeutung erlangten 
(BANKWITZ, P. & BANKWITZ, E., 1982, WETZEL, 1984, 
1985). 
Die variszische tektonomagmatische Entwicklung hatte im 
Erzgebirge im Oberkrustenbereich Aufschmelzungen (Ana-
texis) zur Folge, die im Krustenmodell nach Interpretation 
seismischer Daten als Granitzone aufgefasst werden kann 
(BANKWITZ, BRAUSE, FELIX, 1991). Ein etappenweiser 
Aufstieg granitischer Schmelze erfolgte im Bereich von 
tektonischen Dehnungs- und Zerrungsregimen. Altersmä-
ßig und insbesondere stofflich sind zwei Intrusivkomplexe 
aushaltbar. Der ältere Intrusivkomplex (OIC-Typ) wird 
nach der sudetischen Faltungsphase ins Namur eingestuft 
(postsynorogen); der Sn-F-spezialisierte jüngere Intru-
sivkomplex (JIC-Typ) ist hingegen ins Stefan bis tiefe Au-
tun im Verband mit Vulkaniten als typische subsequente 
Bildung zu stellen. Während die älteren Granite vom Typ 
Niederbobritzsch und Flaje im Altenberger Lagerstättenge-
biet nicht auftreten, sind die hier postkinematischen Granite 
der jüngeren Reihe in mehreren Intrusionsphasen mit zu-
nehmender stofflicher Spezialisierung sehr ausgeprägt. 
Im osterzgebirgischen Raum werden sowohl die Verbrei-
tung der Plutonite (bis Subvulkanite) als auch der Vulkani-
te, Metasomatite und Mineralisationen hauptsächlich durch 
die spätvariszische bruchtektonische Entwicklung be-
stimmt. Nach BRAUSE (1991) deuten in variszischer Ära in 
Mitteleuropa Schollendriftbewegungen in Richtung Norden 
und Nordosten hin. So sind u. a. Dehnungsbewegungen 
auch im erweiterten osterzgebirgischen Raum nachvoll-
ziehbar (WETZEL, 1985), die zu einer intensiven, vielakti-
gen bruchtektonischen Entwicklung führten (Altenberger 
Schollenmosaik). Senkungsbrüche, ausgelöst durch Deh-
nungseffekte, führten zu einem ersten Anzapfen saurer 
Magmenreservoire und damit Auslösen von Porphyr- und 
Tuffeffusionen (Schönfelder Porphyr) in eine intramonta-
ne Senke mit Arkosen, Schiefern und Steinkohle im 
Westfal (B/C.) 
Die Herausbildung des Bruchfeldes wurde aktiviert durch 
die Anlage mehrerer Gangporphyrschwärme mit unter-
schiedlicher Richtung (NO-SW Sayda-Berggießhübel, SO-
NW Frauenstein-Freiberg). 
Der Höhepunkt vulkanischer Tätigkeit wurde im Westfal 
C/D mit dem Aufreißen des NW-SO gerichteten Spalten-
vulkans von Teplice bis in den Schmiedeberger Raum 
erreicht. Großflächig wurde die damalige Oberfläche mit 
einer mehrere hundert Meter mächtigen Quarzporphyr-
effusionsfolge (Ignimbrite, Laven, Tuffe) überlagert. 
Granitporphyre als dykeartige subvulkanische Bildungen 
folgten. Die Effusion beachtlicher Mengen an Vulkaniten 
an Dehnungsfugen einzelner Blockschollengrenzen führte 
durch Massendefizit im Untergrund zur Herausbildung 
eines calderaartigen Einbruchsfeldes (Altenberger Sen-
kungsfeld). 
Weitere NO-SW gerichtete Dehnungen führten im Bereich 
der nach wie vor dominierenden Tiefenstörung mit NW-
SO-Richtung zur Intrusion des relativ großen Syenogranit-
Körpers vom Typ G 1 Schellerhau. Dieser Granit, dem 
jüngeren Intrusivkomplex zugehörig, scheint im Unter-





dieses Granittyps auch im jüngeren Altenberger Mon-
zogranit in größerer Teufe stark zunehmen (Bohrungen 7. 
Sohle Altenberg). 
Postmagmatische Prozesse dieser Granitintrusion führten 
zur Abgabe von hochfluiden Lösungen, die auf der im Ne-
bengesteinsrahmen als Diagonalkluftsystem entwickelten 
bevorzugten NO-SW-Richtung als pneumatolytische Dun-
kelgreisentrümer der Glimmer-Serizit-Quarz-Paragenese 
zur Ausbildung kamen. Diese Erste Vergreisung, gebun-
den an den Schellerhauer Syenogranit vom Typ G 1, lässt 
bereits eine F-Sn-Spezialisierung erkennen. Neben einer 
geringfügigen Topasführung sind die Greisentrümerzüge 
durch eine lokal in Erscheinung tretende Zinnvererzung 
gekennzeichnet. Arsen- und Kupferminerale weisen ebenso 
auf hydrothermales Abscheidungsmilieu hin. 
Im Stadium des ausgereiften subsequenten Magmatismus 
kam es episodenhaft zu weiteren Granitintrusionen, die sich 
überwiegend als steilwandig flankierte Stöcke auszeichnen. 
Der Aufstieg der zunehmend spezialisierten (Sn, F, Li, Rb, 
Cs, W, Mo) sauren hochfluiden Magmen erfolgte vorzugs-
weise im Kreuzungsbereich von tektonisch mobilen Tie-
fenstörungen und Strukturlinien. 
Der Altenberger Monzogranitstock vom Typ G2 lässt 
dabei selbst eine mehrphasige Intrusionstätigkeit erkennen. 
Ein geringfügiger aplitischer Vorläufer vom Typ G 2a 
erstarrte und brachte sein eigenes Kluftgefüge im regiona-
len und temporalen Spannungsfeld hervor. Hochfluide Lö-
sungen markierten den Beginn der 2. Vergreisung mit der 
Anlage von Dunkelgreisentrümern der Lithiumglimmer-
Topas-Quarz-Paragenese. 
Die sehr aktive und gelegentlich spontane magmatische 
Tätigkeit in den fokussierten Aufstiegszentren brachte in 
Altenberg nach der Aplitgranitintrusion eine ältere Intru-
sionsbrekzie hervor, in der Granit G 2a und Nebengestein 
(Quarzporphyr, Granitporphyr) aufgearbeitet sind. Sie ist 
gleichzeitig als Wegbereiter für die folgende Hauptintru-
sion des Altenberger Monzogranitstockes vom Typ G 2b 
aufzufassen. Geringfügige randliche Stockscheiderbildun-
gen und Pegmatitgängchen begleiten den Erstarrungsvor-
gang des Granitkörpers, der von einer intensiven Klüftung 
nachfolgend geprägt wurde. 
Das mehrere Hundertmeter mächtige Dach aus Quarz-
porphyr- und Granitporphyr-Effusivfolgen wirkte druck-
aufbauend auf die aus der Tiefe zuströmenden hochfluiden 
Lösungen, so dass sich über das Granitklüftungsnetz die für 
die Lagerstätte Altenberg bedeutende intensive postmon-
zogranitische Hauptetappe der zweiten Vergreisung 
entfalten konnte. 
Im Vor- bzw. Randfeld kam es zur Dunkelgreisenbildung 
der Lithiumglimmer-Topas-Quarz-Paragenese (TGZ) von 
einzelnen randlichen Dunkelgreisentrümern über wirre 
Greisentrümerfolgen (Schnittmustergranit) zum total zu 
Dunkelgreisen umgewandelten Monzogranit. Die Dunkel-
greisenbildung ist dabei als das Ergebnis einer hochtempe-
ratur-metasomatischen Umwandlung des Granits durch 
eine extrem spezialisierte saure (Si, F) Fluidazufuhr mit 
entsprechend „exponiert hohem“ Fe-, Li-, Rb-, Cs-Anteil 
zu verstehen. 
Lokal wurden von der Vergreisung auch Quarzporphyr- 
und Granitporphyrpartien erfasst. 
Der metasomatische Vergreisungsprozess führte gleichzei-
tig je nach Metallangebot in den fluiden Lösungen und den 
entsprechenden Abscheidungsbedingungen der für die La-
gerstätte Altenberg bedeutenden doch wechselnd intensi-
ven Vererzung mit Zinn, Wolfram, Molybdän, Wismut 
und Arsen. 
In den zentralen Fluidazuführungsbereichen steigerte sich 
der Prozess der Hochtemperaturmetasomatose so weit, dass 
der vorher gebildete Dunkelgreisen in Hellgreisen der 
Quarz-Topas-Paragenese (QTZ) umgewandelt wurde. Die 
bei der Dunkelglimmerzersetzung freiwerdenden Eisen-
mengen kamen bei der Hellgreisenbildung durch lokal 
starke Specularit-Hämatit-Ausscheidungen wieder zum 
Absatz. 
Mit der Hellgreisenbildung war wiederum eine Vererzung 
mit Zinn, Wolfram, Molybdän, Arsen und Wismut verbun-
den. Lokale Trümermineralisationen dieser Art waren ge-
legentlich sehr erzreich und im Kornverband meist recht 
grob – im Gegensatz zu den meist feinstkörnigen Erzmine-
ralaggregaten in den Dunkelgreisenbildungen. 
Ein p-t-x-rückläufiger Fluidazustrom bewirkte nach einer 
Hellgreisenbildung wiederum eine Dunkelgreisenbildung. 
Dies erklärt das Phänomen der Durchtrümerung von Hell-
greisen durch Dunkelgreisentrümer. 
Weiterer Temperaturrückgang bewirkte den Übergang der 
Fluidazufuhr in hydrothermale Lösungen, die ihren Lö-
sungsinhalt in den bis dahin offenen Kluft-Trümer- und 
Gangspaltenräumen nachfolgend als Quarz-Sulfid-, Quarz-
Hämatit- und Karbonat-Sulfid-Paragenese mit spärlicher 
Bi-, Cu-, Zn-, As-, S-Vererzung zum Absatz brachten. 
Nach der Monzogranit-Hauptintrusion vom Typ G 2b und 
der nachfolgend damit verbundenen Hauptvergreisung und 
Hauptvererzung kam es erneut zu meist relativ geringfügi-
gen Intrusionsnachschüben von kleinkörnigem Mon-
zogranit vom Typ G 2c in Apophysenform (sie schneiden 
Dunkelgreisentrümer ab!) und aplitischem Monzogranit 





der und randlichen Aplitgängen im Granit vom Typ G 2b.  
Nach einer relativen Ruhephase wurde der Kreuzungsbe-
reich der Tiefenstörung und der Strukturlinie als bisheriger 
Intrusionsweg für den Monzogranit samt Fluidazufuhrbe-
reich erneut stark tektonomagmatisch belebt. Eine im 
Kreuzungsbereich Rote Kluft (NW-SO) und Nordrand-
Störung (O-W) auf tieferen Sohlen im Altenberger Gru-
bengebäude aufgeschlossene hochgestreckte jüngere 
Intrusionsbrekzie mit monzogranitischen Dunkelgreisen-
bruchstücken bahnte den Weg für den Albitgranit vom 
Typ G 3, der als kleinerer keulenförmiger Stock in den 
vergreisten Monzogranit intrudierte.  
Ein zweiter Ast der Intrusivbrekzie und der Albitgranit-
intrusion nahm den Weg in Richtung „Zinnkluft“, nahe 
Bahnhof Altenberg. Beide Intrusionsbahnen lassen im tie-
feren Untergrund im genannten Kreuzungsbereich der tief-
reichenden Störung ihren Hauptzufuhrkanal vermuten (Bei-
lage 3.1). 
Während des Intrusionsaufstieges des albitgranitischen 
Magmas wurde im Dachbereich der monzogranitische 
Dunkelgreisen stark brekziiert und durch das vorangetra-
gene Hitzeschild und den damit verbundenen hochtempera-
turmetasomatischen Bedingungen in Hellgreisen und 
Hellgreisendurchtrümerungen der Quarz-Topas-Parage-
nese umgewandelt. 
Diese prä- bis synalbitgranitische Vergreisung repräsentiert 
als Zuordnung zum Albitgranit vom Typ G 3 eine dritte 
Vererzung. Gleichzeitig war damit eine starke und relativ 
grobkörnige Kassiteritanreicherung sowie mit Wolframit, 
Molybdänit und Wismut in diesen brekziierten Hellgrei-
senpartien und Trümern verbunden. Es liegt der Schluss 
nahe, dass es sich bei der präalbitgranitischen Vergrei-
sung 3 einschließlich samt ihrer Vererzung um eine Um-
wandlung (+ Aufzehrung) von monzogranitischem Dun-
kelgreisen samt Umlagerungen von Erzsubstanz aufgrund 
der hochtemperaturmetasomatischen Einwirkung durch das 
albitgranitische Magma handelt. 
Nach dem relativ raschen Aufstieg des Magmas, aufgrund 
der großen Mobilität der Schmelze, kam es im Apikalbe-
reich zu Stockscheiderbildungen der Glimmer-Feldspat-
(Kappen-)Quarz-Paragenese im syn- bis postalbitgraniti-
schen Stadium. 
Während der Intrusion des Albitgranits war es u. a. zum 
Einsinken von spezifisch schweren brekziierten Dunkel-
greisenpartien gekommen (Reste liegen im Albitgranit 
noch vor). Diese wurden überwiegend in das albitgraniti-
sche Magma eingeschmolzen und regelrecht „aufgekocht“, 
wobei sich im obersten Schmelztopbereich unter dem dich-
ten Dach eine exotische, Si- und F-reiche Fluid-Schmelze 
anreicherte, die dann unter pegmatitischen p-t-x-Bedingun-
gen in etwas diskordanter Lagerung zum Feldspat-
Stockscheider als Pyknit kuppelförmig zur Abscheidung 
kam. 
Dieser Topas-Glimmer-Quarz-Pegmatit hat die gleiche 
paragenetische Zusammensetzung wie die pneumatolyti-
sche Topas-Glimmer-Quarz-Greisenparagenese. Aufgrund 
der Dichtheit des Daches (konstanter Druck) konnte in ei-
ner tektonischen Ruhepause bei langsam sinkenden Tempe-
raturen eine Topas-Riesenkristallbildung eintreten. Die 
büschelförmige Ausbildung der Topaskristallbildungen 
lassen auf eine hohe Konzentration (u. a. F) der Fluidlö-
sung schließen. 
Die Pyknithaube stellt insgesamt eine exotische Bildung 
dar, die an folgende Sonderbedingungen gebunden ist: 
- Bereits spezialisiertes fluidreiches Magma assimiliert 
im Intrusionsraum Si-F-reiche Gesteinsprodukte (To-
pas-Glimmer-Quarz-Greisen) und differenziert daraus 
im Topbereich eine extrem spezialisierte Si-F-reiche 
Fluidschmelze. 
- Im Gegensatz zur zweiten Vergreisung, wo der Mon-
zogranit aufgrund seiner ausgeprägten Klüftung gute 
Fluiddurchlässigkeit aufwies und somit eine intensive 
Vergreisung der Gesteine bewirkte, war das vom 
intrudierenden Albitgranit umgebene Dach völlig dicht 
(Porengefüge im Dunkelgreisen sehr gering, Klüfte 
und Trümer durch Greisentrümermineralisation ge-
schlossen). Eine postalbitgranitische Vergreisung (3.), 
also eine fluide Durchgasung im Umgebungsgestein 
konnte somit kaum eintreten. Die Druckkonstanz und 
die damit in Verbindung stehende tektonische Ruhe 
bewirkte das bereits hervorgehobene pegmatitische 
Riesenkristallwachstum. 
Kurzfristig tektonische Ereignisse bzw. Abkühlungsent-
spannung führte zu Kluftspaltenbildungen in der Pyk-
nithaube und im Feldspatstockscheider. Durch die „schlag-
artige“ Druckentlastung erstarrte die restliche Fluid-
Schmelze, die größtenteils schon zur Pyknitbildung ver-
braucht war, im liegenden Teil des Pyknits in einem nur 
wenige Zentimeter mächtigen Band, als sog. „Graue Zo-
ne“. Gleichzeitig füllten sich Trümer senkrecht zur Pyknit-
kuppe und zum Feldspatstockscheider mit den gleichen 
feinkörnigen mineralischen Substanzen (Glimmer, Topas, 
Quarz) in aplitischer Ausbildung. Pyknit und Graue Zone 
samt Trümerfüllungen sind chemisch und mineralisch völ-
lig identisch, nur die unterschiedlichen Bildungsbedingun-
gen führten einmal zum pegmatitischen Riesenwachstum 
(Druckkonstanz - langsames Wachstum) und andererseits 






Tab. 14: Geologisch-genetischer Werdegang der Zinnerzlagerstätte Altenberg 
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Gesteinsfundus Tektonische Beanspruchung (Richtung) Mineralisation zeitliche Einord-
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 Aktivierung Kreuzungsbereich Tiefenstö-





Altenberg G 2 (sog. 
“Außengranit”) 
   
Teilintrusion Aplitgranit 
Typ G 2 a 
   
  Zweite Vergreisung - Beginn 
auf Trümern (werden von Granit Typ G 2b 
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[3] Lithiumglimmer-Topas-Quarz-Paragenese 
mit Li, Rb 
 
ältere Intrusionsbrekzie 
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Typ G 2 b 
   




 Ausprägung des Diagonalkluftsystems des Rah-
mens und Orthogonal- und Diagonalkluftsystems 




  Zweite Vergreisung - Hauptetappe 
Dunkelgreisen, Dunkelgreisentrümer (u. a. 
Schnittmustergranit) – TGZ -  
[3] Lithiumglimmer-Topas-Quarz-Paragenese 
mit Hauptvererzung Sn, Li, Rb (W, Mo, 
Bi, As) 
Hellgreisen, Hellgreisentrümer – QTZ -  
[4] Topas-Quarz-Paragenese mit z. T. reicher 
Sn, (W, Mo, Bi, As) Vererzung 
 
weitere Teilintrusionen    
Monzogranit Typ G 2 c    
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  Stockscheiderbildung und Aplitgänge 
(schneiden Greisentrümer der 2. Vergrei-
sung ab) 
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Albitgranit Typ Altenberg 
G 3 (sog. “Innengranit”) 
 












Gesteinsfundus Tektonische Beanspruchung (Richtung) Mineralisation zeitliche Einord-
nung 
  Dritte Vergreisung (prä- bis synalbitgrani-
tisch) 
Hellgreisen, Hellgreisentrümerbildung im 
Exokontakt 
[4] Topas-Quarz-Paragenese 
Reicherzbildungen Sn, W, Mo 
 
 syn- bis postalbitgranitisch 
 
 




 Aufschmelzung von Monzogranit. Topas-
Glimmer-Greisen-Brekzie im Albitgranit-Magma 
→ extrem spezialis. (F, Si) fluidreiches Magma 
  
  Pyknitkuppel 












  Graue Zone und Graue Trümer 
exotische „Restpyknitschmelze“ erstarrt apli-
tisch-feinkörnig unter dem Pyknit und auf 
Trümern; mineralisch-chemisch identisch mit 
Pyknit 
 
  Dritte Vergreisung - geringer Nachhall 
Restfluida bilden Dunkelgreisentrümer im 
Innengranit, Stockscheider, Pyknit 
[3] Lithiumglimmer-Topas-Quarz-Paragenese 
mit spärlicher Sn-Mineralisation  
 
  Hydrothermale Nachphasen 
- auf Trümern sehr spärlich äquivalente 
Paragenese [5]-[7] 
- intensive hydrothermale Na-
Metasomatose im Top des Albitgranits (→ 
Albitit) 
 
V a r i s z i s c h e r  A n t e i l  (spät- bis postkinematisch) 
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Nach der Bildung der „Grauen Zone“ erfolgte nur noch ein 
relativ geringfügiger Nachhall der dritten Vergreisung 
durch weitere im abgeschwächten Umfang aus tieferen 
Intrusionsherdbereichen zuströmende Fluida: 
Dunkelgreisentrümer durchziehen den Albitgranit sowie 
den Feldspat-Stockscheider, die Zinnmineralisation ist in 
diesem Zusammenhang sehr spärlich. 
Auf Trümern bildeten sich nachfolgend als hydrothermale 
Nachphase geringfügige Mineralisationen mit Quarz, Kar-
bonat, Fluorit und sporadischer Bi-, Fe-, Cu-, Zn-, Pb-
Vererzung. 
Weiträumige hydrothermale Metasomatoseerscheinungen 
führten im Top des Albitgranits zu zusätzlichen Albitisie-
rungen ( Albititbildung). Auch Serizitisierungen und 
Kaolinisierungen treten weitläufig in Erscheinung. Sie bil-
deten den Abschluss der postmagmatischen Prozesse der 
mit den variszischen Granitintrusionen im Zusammenhang 
stehenden Lagerstättenbildung. 
Der Lagerstättenbildungsprozess umspannt einen Zeitraum 
von mindestens 10-20 Mio. Jahren (Stefan - tiefes Autun). 
In der saxonisch-alpidischen Ära wurde u. a. das gesamte 
erzgebirgische Gebiet germanotyp beansprucht. Bruch- und 
Störungsbildungen in hercyner und erzgebirgischer Rich-
tung belebten u. a. in der Lagerstätte Altenberg die Rote 
Kluft- und Nordrand-Störung. Besonders auf den NW-SO-
gerichteten Strukturen bildeten sich hydrothermale Gang-
mineralisationen mit der dominierenden Quarz-Hämatit-
Baryt-Fluorit-Paragenese. 
Gleichfalls verbreiteten sich Kaolinisierung, Chloritisie-
rungen und Limonitisierungen von den tektonischen Struk-
turen aus in die Nebengesteine. 
Die Basalteffusion u. a. am Geisingberg in unmittelbarer 
Nähe von Altenberg im Zeitraum Oligozän/Miozän und der 
Erzgebirgsabbruch, die Heraushebung des Erzgebirges, in 
miozäner-pliozäner Zeit sind die letzten magmatisch-
tektonischen Ereignisse, die das Altenberger Lagerstätten-
terrain tangierten. 
8 Angrenzende Erzreviere im un-
mittelbaren Umfeld der Zinnerz-
lagerstätte Altenberg 
Mit der Entdeckung der reichen Zinnerzlagerstätte des 
Zwitterstockes Altenberg Mitte des 15. Jahrhunderts er-
langte der Zinnbergbau im Osterzgebirge einen gewaltigen 
Aufschwung. Nachdem die reichen oberflächennahen Erze 
im Zwitterstock abgebaut waren, die Gewinnungsarbeiten 
sich mehr und mehr in die Teufe verlagerten und von Pin-
genbrüchen negativ beeinflusst wurden, konzentrierten sich 
Schurf- und Gewinnungsarbeiten rund 100 Jahre nach der 
Entdeckung des Zwitterstockes auch im Umfeld von Al-
tenberg. 
Nachdem bis ins Jahr 1576 auf rund 5 ha 124 Zechen und 
Fundgruben auf dem Zwitterstock Altenberg bauten, war 
im unmittelbar angrenzenden Altenberger Lagerstättenbe-
reich nach JOBST (1979) folgende Anzahl an Zechen, Fund-
gruben und Maßen verliehen: 
Gebiet Zeitraum Anzahl der Fundgru-
ben usw. 
Rote Zeche-Neufang 1538-1622 63 
Neustadt Altenberg 1568-1585 7 
Raupennest 1568-1621 20 
Winterwald 1568-1631 34 
Wolfsgrund 1569-1578 3 
Heidehübel 1569-1616 26 
Sommerleithe 1570-1623 26 
Zinnkluft 1572-1620 11 
Ladenberg 1572-1620 8 
Grüner Wald 1595-1681 4 
Geising 1610-1620 10 
Gänseweide 1617-1621 8 
Auf einer Gesamtfläche von ca. 300-400 ha hatten sich 
somit in 12 Verbreitungsgebieten etwa 220 Bergbauunter-
nehmungen angesiedelt (Abb. 59). 
Nachdem das Revier Rote Zeche/Neufang mit der Anle-
gung des „Zwitterstocks Tiefen Erbstolln“ (1491-1543) 
relativ früh erschlossen wurde, kam es besonders ab 1568 
zu einer intensiven Beschürfung des Altenberger Umfeldes. 
Abgesehen von der Vielzahl negativer bzw. geringer Berg-
bauerfolge in den Gruben erfolgte infolge der Wirrnisse 
und Drangsale des 30jährigen Krieges überwiegend eine 
Einstellung der Bergbautätigkeit in den Randgebieten um 
Altenberg. 
Von früheren Bergbauerfolgen ausgehend, kam es zeitwei-
se im 18. und 19. Jahrhundert zu einer Wiederbelebung des 
Bergbaues in einzelnen Revieren. 
Ausgehend von den bergbaulichen Erfolgen und dem ge-
wachsenen geologischen Kenntnisstand erlangten beson-
ders die Reviere 
- Rote Zeche/Neufang nordöstlich von Altenberg, 
- Raupennest südwestlich von Altenberg und 
- Zinnkluft nördlich von Altenberg 





Da die drei Reviere in einer erzgebirgisch streichenden 
Zone („Querzone“ Kahleberg-Altenberg-Sachsenhöhe) 
liegen, wurden diese als perspektiv betrachteten Objekte in 
den 70er-80er Jahren des 20. Jh. für geologisch untersu-
chungswürdig eingeordnet. Unter der Maßgabe der staatli-
chen Zielstellung der DDR einer verstärkten Nutzung ein-
heimischer Rohstoffe wurden detaillierte Such- und Such-
bewertungsarbeiten in der unmittelbaren Umgebung  
(0-4 km) des Bergbau-/Aufbereitungsbetriebes Zinnerz 
Altenberg zur prinzipiellen Klärung der Erkundungswür-
digkeit von „Satellitenlagerstätten“ der Hauptlagerstätte 
Altenberg mit dem Ziel ihrer Nutzung zusammen mit der 
Hauptlagerstätte realisiert (Autorenkollektiv VEB GFE 
Halle 1979; SCHIEMENZ 1983). Die Ergebnisse der geolo-
gischen Sucharbeiten in diesen drei Revieren und ihre Be-
wertung sind Gegenstand der folgenden Ausführungen. 
8.1 Revier Rote Zeche1/Neufang 
8.1.1 Geographische und geologische Position 
Unmittelbar östlich der Altenberger Pinge liegt in einer 
Zone von ca. 600 m Breite und ca. 500 m Länge das Berg-
revier Rote Zeche/Neufang. Intensiver Bergbau in vergan-
genen Jahrhunderten war auf eine größere Zahl Zinn-
erzgänge mit erzgebirgischem Streichen gerichtet (Abb. 
59). 
Morphologisch stellt das Gebiet einen nach SO abfallenden 
Höhenrücken dar, dessen nördliche Begrenzung durch den 
Basalthärtling des Geisingberges gebildet wird. In nordöst-
licher Richtung läuft der vorwiegend durch Gras- und Wei-
dewirtschaft genutzte Landschaftsrücken zwischen Tiefen-
bachtal und Rotes Wasser-Tal aus. 
Geologisch wird dieses Gebiet aus einer spätvariszischen 
Assoziation von Vulkaniten/Subvulkaniten (Quarzporphyr 
vom Typ Teplice und Granitporphyr vom Typ Altenberg) 
und einem Gneiskomplex der Osterzgebirgischen und 
Preßnitzer Serie (Zweiglimmerparagneis und untergeordnet 
Gneisglimmerschiefer und Amphibolit) aufgebaut (Abb. 
59). 
Die östliche Begrenzung des Reviers bilden die präkambri-
schen Zweiglimmerparagneise. Diese NW-SO-streichende 
Gneisscholle taucht in SO-Richtung unter den Teplitzer 
Quarzporphyr ab. In zahlreichen bergmännischen Auf-
schlüssen (siehe unter Punkt 8.1.4) wurden an der Ostflan-
ke der Gneisscholle geringmächtige (<15 m) Sedimente des 
Karbons (glimmerreicher Sandstein, Schluffstein, Stein-
kohle, Gneisbrekzien) des Westfal B/C (Schilka 1981) auf-
geschlossen. 
Darüber bzw. westlich davon angelagert befindet sich der 
                                                          
1
 auch „Rothe Zeche“ (historische Schreibweise) 
Teplitzer Quarzporphyr in differenzierter vulkanisch-
fazieller Entwicklung (u. a. Ignimbrite). In Assoziation 
damit steht der Granitporphyr als subvulkanische Bildung 
in Form von dykeartigen mächtigen NW-SO-streichenden 
und bis zu wenige Meter breiten Gängen. 
Die Lage der Oberkarbonsediment-Aufschlüsse auf dem 
Gneis deutet auf eine Steilkippung der mehrere Kilometer 
langen und über 500 m breiten Gneisscholle einschließlich 
des Quarzporphyrkomplexes nordöstlich von Altenberg 
wahrscheinlich in Zusammenhang mit der Intrusion des 
Granitporphyrs hin. Unterlagert wird das Revier Rote Ze-
che/Neufang von einem Granit mit monzogranitischem 
(Typ 2 Altenberg) oder eher syenogranitischem Charakter 
(Typ 1 Schellerhau), dessen Oberkante etwa bei +350 m 
über NN vermutet wurde, jedoch mit der Bohrung bis +280 
m NN noch nicht angetroffen wurde. 
8.1.2 Altbergbau und bergmännischer Aufschluss-
grad 
Die Entdeckung und bergmännische Erschließung der 
Zinnerzgänge im Revier Rote Zeche/Neufang erfolgte ge-
genüber anderen Randrevieren relativ früh – im Ergebnis 
der Auffahrung des „Zwitterstocks Tiefen Erbstolln“ 
(1491-1543) von Osten aus dem Tal des Roten Wasser bei 
Geising (1472 wurden Gruben am Neufang fündig). Wie 
bereits erwähnt, wurden 63 Fundgruben, Maßen und Stolln 
im Zeitraum 1538-1622 verliehen. 
Größere Bedeutung erlangten im Verlauf des Abbauge-
schehens bis ins 19. Jahrhundert 5 Berggebäude (von NW 
nach SO generalisiert aufgeführt): 
- Rote Zeche Fundgrube 
- Tiefer Zwitterstock Erbstolln (Stöllnerfeld) 
- Neubeschert Glück Fdgr. und Stolln mit Roten Bärten 
- Neue Hoffnung Fdgr. 
- Engel-Gabriel-Fdgr. 
(Die drei Letzteren verkörpern den Neufang). 
Ein weiteres, jedoch völlig unbedeutendes Berggebäude 
liegt nordwestlich (Jakob Stolln) und südöstlich (Rosen-
kranz Fdgr.) von diesen fünf. Sie machen durch Bergschä-
den gelegentlich auf sich aufmerksam. 
Über die jemals aus dem Bergrevier Rote Zeche/Neufang 
gewonnenen Zinnmengen lassen sich nur sehr unscharf 
Mengen angeben. BOLDUAN (1970) ermittelte aus Archiv-
unterlagen für den Zeitraum 1664-1887 4.175 t Zinn (Ein-
zeldaten in Tab. 15). Nach diesen Angaben hat zwar die 
Grube „Zwitterstocks Tiefer Erbstolln“ das meiste Zinn 
ausgebracht, jedoch stammt die Hauptmenge aus dem der 
Grube zustehenden Neuntel der Produktion der Gruben, die 






Abb. 59: Geologische Situation an der Peripherie der Lagerstätte Altenberg  
Greisenkörper, Greisentrümerzonen und zugeordnete Erzreviere (Revierabschnitte) 
Greisenkörper   
A Zwitterstock Altenberg    
B Greisenkörper Zinnkluft   




Revierabschnitt „Rote Zeche“  Revierabschnitt „Zwitterstock“ 
1   Spitzelslehn Mgg  38   Rautenkranz Mgg 
2   Glückauf Mgg  39   Molybdän-Gang 
3   Fröhlicher Bergmann Mgg 19   Abraham Spat 40   Geburt Christi Mgg 
4   Jung Paulus Mgg 20   Thomas Mgg  
5   Unverhofft-Glück Mgg 21   Jakob Spat Revier „Raupennest“ 
6   Frisch Glück Mgg 22   Friedrich Mgg 41   Hoffnung Mgg 
7   Dreifaltigkeiter Mgg 23   Engel Gabriel Mgg 42   neu erkundete Greisengangzonen 
8   Neuklüfter Spat 24   Gut Glück Mgg       (Bohrerkundung 1985) 
9   Segen Gottes Spat 25   Hilfe Gottes Mgg 43   unbenannter Mgg im Aron Stolln 
10   Zinnklüfter Spat 26   Friedrich August Mgg 44   Fortuna Mgg 
11   Stübner Mgg 27   Zinnfang Mgg 45   Brüder Vereinigung Spat in Weinzeche 
 28   Jung St. Georg Mgg  
 29   Alt St. Georg Mgg Revierabschnitt „Zwitterstock“ 
Revierabschnitt „Neufang“ 30   Johannis Mgg 46   Carl Mgg 
12   Andreaser Mgg 31   Moritz Mgg 47   Rautenkranzer Mgg 
13   Unvermutet Glück Mgg 32   Gabe Gottes Mgg  
14   Schurfer Mgg 33   Zinnklüfter Mgg Revier „Zinnkluft“ 
15   Ernst Spat 34   Elisabeth Spat 48   unbenannter Mgg auf der Zinnkluft 
16   Christian Spat 35   Neubeschert Glück Mgg 49   neu erkundete Greisengangzone 
17   Neue Hoffnung Mgg 36   Augustus Mgg 50   neu erkundete Greisengangzone 





Tab. 15: Berggebäude und Zinngänge im Revier Rote Zeche/Neufang 
Berggebäude Betriebszei- Streichen/ Fallen/ ausgebrachtes Zinn   
 Gangname ten Mächtigkeit (t) (Angaben n. Bemerkung 
  (Grad) (cm) BOLDUAN 1970)  
gesamt Rote Zeche/Neufang 1538-1622 63 Fdgr. ?   
Jakob Stolln (Nördl. Altenberg)  1721-1739  ?   
 1. Rautenkrone Mgg  80/75 N 2-7   
 2. Jakob Mgg  90/85 N ?   
Rote Zeche Fdgr. am Neufang 1754-1865   886 t Sn  
 3. Glück auf Mgg  80/60 N 5-150   
 4. Frisch Glück Mgg  85/75 N 3-30   
 5. Unverhofft Glück Mgg (Verhieb von ca. 24.000 m² Gangfläche)  85/70 N 3-200  bedeutend! 
 6. Jung Paulus Mgg  80/80 N-S 2-24   
 7. Fröhlicher Bergmann Mgg  95/85 S 2-5   
 8. Neuklüfter Spat  105/65 S 15-140  bedeutend! 
 9. Segen Gottes Spat  90/70 S 5-25   
 10. Dreifaltigkeiter Mgg (bildet Scharkreuz mit 8 u. 9 – Verhieb  
       von  ca. 34.000 m² Gangfläche) 
 65/75 S 10-40  bedeutend! 
Neubeschert Glück Fdgr. und Stolln 1802-1808  ?   
 11. Felix Mgg  90/80 N 2-25   
 12. Augustus Spat   115/85 S 2-25   
 13. Neubeschert Glück Spat  115/75 N 2-7   
Neu Glück mit Rothen Bärten 1690-1758   9,95 t Sn  
 14. Rothe Bärte  ? ?   
Neue Hoffnung Fdgr. 1754-1758   1,10 t Sn  
 15. Ernst Spat  95/90 15-20   
 16. Neue Hoffnung Mgg  90/85 N 2-25   
 17. Friedrich Mgg  85/85 N 6-12   
 18. Thomas Mgg  75/70 N 10-20   
 19. Christian Spat  90/80 S 10-40   
 20. Alexander Spat  90/90 10-15   
 21.Abraham Spat  95/80 S 2-5   
 22. Jakob Spat  105/90 2   
 23. Elisabeth Spat  95/85 S 10-13   
Zwitterstocks Tiefer Erbstolln 1534-1887   3181 t Sn  
 1889 Vereinigung mit „Vereinigt Feld im Zwitterstock“  
 8. Neuklüfter Spat  105/65 S 15-140  bedeutend! 
 9. Segen Gottes Spat  90/70 S 5-25   
 10. Dreifaltigkeiter Mgg (Markscheide mit Rote Zeche)  65/75 S 10-40  bedeutend! 
 24. Andreaser Mgg  95/70 N 10-45   
 25. Stübner Mgg  70/80 N 2-5   
 26. Unvermutet Glück Mgg  80/75 S 2-20  bedeutend! 
 27. Schurfer Mgg  75/85 N 6-25   
 28. Alt St. Georgner Mgg  75/70 S 4-45   
 29. Jung St. Georgner Mgg  70/80 N 4-24   
 30. Moritz Mgg  70/80 N 2-30   
 31. Friedrich August Mgg (= Rosenkranz Mgg)  80/70 N 10-30   
 32. Zinnklüfter Mgg  65/75 N 2-15   
 33. Hilfe Gottes Mgg  75/80 N 5-8   
 34. Wilhelm Mgg  50/60 N 2-40   
 35. Zinnfang Mgg  75/85 N 7-13   
 36. Traugott Mgg  70/60 N 5-50   
Engel Gabriel Fdgr. und Stolln 1728-1861   96,8 t Sn  
 37. Engel Gabriel Mgg  90/70 S 5-38   
 38. Gut Glück Mgg  70/80 S 7-13   
 39. Neu Zinnkluft Mgg      
 40. Hilfe Gottes Mgg      
 41. Fröhlicher Bergmann Mgg      
 42. Zinngrauper Mgg      
 43. Gabe Gottes Mgg      





Rosenkranz Fdgr. (keine Angaben)      
 Uralter Bergbau      
 Gangnamen nicht bekannt      
 
Nach BOLDUAN beträgt die Produktion aus den innerhalb 
der Markscheide des Grubengebäudes „Zwitterstocks Tie-
fen Erbstolln“ gelegenen Gängen wahrscheinlich nur etwa 
15 % der in der Tab. 15 angegebenen Zinnmenge von 
3.181 t und würde etwa nur 480 t Sn betragen, also etwas 
mehr als die Hälfte des aus dem Grubengebäude Rote Ze-
che geförderten Zinns. Die etwaige produzierte Gesamt-
zinnmenge aus dem Revier Rote Zeche/Neufang im Zeit-
raum 1664-1887 beträgt demnach nur ca. 1.474 t Sn. Be-
trachtet man den ersten Bergbauzeitraum von 1538-1622 
mit 63 verliehenen Fundgruben sowie Stolln noch mit, so 
könnte die gesamte produzierte Zinnmenge des Reviers die 
Größenordnung von ca. 3.000 t Zinn annehmen. 
Durch die intensive Bergbautätigkeit im Revier im Mittel-
alter sind 7 Sohlen bekannt, die je nach Vererzung unter-
schiedlich aufgeschlossen sind: 
1. Feldstrecke 720 m ü. NN 
Paulus-Sohle 714 m 
2. Feldstrecke 698 m 
Wolfer-Sohle 682 m 
Dreifaltigkeiter-Sohle 650 m 
Andreaser-Sohle 613 m 
Tiefer Erbstollen  579 m. 
 





Im 19. Jahrhundert wurden im Feld Rote Zeche auf einem 
Erzfall des Unverhofft Glück Mgg noch bis 39 m unter 
dem Tiefen Erbstollen Aufschlüsse getätigt (1839) 
(BOLDUAN) und im Stöllner-Feld auf dem Erzfall im 
Scharkreuz des Dreifaltigkeiter Mgg mit dem Neuklüfter 
Spat und Segen Gottes Spat noch die  
1. Gezeugstrecke 544 m ü NN 
½ 2. Gezeugstrecke 521 m 
2. Gezeugstrecke 491 m 
unter Erbstolln-Niveau angelegt (1820-1838) (Abb. 60). 
Im Rote Grube Feld wurden die Arbeiten auf dem Unver-
hofft Glück Mgg in der Teufe unter dem Erbstolln auf 
Grund von erhöhtem Wasserzulauf und andererseits Auf-
schlagwasserproblemen sowie verminderter Erzqualität 
eingestellt. Die zur Roten Zeche gehörenden Gangabschnit-
te auf dem Dreifaltigkeit Mgg im Scharkreuz mit Segen 
Gottes Spat und Neuklüfter Spat wurden 1830-1836 bis  
63 m unter Erbstolln Niveau mit Erfolg gebaut (Mark-
scheide zum Stöllner Feld). Bis 1865 erfolgten Restabbaue 
auf oberen Sohlen und 1869 wurde zunächst die Stillegung 
des Feldes angesagt. 
Im Stöllner-Feld wurden die erfolgreichsten und gleichzei-
tig tiefsten Aufschlüsse (94 m unter Erbstolln – 2. Sohle) 
zwischen 1820-1838 auf dem großen Scharkreuz zwischen 
Dreifaltigkeiter Mgg, Neuklüfter- und Segen Gottes Spat 
getätigt (Abb. 60).  
Abnehmende Erzqualität und zunehmende Wässer beein-
trächtigten jedoch auch hier die Arbeiten. Kleinere Baue 
wurden zwischen 1812-1850 noch auf dem Alt St. Ge-
orgner Mgg, Schurfer Mgg und Unvermutet Glück Mgg in 
Fristen gehalten. 
Im Jahre 1846 schlossen sich die Neue Hoffnung Fdgr. und 
die Engel Gabriel Fdgr. zusammen und 1866 kamen selbi-
ge in den Besitz vom Stöllner Feld. 
1871 wurde das Rote Zeche Feld in die 1869 neu gegründe-
te Zwitterstock Erbstolln-Gewerkschaft integriert und es 
begann auch hier wieder der Abbau von Zinnerzen. Die 
Gänge Alt St. Georgner Mgg., Zinnklüfter Mgg und Un-
verhofft Glück Mgg waren in der zweiten Hälfte der 70er 
Jahre des 19. Jh. Gegenstand des Abbaues. 
Da sich die Arbeiten nur noch auf Abbauarbeiten und nicht 
mehr auf horizontale Aufschlussarbeiten (fehlende Aus- 
und Vorrichtung) konzentrieren, kam es im Revier immer 
mehr zu einem Absinken der Erzgehalte (BOLDUAN 1970: 
Zwittererz vom Neufang 1863 0,57 % Sn, 1875 0,39 % Sn, 
1886 0,23 % Sn). 
Ab 1884 kam es infolge des Verfalls der Zinnpreise (Ma-
laysia-Zinn) zur Absatzkrise des Altenberger Zinns (Han-
delspreis von Zinn sank seit 1860 von 120-180 Mark/ 
Zentner auf 72 Mark/Zentner). Hingegen war seit 1869 
eine Steigerung der Arbeitslöhne um durchschnittlich 12 % 
zu verzeichnen. 
Mit der Vereinigung der beiden Gewerkschaften „Zwitter-
stock“ und „Zwitterstocks Tiefer Erbstolln“ im Jahr 1889 
wurde der Zinngangerzbergbau im Revier Rote Zeche/ 
Neufang eingestellt. Abschließend sollen nochmals Mei-
nungen zu den Gründen der Aufgabe des Bergbaues im 
Revier aufgeführt werden: 
- MÜLLER (1889) erwähnt im Gutachten über den ge-
genwärtigen Zeitwert des Zwitterstockes tiefen 
Erbstolln zu Altenberg nichts über Vertaubung der 
Erzgänge bzw. Wasserhaltungsschwierigkeiten. Seiner 
Meinung nach scheint vielmehr die weltwirtschaftliche 
Entwicklung und das seit 1860 kontinuierliche Absin-
ken des Zinnpreises für das Erliegen des Abbaues im 
Revier ausschlaggebend zu sein. 
- BOLDUAN (1970) vertritt die Aussage einer Erzarmut 
und Abnahme der Vererzung der Gänge nach der Teu-
fe. 
- BERGER (1971) und SCHLEGEL (1974) sehen in der 
Nichtbewältigung der zusitzenden Wässer unterhalb 
des Erbstolln den Grund der Einstellung der Arbeiten 
(z. B. auf Unverhofft Glück Mgg 25 m unter Erbstolln 
1844/1851 6-12 l Wasser/min, hohe Wasserhaltungs-
kosten). 
Wertet man diese Meinungen, so ist die Schlussfolgerung 
eigentlich das komplexe Wirken dieser Faktoren auf den 
Niedergang dieses Bergbaues. Innere und äußere Faktoren 
waren Ursachen für die Einstellung des Bergbaues im Re-
vier Rote Zeche/Neufang. 
8.1.3 Geologische Untersuchungsarbeiten 
Bereits 1796 wurde von der Erbstolln-Gewerkschaft der 
Versuch unternommen, mit dem „Tiefen Hülfsstolln zu 
Bärenstein“ eine neue Wasserlösungsmöglichkeit am Neu-
fang zu schaffen, um seine reichen Zwittergänge auch in 
größerer Teufe abzubauen. 
MÜLLER (1889) hielt in seinem Gutachten über das Revier 
Rote Zeche/Neufang neben der Anlegung eines leistungs-
fähigen Hauptschachtes mit kräftigen Förder- und Wasser-
haltungsmaschinen „im großen Stile unter dem Niveau des 
Zwitterstocks Tiefen Erbstolln Untersuchungs- und Auf-
schließungsbaue“ für erforderlich. Zur Verwirklichung all 





Unter der Devise einer optimalen Nutzung der einheimi-
schen Rohstoffe wurde seit den 70er Jahren des 20. Jahr-
hunderts in den Zinnerzgruben des Erzgebirges die geolo-
gische Untersuchung in den unmittelbaren Randgebieten 
der Lagerstätten forciert, da durch die dort bereits beste-
henden Bergbaubetriebe eine effektive Nutzung von „Satel-
litenlagerstätten“ erfolgen konnte. SCHLEGEL (1974) arbei-
tete dazu für den Betrieb Zinnerz Altenberg ein entspre-
chendes Projekt für die Erkundung Rote Zeche/Neufang 
aus. Das Konzept sah eine ca. 650 m lange Richtstrecke 
von der 7. Sohle (490 m ü NN) der Grube Altenberg nach 
Ost mit Querschlägen nach NW und SO einschließlich Ho-
rizontalbohrungen vor. Ziel war die Erkundung der erzge-
birgisch streichenden Zinnerzgänge in einem tiefen Niveau 
des Reviers Rote Zeche/Neufang, sowie Informationen zu 
sammeln über die weitere Morphologie der Granitoberkan-
te (Auftreten von weiteren Granitaufwölbungen und Grei-
senkuppeln). 
Das Vorhaben wurde im Zeitraum 1980-1989 weitgehend 
nach Projekt durch eine Lehrlingsbrigade der Grube Alten-
berg realisiert. 
Folgende Arbeiten wurden getätigt (siehe auch Abb. 61): 
- Auffahrung der Strecke 723 auf der 7. Sohle (490 m ü 
NN) aus dem Ostring 7. Sohle der Grube Altenberg 
nach Ost 567 m 
- Auffahrung SO-Querschlag (Strecke 735) aus Ri-Str. 
723 74 m 
- Auffahrung NO-Querschlag (Strecke 734) aus Ri-Str. 
723 107 m 
 
Abb. 61: Revier Rote Zeche/Neufang  





- Auffahrung NNO-Strecke (Strecke 737) zur Wasserlö-
sung der alten Grubenbaue auf dem Dreifaltigkeiter 
Mgg unter Erbstolln-Niveau (486 m-493 m ü NN), die 
planmäßig realisiert wurde. 
- Anlegung von ca. 10 Horizontalbohrungen mit je etwa 
50 m Länge aus der Strecke 723 
- Durchführung von Bemusterungsarbeiten 
Nach BOLDUAN (1970) wurde unter dem Zentrum des 
Gangfeldes eine verdeckte Granithochlage vermutet. 
Hauptziel einer im Rahmen der laufenden Sucharbeiten 
von Geologische Forschung und Erkundung, Freiberg und 
Zinnerz Altenberg 1984 konzipierten Tiefbohrung war die 
Klärung der Existenz/Nichtexistenz dieser bis in NN-
Höhen von 350-400 m aufragend erwarteten Granit-
hochlage und ihrer evtl. Endokontaktvererzung (Greisen). 
Die 1985 etwa 60 m NW des „Großen Lichtlochs“ (des 
Erbstollns) seiger angesetzten Bohrung Sn Alg 19/85 hava-
rierte in nicht risskundigem Altbergbau und musste bei 
86,2 m Teufe aufgegeben werden. 
Danach wurde mit der ca. 200 m WSW angesetzten Boh-
rung Sn Alg 20/86 der Versuch unternommen, den „anvi-
sierten“ Zielkreis mit einer Schrägbohrung zu erreichen, 
deren Azimut etwa parallel zur Hauptstreichrichtung der 
Erzgänge des „Stöllner“ Feldesteiles festgelegt wurde. Die-
se ursprünglich mit 450 m Endteufe projektierte Bohrung 
musste bei 490 m flache Teufe (ca. 290 m ü NN) nach tota-
lem Spülungsverlust wegen akuter Havariegefahr einge-
stellt werden. Sie erbrachte bis zur Endteufe keinerlei An-
zeichen der erwarteten Granithochlage (SCHIEMENZ, F. u. 
a. 1990, Abb. 61 und 62). 
Zahlreiche thematische Arbeiten wurden vor und während 
der Erkundungszeit realisiert. Archivakten des Bergarchivs 
Freiberg und von Zinnerz Altenberg wurden nach geologi-
schen Aspekten gesichtet und ausgewertet (BERGER, 1972). 
Befahrene Strecken im Altbergbau von Rote Grube und 
Neufang wurden teilkartiert und beprobt (SCHILKA, 1978). 
Eine erste petrographisch-tektonische Bearbeitung der Er-
kundungsstrecke 723 erfolgte von DÜMICHEN (1984). 
STUDE (1985) legte erste Ergebnisse zur paragenetischen 
Untersuchung des Neufang vor. 
 





8.1.4 Geologisch-tektonische Charakteristik 
Im Abschnitt 8.1.1 wurde bereits der geologische Aufbau 
des Reviers skizziert. Das durch den Altbergbau bekannt 
gewordene geologische Bild konnte durch die Erkundungs-
auffahrungen auf der 7. Sohle und OT-Bohrungen ergänzt 
und präzisiert werden. Die Erkundungsstrecke 723 (Niveau 
+492 m ü NN) stand von 26-550 m im Quarzporphyr. Dar-
an schloss sich ein interessanter Karbonaufschluss an, wie 
er aus früheren Aufschlüssen des Altbergbaues bereits be-
kannt war.  
In einer tektonisch stark beanspruchten Zone von 550- 
567 m (Endschaft der Strecke 723) traten steil gelagerte 
(130°/50° SW) und stark zerrüttete Sandsteinlagen mit 
Beimengungen von Kaolin (weiß, ursprünglich Arkosen) 
und Tonschieferschmitzen im Wechsel mit Dezimeter 
mächtigen stark beanspruchten tonigen Lagen auf. Eine 
lokale, Zentimeter mächtige intensive Schwarzfärbung in 
diesen Lagen deutet auf kohlige Bestandteile hin. 
Makroskopische Anzeichen von Fossilresten waren nicht 
zu erkennen. In Richtung Ortsbrust der Strecke 723 (Lie-
gendes der Schichtenfolge) traten in den stark durchbeweg-
ten tonig-sandigen Partien gehäuft konglomeratisch/brek-
ziöse, zersetzte Gneisaggregate auf, die sich dann zum an-
stehenden Gneis verdichten. 
Der Vollständigkeit halber werden hier alle durch den Alt-
bergbau im Revier angetroffenen Aufschlüsse des Quarz-
porphyrs zum Karbon und Gneis aufgeführt, die von JOBST 
(1978) durch Archivstudium erfasst wurden: 
Niveau +682 m NN (Wolfer Sohle): 
- 44 m von Rotzechner Treibeschacht nach NO „Tonla-
ger“ 28 m mächtig; 
Niveau +650 m NN (Dreifaltigkeiter Sohle): 
- Bereich Neuklüfter- bzw. Segen Gottes Spat, 86 m 
östlich vom Querschlag bei Jahrestafel 1842 – erwähnt 
wird Grenze Porphyr/Schwarzkohle, Ton; 
Niveau +613 m NN (Andreas Sohle): 
- Bereich Jung Paulus Mgg, 163 m östlich Querschlag – 
Porphyr/5-25 m tonige Lagen/Gneis 
- Bereich Andreas Mgg, 73 m östlich Querschlag – 
Porphyr/Tonlage 
- Bereich Stübner Mgg – nach Osten Tonlagen angefah-
ren; 
Niveau +582 m NN (Zwitterstocks Tiefer Erbstolln): 
- Bereich Unverhofft Glück Mgg, 57 m östlich Quer-
schlag – Ende Porphyr/Tonschiefer 
- Bereich im Tiefen Erbstolln bei 127-147 m östlich 
Großes Lichtloch (PIETZSCH 1963 – Charakteristik 
siehe Abschnitt 4.2.2; 140°/55° SW); 
Niveau +491 m NN (2. Gezeugstrecke): 
- Dreifaltigkeiter Mgg., 6,5 m östlich von 3. Schacht 
unter Erbstolln-Sohle-Gebirgsscheide Porphyr/Gneis. 
Die insgesamt 9 Oberkarbonsediment/Gneis-Aufschlüsse 
im östlichen Bereich des Reviers im Zusammenhang mit 
der übertägig verfolgbaren Grenze Quarzporphyr/Gneis 
deuten auf eine Steilkippung der Karbonsediment-Gneis-
Scholle mit 130° Streichen und 55° SW Einfallen. 
Das Alter dieser Karbonsedimente entspricht nach 
PIETZSCH (1963) möglicherweise dem der Schönfelder 
Schichten (Westfal B/C). Sie stellen im Osterzgebirge die 
östlichste Verbreitung des Karbons als intramontane Sen-
kenfüllung auf dem Gneissockel dar. 
Neben der starken tektonischen Gestörtheit der Grenze 
Porphyr/Karbon-Sedimente/Gneis weist der heterogene 
schichtig-konglomeratisch-brekziöse Aufbau dieser Zone 
auf einen Erosionsanschnitt (Kaolinisierung der Arkosen-
Feldspäte) unmittelbar vor der Effusion des aufliegenden 
Teplitzer Quarzporphyrs (Westfal C/D-LOBIN 1986) hin. 
Mit der Herausbildung des Altenberger Senkungsfeldes 
und des dykeartigen subvulkanischen Eindringens von 
Granitporphyr erfolgte die nach SW gerichtete Schrägstel-
lung des gesamten Gesteinskomplexes. 
Der in der Strecke 723 dominierende Teplitzer Quarz-
porphyr wurde auch in der Bohrung Sn Alg 20/86 von 86-
490 m flache Teufe angetroffen (Abb. 62). Die reich an 
Varietäten aufgeschlossenen Quarzporphyre wechseln in 
der Farbe von rotbraun-braun bis graugrün. Insgesamt lässt 
sich nach dem äußeren Habitus eine Dreigliederung der ca. 
350-400 m mächtigen Porphyreffusion vornehmen. Im 
Liegenden lässt sich eine 50-100 m mächtige graurotbraune 
ignimbritische Fazies mit zahlreichen Gesteinsfetzen/ 
-flatschen in der Grundmasse aushalten. Sie könnte nach 
SCHILKA (1985) dem Typ Ib in der älteren Effusionsfolge 
entsprechen. Danach setzt sich eine überwiegend rotbraune 
einsprenglingsarme 150-200 m mächtige Varietät durch, 
die dem Typ IIb der jüngeren Effusionsfolge entspricht. 
Zum Hangenden (westlicher Bereich) folgen ca. 150-200 m 
einsprenglingreiche Varietäten, die dem Typ III entspre-
chen könnten. 
Granitporphyr, der im Streckenbereich 723 nicht auftrat, 
jedoch im hangenden Bereich (westlich zur Grube Alten-





vorhanden ist, wurde auch in den Bohrungen Sn Alg 19/85 
und 20/86 in Form von einem ca. 5 m und einem 15-25 m 
mächtigen Granitporphyrgang im Quarzporphyr angetrof-
fen (Abb. 62). Es handelt sich um einsprenglingsreichen 
Granitporphyr mit groß- bis mittelgroßen Einsprenglingen 
(Orthoklas, Quarz, Plagioklas – rhyodazitisch/rhyolithi-
scher Modus; Hornblende, Biotit - trachytisch/latitischer 
Modus) sowie hiatal- und serial-porphyrischer Struktur. 
Nach SCHILKA (1985) kann er als Normaltyp Granit-
porphyr II angesprochen werden. 
Die ersten 26 m Auffahrung in der Strecke 723 standen im 
Altenberger Granit vom Typ 2 (Monzogranit), wobei 
auch in den Randbereichen des Granits schnittmusterartige 
Vergreisungsbahnen mit Topas-Glimmer-Quarz-Paragene-
se (Dunkelgreisen) noch auftraten. Die schnittmusterartigen 
 





Tab. 16: Kluftmaxima der Gesteine im Revier Rote Zeche/Neufang (Richtungsangaben in Altgrad) 
Kluftmaxima Messbereich 
 obere Sohlen 
Niv. 682 u. 582 m NN 
7. Sohle  
Niv. 492 m NN 
Zuordnung zu Hauptspan-
nungsachsen 
Hauptmaxima  66/75 SO-85 NW 74/75 NW-85 SO Scherklüfte S1  
1. Nebenmaxima 106/75 SSW-75 NNO 116/75 SW-85 NO Scherklüfte S2 
2. Nebenmaxima 10/80 W-85 O 20/80 W-80 O Zerr-/Diagonalklüfte Z1 
3. Nebenmaxima 156/80 WSW-85 ONO 168/80 WSW Zerr-/Diagonalklüfte Z2 
 
 
Abb. 64: Kluftmaxima der Gesteine im Revier Rote Zeche/ 
Neufang 
oben: Niveau 682 und 582 m NN (Wolfer Sohle, 
Tiefer Erbstolln) 200 Werte  
unten: Niveau 492 m NN (Strecke 723) 480 Wer-
te 
Vergreisungen sind bis ca. 10 m im Kontaktbereich zum 
Quarzporphyr ausgeprägt. Hier scheinen jedoch die mit 
dem Monzogranit in Zusammenhang stehenden schnitt-
musterartigen Vergreisungen ihre Endschaft zu nehmen. 
Das Ziel der Bohrung, Nachweis einer verdeckten Granit-
aufwölbung im Revier Rote Grube, wurde nicht erreicht. 
Die Granitoberkante liegt im Revier unter +280 m NN, wo 
Syenogranit (Typ G1 – Schellerhauer Granit) erwartet wer-
den kann (Abb. 62 und 63). 
Erste tektonische Bearbeitungen im Revier Rote Zeche/ 
Neufang nahmen DÜMICHEN (1984 – Strecke 723) und 
STUDE (1985 Strecken im Altbergbau) vor. 
Einige ergänzende Messungen und kluftstatistische Ge-
samtauswertungen brachten folgende Kluftverteilungsbil-
der für das Revier (Tab. 16 und Abb. 64) 
Die Klüftung des Gesteinskomplexes auf den oberen Soh-
len (Wolfer Sohle und tiefer Erbstolln) und auf der 7. Sohle 
zeigt nahezu identische Kluftverteilungsbilder. Die Klüfte 
fallen insgesamt steil mit oft wechselnden Grad um die 
Seigerebene ein. Als Hauptstreichrichtungen treten die be-
reits im Kapitel 5.6 für den Rahmen der Lagerstätte Alten-
berg charakterisierten Kluftrichtungen hervor (Abb. 29).  
Die markanteste Kluftrichtung (Hauptmaxima) für den Ge-
steinskomplex im Revier Rote Zeche/Neufang liegt bei 66-
74°/75 SO-75 NW und spiegelt Scherklüfte des S1-Systems 
wider. Gemeinsam mit den Nebenmaxima 1-3 wird ein wie 
bereits im Kapitel 5.6 und Abbildung 28 charakterisierter 
Paläospannungsplan mit nahezu symmetrischer tektoni-
scher Kluftstrukturverteilung - Scher- und Zugküfte – of-
fenbar. Die Generalrichtungen der Tiefenstörungen im Ost-
erzgebirge spiegeln sich im Vorfeld der Hauptlagerstätte 
(Fehlen der graniteigenen Tektonik) – also hier im östli-
chen Terrain – sehr markant im Detailaufschluss wider. 
Die Ausbildung der Klüfte im Quarzporphyr ist relativ un-
regelmäßig. Meist lassen sie sich nur über wenige Meter im 
Verlauf verfolgen, wobei sie in ihrer Richtung meist schon 
zu geringen Ablenkungen neigen. Die Flächen sind meist 
uneben und rau. Gelegentlich treten auch harnischartige 
Kluftflächen mit lettig-tonigen Bestegen auf. Im Durch-
schnitt treten 3 Klüfte/m (Klüftigkeitsziffer/bzw. reziprok 
Durchtrennungsgrad 0,33) auf. 
Das gelegentliche Auftreten von Kluftscharen deutet auf 
exponierte tektonische Beanspruchungsbereiche (Bewe-
gungsbahnen) hin, die zur Anlage von Gangstrukturen 
führten. Die Hauptrichtungen der (± mineralisierten) Gang-
zonen werden in Tabelle 17 und Abbildung 65 dargestellt. 
Gegenüber dem Kluftsystem des Gesteins liegt bei der 
Ausbildung des Gangsystems eine straffere (fokussierte) 
Richtungsausbildung vor. Die Hauptstreichrichtung der ± 
mineralisierten Gänge bzw. Greisenzonen liegt zwischen 





Tab. 17: Hauptrichtungen der Gangzonen im Revier Rote Zeche/Neufang (in Altgrad) 
Maxima der  Messbereich 
Lage der Gänge obere Sohlen 
Niv. 682 u. 582 m NN 
7. Sohle  
Niv. 492 m NN 
Zuordnung zur Kluftstruktur 
Hauptmaxima  60/80 NW-75 SO 82/75 SSO-80 NNW S1 
1. Nebenmaxima 110/75 SW 118/65 N-75 SW S2 
2. Nebenmaxima fehlt 15/65 WNW Z1 
3. Nebenmaxima 175/85 W-85 O 175/65 ONO Z2 
 
erzgebirgische Streichrichtung. Die weiteren Gangrichtun-
gen (Nebenmaxima 1-3) sind verhältnismäßig schwach 
vertreten. Relative Öffnungs-/Bewegungstendenzen sind 
altersmäßig nicht immer ganz eindeutig zu belegen, in ihrer 
Grundtendenz jedoch wie folgt charakterisiert: alt - Gänge 
Typ S1 → (Gänge Typ Z1) → Gänge Typ S2 → Gänge Typ 
Z2 – jung. 
 
Abb. 65: Hauptrichtungen der Gangzonen im Revier Rote 
Zeche/Neufang  
oben: Niveau 682 und 582 m NN (Wolfer Sohle, 
Tiefer Erbstolln) 25 Werte  
unten: Niveau 492 m NN (Strecke 723) 80 Werte 
Auf den oberen Sohlen im Revier Rote Zeche/Neufang 
zeigt die Gangrose (Abb. 65) eine straffere Bündelung der 
Hauptgangrichtungen mit steilem Einfallen, während auf 
der 7. Sohle die Gangrichtungen mehr variieren und das 
Einfallen der Gänge verflacht. 
8.1.5 Erzrevier und Mineralisation 
Das Erzrevier Rote Zeche/Neufang wird durch eine Viel-
zahl vorwiegend erzgebirgisch streichender und steil einfal-
lender Zinnerzgänge/-trümerzüge mit salbandartigen Ver-
greisungszonen charakterisiert. Im gesamten Revier liegt 
eine etwas von Nordwesten gegen Südosten gestaffelte 
Anordnung der Gangstrukturen vor (Abb. 59). Im östlichen 
Kontakt des Zwitterstockes tritt zunächst eine ca. 100 m 
relativ gangleere Zone auf und erst dann setzt die im Strei-
chen bis 500 m lange Gangstruktur auf, wobei die einzel-
nen Gänge eine durchschnittliche streichende Länge von 
100-300 m erreichen. Die genannte Gangstruktur ist über 
eine Breite von ca. 600 m entwickelt. Im einzelnen sind es 
mehrere Gangzonen mit wechselndem Einfallen (Abb. 63): 
Nordwest 
 Bereich Rote Zeche 
 Zone 1: Gänge mit NW-Einfallen 
 Zone 2: Gänge mit SO-Einfallen 
 Bereich Stöllner Feld (Neufang) 
 Zone 3: Gänge mit SO-Einfallen 
 Zone 4: Gänge mit seigerem Einfallen 
 Zone 5: Gänge mit NW-Einfallen 
 Bereich Engel Gabriel Fdgr. 
 Zone 6. Gänge mit SO-Einfallen 
Südost 
Die östliche Begrenzung finden alle Erzgänge an der 
Grenzfläche Quarzporphyr/Karbonsedimente und Gneis 
(130°/50 SW). Nach Markscheider C. C. MARTINI (1815) 
(in JOBST 1978) enden alle Erzgänge in den einzelnen Soh-
lenaufschlüssen (s. Abschnitt 8.1.4) im bis zu 28 m mächti-
gen sog. „Tonlager“. Die SW-NO orientierte Scherbewe-
gung im Porphyrgesteinskomplex wurde an dieser alten 
inkompatiblen NW-SO-Störungszone (Gesteinswechsel: 
Quarzporphyr, Karbonsedimente, Gneis) nach NO völlig 
gedämpft. Erst ca. 2 km weiter nordöstlich im sog. Gang-
feld „Hoher Busch“ ist die Fortsetzung dieser Gangstruktur 
innerhalb der Mittelerzgebirgischen Tiefenstörung weiter 
verfolgbar. 
Im Revier sind mehr als 40 Erzgänge bekannt geworden 





(<100 m) auf verschiedenen Sohlen anzutreffen und mit 
wechselhaftem, doch überwiegend geringem Erfolg abge-
baut worden. Nach SCHENDERLEIN (1941), BOLDUAN 
(1970) und BERGER (1972) erlangten folgende Erzgänge 
die größte Bedeutung im Revier: 
Rote Zeche (Zone 1) 
- Unverhofft Glück Mgg 
Rote Zeche und Stöllner Feld (durch Markscheide getr.) 
(Zone 2) 
- Dreifaltigkeiter Mgg im Scharkreuz mit Neuklüfter 
Spat sowie Segen Gottes Spat 
Stöllner Feld (Zone 4-6) 
- Unvermutet Glück Mgg 
- Schurfer Mgg 
- Jung St. Georgner Mgg 
- Engel Gabriel Mgg 
Auf dem Dreifaltigkeiter Mgg wurde in einem Erzfall 
durch den Altbergbau das tiefste Niveau mit der Auffah-
rung der 2. Gezeugstrecke (1838 - +486 m NN) erreicht. 
Der Erzreichtum auf diesem Gang war gebunden an das 
spitzwinklige Scharkreuz mit dem Neuklüfter- und Segen 
Gottes Spat. Die Bedeutung dieses Erzfalles wird durch die 
Dimensionen 200 m flache Bauhöhe und maximal 200 m 
Baulänge unterstrichen (Abb. 60). 
Unabhängig von den Wasserproblemen in den Tiefbauen 
auf zahlreichen Gängen des Altbergbaues, deutete sich eine 
Verarmung der Gänge nach der Teufe an. 
Durch die Erkundungsstrecke 723 sowie die querschlägi-
gen Strecken 734 und 735 auf der 7. Sohle (Niv. 492 m 
NN) konnten ca. 8 Gangstrukturen mit einiger Vorsicht mit 
Gangnamen aus den oberen Sohlenbereichen zugeordnet 
werden. (Abb. 61) 
Insgesamt zeichnen sich in diesem Niveau relativ geringe 
Gangmächtigkeiten (einige Zentimeter mächtige Quarz-
gänge mit einigen Dezimeter mächtigen Salband-
Vergreisungen) mit geringer Zinnsteinführung ab. 
Auf den mittleren und oberen Sohlenbereichen schwanken 
die Gangmächtigkeiten zwischen 20-50 cm, mit Salband-
vergreisungen zwischen 2-3 m (max. 6 m). Archivunterla-
gen berichten von „vorzüglichen Zwittern vor allem in den 
mittleren Teufen“. Häufig trümern die Gänge auch in meh-
rere Trümer mit intensiven Salbandvergreisungen auf, so 
dass sie den typischen Charakter von Zwittertrümerzügen 
annehmen. Andererseits zerschlagen sich die Gänge auch 
in einzelne Trümer, die dann bald ihre Endschaft erreichen. 
Parallel in Dezimeter bis einige Meter Distanz versetzt set-
zen Trümer und Gänge erneut wieder an, so dass ihr typi-
scher Scherbildungscharakter offensichtlich wird. 
Aus den Befunden der 7. Sohle und den Beschreibungen 
der Verhältnisse auf den mittleren und oberen Sohlen sowie 
dem Studium noch einiger zugänglicher Stellen im Alt-
bergbau wird deutlich, dass die reinen Gangmächtigkeiten 
sowie die salbandseitigen Vergreisungszonen nach der 
Teufe geringer wurden. 
Nach strukturellen und stofflichen Aspekten betrachtet sind 
zwei verschiedene Erztypen ausgebildet: 
- Greisenzonen 
- Quarz-Kassiterit-Gänge 
Die Greisenzonen sind entlang der hauptsächlich durch 
Scherbewegungen entstandenen erzgebirgisch streichenden 
Klufttrümerzonen entwickelt. Die Vergreisung äußert sich 
in einer Umwandlung des Quarzporphyr im Salbandbereich 
der Klüfte und Trümer. Bei dichter Trümerfolge kann dann 
das gesamte zwischenliegende Gestein bis zu einigen Me-
tern Mächtigkeit in meist graugrünen-schwarzgrünen Grei-
sen umgewandelt sein. Nach den äußeren- und stofflichen 
Merkmalen charakterisiert, sind zwei metaquarzporphy-
rische Greisentypen im Revier unterscheidbar: 
• Quarz-Glimmer-Serizit-Greisen 
• Topas-Glimmer-Greisen 
Die Quarz-Glimmer-Serizit-Greisen von graugrüner Far-
be sind vorwiegend aus Glimmer, Serizit (seidiger Glanz 
der Flitterchen) und Quarz zusammengesetzt. Die Aggrega-
te sind untereinander stark verfilzt bzw. feinkörnig ver-
wachsen. Topas scheint ganz untergeordnet aufzutreten. 
Nur sehr spärlich sind bis 1 mm große Körner von Kassite-
rit und kleine Anhäufungen von kataklastischem Arsenopy-
rit sowie Partikelchen von Chalkopyrit im Greisen vorhan-
den. 
Aufgrund weniger Aufschlüsse konnten Verbreitungsten-
denzen und –gesetzmäßigkeiten nicht abgeleitet werden. 
Insgesamt ist jedoch dieser Greisentyp mit der Glimmer-
Serizit-Quarz-Paragenese (Paragenese 1 – siehe Kapitel 
6.3.1 und Tab. 12 und 13), wie sie aus unmittelbaren rand-
lichen Bereichen der Lagerstätte Altenberg beschrieben 
wurde, identisch. Da die Anlage der erzgebirgisch strei-
chenden Scherspalten-Gangstruktur bereits in prämon-
zogranitischer Zeit begann, kann diese Greisenparagenese 
einer postsyenogranitischen Mineralisation (weitflächige 
Verbreitung des Schellerhauer Granits - Typ Syenogranit, 





Die farbintensiveren grünlich schwarzen Topas-Glimmer-
Greisen (Dunkelgreisen) zeigen eine weitaus intensivere 
und extensivere Verbreitung. Sie begleiten salbandartig die 
Klüfte, Trümer und Gänge im Quarzporphyr. Neben der 
hauptsächlichen erzgebirgisch (SW-NO) streichenden Ver-
greisungszonen treten auch (etwas jüngere) etwa N-S-
streichende Greisentrümerzonen auf. 
Die Vergreisung äußert sich in einer Protolithionit- und 
Topasbildung auf Klüften und im unmittelbaren Nebenge-
stein, dem Quarzporphyr. Der feinkörnige Greisen folgt 
dabei besonders den Klüften, jedoch sind auch wolkige 
Verbreitungsformen, entsprechend den SW-NO/N-S-
Kluftvergitterungen, anzutreffen. Feinkörniger (<1 mm) 
Kassiterit und Arsenopyrit sind als Erzminerale identifi-
zierbar. Hämatitisierungen in den Dunkelglimmer-reichen 
Partien färben lokal die Greisen dunkelrot. Hydrothermale 
Prozesse führten in den teilweise vergreisten Quarz-
porphyrpartien zu umfangreichen Kaolinisierungen. 
Fortschreitende intensivere Scherbewegungen führten nach 
der Vergreisung der Klüfte zur Öffnung als Gänge, die je-
doch aufgrund des Schercharakters unregelmäßig im Ver-
lauf (absetzen, neu ansetzen) und relativ gering in den 
Mächtigkeiten sind. Weiterhin führen sie viel zerruschelten 
und zersetzten Quarzporphyr, so dass sie lokal auch als 
Lettenzonen auftreten. 
Die echten Gangfüllungen stellen überwiegend Quarz-
Kassiterit-(Sulfid)-Gänge dar. Kassiterit tritt in den 
Quarzgängen unregelmäßig verteilt, eingesprengt, doch 
auch derb auf. Wolframit wurde nur sehr selten beobachtet. 
Hingegen tritt Arsenopyrit eingesprengt und in derben 
Formen häufig in Erscheinung. 
Kassiterit und Arsenopyrit zeigen gelegentlich kataklasti-
sche Formen, die auf tektonische Begleitbewegungen wäh-
rend des gesamten Mineralisationsprozesses hinweisen. Die 
überwiegende Gangart ist Quarz. Verstreut bis nesterför-
mig treten auch Topas und grünlicher Glimmer in Erschei-
nung. 
Insgesamt können der Topas-Glimmergreisen als auch die 
Quarz-Kassiterit-Gänge der pneumatolytischen Lithium-
glimmer-Topas-Quarz-Paragenese (Paragenese 3 in der 
Lagerstätte Altenberg) zugeordnet werden (siehe auch Kap. 
6.3.3 und Tab. 12 und 13). 
Hydrothermale Prozesse im Gangspaltenbereich führten zu 
zum Teil ausgedehnten Verlettungs- und Kaolinisierungs-
erscheinungen. An Erzmineralen kamen lokal Pyrit, Chal-
kopyrit und Sphalerit zusammen mit Quarz zum Absatz. 
Ebenso ist Hämatit (Eisenglanz) in einzelnen Gangab-
schnitten stark bis zu derben Massen verbreitet, wobei 
grünlich-gelber Fluorit in Assoziation mit auftritt. Auf den 
oberen Sohlen traten lokal in einzelnen Nestern in den 
Gängen Karbonate (Ankerit) mit Sphalerit, Fahlerz, Galenit 
und gediegen Wismut auf. 
All diese letztgenannten Mineralassoziationen sind als aus-
gezeichnetes Belegmaterial von den oberen Sohlen der 
Roten Zeche in der Lagerstättensammlung der Bergakade-
mie Freiberg vorhanden. 
Die Mineralassoziationen weisen daraufhin, dass die fol-
genden in der Lagerstätte Altenberg aushaltbaren Parage-
nesen 
• Quarz-Sulfid-Paragenese (Paragenese 5) 
• Quarz-Hämatit-Paragenese (Paragenese 6) 
• Karbonat-Sulfid-Paragenese (Paragenese 7) 
auch im Revier Rote Zeche/Neufang – wenn auch nur lokal 
und sporadisch – entwickelt sind. 
Im Tiefen Erbstolln ca. 200 m westlich vom Mundloch, 
wurde eine Gangzone mit herzyner Streichrichtung (140°) 
bekannt, die karneolartigen Quarz, Amethyst und etwas 
Baryt führt. Vom südlichen und südöstlichen Hang des 
Geisingberges sind ebenfalls NW-SO-streichende Gang-
strukturen mit Jaspis, Amethyst, Roteisen und Baryt be-
kannt. Diese Quarz-Hämatit-Fluorit-Paragenese (Paragene-
se 8) beschließt die Mineralisation im Altenberger Raum. 
Mit der Erkundungsstrecke 723 wurden, wie bereits er-
wähnt, nur ca. 8 Gangzonen, bestehend aus nur wenige 
Zentimeter mächtigem Quarzgang und wenige Dezimeter 
mächtigen Greisen an den Salbändern, angetroffen. Die 
Quarzgänge führen gelegentlich etwas Dunkelglimmer und 
Hämatit sowie sporadisch kleine Körnchen von Kassiterit. 
Die graugrün bis schwarzgrünen Greisenzonen aus einem 
filzig-körnigen Gemenge von Hellglimmer/Serizit bzw. 
dunklen Glimmer und Quarz ließen makroskopisch Milli-
meter große Aggregate Arsenopyrit und vereinzelt Chalko-
pyrit erkennen. Kassiterit wurde mikroskopisch als bis zu 
300 µ große zerlappte Körnchen diagnostiziert. 
Insgesamt finden somit auf der 7. Sohle die  
- Glimmer-Serizit-Quarz Paragenese (1) und 
- Lithiumglimmer-Topas-Quarz Paragenese (3) 
in sehr erzarmer Ausbildung ihre Verbreitung. 
Durch Bemusterungsarbeiten und quantitative Bestimmun-
gen konnten insgesamt nur an 3 Stellen auf der 7. Sohle 
(jeweils einige Dezimeter Greisen- und Gangmächtigkeit) 






Bereich i. d. Str. 723 
(m v. Messpunkt 2302) 
Gang Zinngehalt  
% 
296 Schurfer Mgg 0,21 
310 u. 318 Neue Hoffnung 
Mgg (2 Trümer)  
0,29 u. 1,07 
Der Aufschlussbereich auf der 7. Sohle zeichnet sich somit 
durch eine sehr geringe und arme Erzverbreitung aus. 
Testbemusterungsarbeiten durch die Betriebsgeologie Al-
tenberg im Jahr 1978 brachten auf der Tiefen Erbstollnsoh-
le auf einem je ca. 50 m langen Abschnitt auf dem Andreas 
Mgg einen Sn-Gehalt von 0,23 % und auf Unverhofft 
Glück Mgg von 0,63 %. 
BOLDUAN (1970) und BERGER (1972) stellten aus alten 
Unterlagen das ausbringbare Zinn aus einzelnen Gängen 
und von den jeweiligen Sohlen zusammen. Auszugsweise 
sind in Tabelle 18 einige Angaben zusammengestellt. 
Tab. 18: Ausbringbares Zinn (in Prozent umgerechnet) aus einigen Gängen des Reviers Rote Zeche/Neufang (aus alten  
Unterlagen) 
Sohlenniveau 1 2 3 4 5 
Feldstrecke      
Paulus S.      
Wolfer S. 0,54-0,66     
Dreifaltigkeiter S. 0,39-0,44 0,25-0,33 0,33-0,78  0,39-0,55 
Andreas S. 0,78-0,88 0,78-0,88 0,25-0,44 0,33-0,66 0,25-0,33 
T. Erbstolln 0,33-0,48 0,39-0,57 0,33-0,44 0,44-0,78 0,57-0,66 
1. Gezstr.    0,39-0,44 0,57-0,66 
½ 2. Gezstr.     0,25-0,33 
2. Gezstr.     0,17 
Gang Nr. 1 Unverhofft Glück Mgg Gang Nr. 4 Zinnklüfter Mgg 
Gang Nr. 2 Unvermutet Glück Mgg Gang Nr. 5 Dreifaltigkeiter Mgg im Scharkreuz mit Neuklüfter Mgg 
Gang Nr. 3 Alt St. Georgner Mgg 
Deutlich wird, dass auf den mittleren und oberen Sohlen 
ein Durchschnittsgehalt von ca. 0,6 % Sn auf den bauwür-
digen Abschnitten dieser Gänge in diesem Revier vorlag. 
Tendenzen einer Abnahme der Zinngehalte nach der Teufe 
sind somit auch hier angedeutet. 
Lithogeochemische Untersuchungen am Kernmaterial der 
Bohrung Sn Alg 20/86 zur Prognose der Teufenreichweite 
der Vererzung im Revier erbrachten im Zusammenhang 
mit der Bewertung zur Zonalitätsbegrenzung ein Grenzni-
veau von 540 m NN für den Bereich Erzkan-
te/Untererzkante (SCHIEMENZ, 1990). 
Hiernach würde also im Bereich zwischen Tiefen Erbstolln 
(+579 m NN) und 7. Sohle (+492 m NN) die Zinnminerali-
sation nach der Teufe merklich nachlassen. 
8.1.6 Bewertung des Reviers 
In Auswertung der Unterlagen des Altbergbaues, durch 
Befahrungen im Altbergbau sowie aufgrund der Ergebnisse 
der geologischen Untersuchungsarbeiten (bergmänn. Auf-
fahrungen und Bohrungen) konnten die Vorstellungen zum 
Modell dieses Lagerstättenreviers und damit zur Perspekti-
vität wesentlich verbessert werden. 
Die wesentliche Verbreitung der Gänge innerhalb der 
Gangstrukturzone wurde vom Altbergbau erfasst. Eine flä-
chenhafte Erweiterung des Gangreviers ist nicht zu erwar-
ten. 
Die Gänge erreichen insbesondere nach Nordosten ihre 
Endschaft an der NW-SO-Störung bzw. Gesteinsgrenze 
Quarzporphyr/Karbon-Sedimente/Gneise. 
Die angegebene Vielzahl der Gänge auf den oberen Soh-
lenniveaus verringert sich nach der Teufe (7. Sohle) auf 
eine wesentlich geringere Anzahl. 
Die Erzverbreitung und Qualität der Erze nimmt nach der 
Teufe rasch ab. Wenn auch auf der 7. Sohle direkte Gang-
streckenauffahrungen fehlen, so lassen doch die Gang-
aufschlüsse in der Strecke 723 und in den Querschlägen die 
geringen Gang- und Greisenmächtigkeiten in Verbindung 
mit den fehlenden bzw. spärlichen Vererzungen erkennen, 
dass von einem noch vorhandenen (nutzungsfähigen) Roh-
stoffpotential wohl nur in einem äußerst geringen Umfang 
gesprochen werden kann: nach groben Schätzungen einige 
hunderttausend Tonnen Roherz; Mächtigkeiten ca. 2 m; 
Zinngehalt: etwa 0,2 %; mit sehr hohem Erschließungs-
aufwand verbunden. 
Auch wenn mit der Strecke 723 im Wesentlichen nur der 
(fokussierte) Gangstrukturbereich des Stöllner Feldes 





Zeche wohl kaum andere Ergebnisse zu erwarten. 
Ein vermuteter Granit mit evtl. Greisenvererzungen wurde 
bis in eine Teufe von +290 m NN nicht angetroffen, so dass 
auch aus dieser Sicht kein Rohstoffpotential zu erwarten 
ist. 
Dem territorial sehr begrenzten Gangrevier Rote Zeche/ 
Neufang mit seinem relativ hohen Grenzniveau Erz-/Un-
tererzkante wurde keine perspektivische Bedeutung beige-
messen. 
8.2 Revier Raupennest 
8.2.1 Geographische und geologische Position 
Das durch Altbergbau bekannte Greisengangfeld am Rau-
pennest verläuft vom südlichen Rand der Stadt Altenberg 
(ca. 200 m SW der Südkante der Pinge) etwa 700 m in 
südwestlicher Richtung (Gebiet Altes Raupennest). 
Morphologisch wird das Gebiet als NO-Hanglage des vom 
Stadtrand Altenberg (725 m NN) nach SW aufsteigenden 
Höhenrücken (827 m NN) charakterisiert. Während der 
östliche niedere Teil von Siedlern weidewirtschaftlich ge-
nutzt wird, ist auf den höheren westlichen Flächen ein min-
derwertiger Baum- und Waldbestand vorhanden. Zahlrei-
che kleinere Pingen und Haldenzüge deuten auf lokalen 
intensiven mittelalterlichen Bergbau hin. 
Geologisch wird das Gebiet im westlichen Teil von Quarz-
porphyren aufgebaut (Kahleberg Areal); im östlichen Teil 
schließt sich Granitporphyr an, der als jüngerer dykeartiger 
hercyn streichender, mächtiger Gangkörper aufzufassen ist. 
Im Granitporphyr liegt im östlichen Terrain des betrachte-
ten Gebietes der Altenberger Monzogranit mit dem Erzre-
vier. 
 





Die erzgebirgisch streichenden Greisenerzgänge sind Teil 
einer ca. 1 km breiten erzführenden Zone, die sich vom 
Kahleberg/Südkontakt Schellerhauer Granitmassiv im 
Südwesten über die Lagerstätte Altenberg nach NO über 
das Revier Rote Zeche/Neufang bis zur Sachsenhöhe bei 
Bärenstein verfolgen lässt. 
8.2.2 Altbergbau und bergmännischer Aufschluss-
grad 
Im gesamten Greisengangfeld sind von NO nach SW im 
Wesentlichen die 4 Altbergbaubereiche Weinzeche, Brüder 
Vereinigung Fundgrube, Gruben am Raupennestbusche 
und Aron Stolln angesiedelt (Abb. 66). 
Nach Angaben des Bergamtes Altenberg (1808 – in JOBST, 
1978) ist der Bergbau am Raupennest von sehr hohem Al-
ter und dürfte an die erste Periode des Altenberger Zinn-
bergbaus nach 1458 anschließen. Das älteste, bis ins Jahr 
1567 zurückreichende Bergbuch belegt, dass dieser Teil 
des Altenberger Bergreviers im Jahre 1568 bergmännisch 
untersucht wurde. Im Zeitraum von 1568-1621 waren fol-
gende 19 Zechen und Fundgruben im Gebiet gängig: 
1568 Anna, Neue Hoffnung, Alte Zeche, Weinzeche 
1574 Kinderzeche auf dem Winterwald, Heilige Dreifaltigkeit 
im Raupennestholz, Urbans Zeche auf’m Winterwald 
1581 Heiliger Geist im Raupennest 
1590 Ziezner Zeche im Raupennest, Heilige Dreikönige im 
Raupennest 
1594 Hilfe Gottes im Raupennest 
1609 Kothauer Zeche, Stadtzeche 
1613 Auferstehung Christi 
1614 Hilfe Gottes 
1619 St. Johannes, Hilfe Gottes, St. Georg 
1621 Weinzechner Maasen 
Nach 1620 kam infolge des 30-jährigen Krieges fast der 
gesamte Bergbau zum Erliegen. 
Erst im 18. Jahrhundert und in der zweiten Hälfte des 19. 
Jahrhunderts wurden wieder einige Bergbauversuche un-
ternommen: 
1693 Aron- und Zion Stolln 
1708 St. Bernhardus im Raupennestbusche 
1733 Hilfe Gottes Fdgr. 
1734 Hilfe und Segen Gottes 
1756 Komm Glück mit Freuden 
1756-1845 niedere und obere Weinzeche, Gottes Glück Zeche 
Ein letzter Bergbauversuch in dieser Gegend war die Anle-
gung des Rößler Stolln (Mundloch Nähe Römerschacht) ab 
1838. Ziel der Stollnauffahrung war die Suche der Fortset-
zung der Zwittergänge aus dem Rote Zeche- und Stöllner 
Feld (Neufang) nach SW und die Teufenerschließung des 
Weinzechner-Feldes (52 m Teufengewinn). Nach 224 m 
Stollnauffahrung wurden 1841 Greisentrümer des Hoff-
nung Mgg angetroffen, die ca. 180 m nach SW verfolgt 
wurden. Aus diesem Morgengang wurde der Brüder Verei-
nigungsspat noch ca. 45 m nach NW aufgefahren, wobei 3 
weitere Greisentrümerzonen durchfahren wurden. 1857 
wurden die Auffahrungen im Niveau Rößler Stolln eben-
falls eingestellt, ohne das Feld von Weinzeche und Brüder 
Vereinigung Fdgr. (auflässig seit 1844) erreicht zu haben. 
Insgesamt betrachtet beschränkt sich der mittelalterliche 
Bergbau in diesem Revier auf geringe Teufen (ca. 30-40 m) 
und war nach alten Berichten nicht sehr ertragsfähig. Ge-
ringe Mächtigkeiten, große Absätzigkeit der Greisenzonen 
und relativ niedrige Zinngehalte (0,30-0,48 % Sn) charak-
terisieren die Verhältnisse im Revier. Die gewonnenen 
Zinnmengen waren dementsprechend gering. 
Von der Weinzeche sind z. B. folgende Mengen bekannt: 
1694 53,7 kg Sn 
1697-1700 520,6 kg Sn 
8.2.3 Geologische Untersuchungsarbeiten 
Grundlage der Sucharbeiten auf Zinnerze im Erzgebirge 
seit den 70er-80er Jahren des 20. Jahrhunderts bildeten 
positive Ergebnisse regionaler Sucharbeiten (Ergebnisbe-
richte Zentrales Geologisches Institut Berlin/Betrieb Geo-
logische Forschung und Erkundung Freiberg 1969/1970 
und 1980) sowie Regierungsbeschlüsse zur verstärkten 
Nutzung des einheimischen Rohstoffpotentials und ihre 
Umsetzung im Bereich des Ministeriums für Geologie und 
des Ministeriums für Erzbergbau Metallurgie und Kali 
(Bergbau- und Hüttenkombinat Freiberg, Zinnerz Alten-
berg) innerhalb der abgestimmten „Langfristigen Konzep-
tion für Forschungs-, Such- und Erkundungsarbeiten auf 
Zinnerze bis 1990“ (VEB GFE Halle, 1979). 
Nach der in der letztgenannten Ausarbeitung festgelegten 
Rang- und Reihenfolge waren detaillierte Such- und Such-
bewertungsarbeiten im Osterzgebirge ab 1985 eingeordnet, 
mit dem Ziel, sie 1990 abzuschließen. Von Seiten der In-
dustrie (Bergbau- und Hüttenkombinat Freiberg; zuständig 
für die Durchsetzung der Zinnlinie Erkundung, Bergbau, 
Aufbereitung, Verhüttung) wurden auf dem Sektor Geolo-
gie für die strategische Entwicklung des Betriebes Zinnerz 
Altenberg zwei spezielle Teilaufgabenstellungen konzi-
piert, die durch den Betrieb Geologische Forschung und 
Erkundung Freiberg umzusetzen waren: 
1. Detaillierte Such- und Suchbewertungsarbeiten in der 





bereitungsbetriebes Zinnerz Altenberg zur prinzipiellen 
Klärung der Erkundungswürdigkeit von „Satellitenla-
gerstätten“ der Hauptlagerstätte Altenberg mit dem 
Ziel ihrer Nutzung zusammen mit der Hauptlager-
stätte. 
2. Detaillierte Such- und Suchbewertungsarbeiten mit dem 
Ziel des Nachweises einer Nachfolgelagerstätte für Al-
tenberg.  
Als Beitrag zur Lösung der erstgenannten Aufgabe wurden 
Sucharbeiten im Teilobjekt „Altenberg I“, welches die Re-
viere „Raupennest“ und „Zinnkluft“ umfasst, projektiert 
(SCHIEMENZ, 1983) und 1984/85 realisiert (Zwischenbe-
richt „Suche Zinn Altenberg I“, SCHIEMENZ u. a. 1985). 
Zum Vorratsziel der Sucharbeiten gab das Bergbau- und 
Hüttenkombinat Freiberg, ausgehend von ökonomischen 
Betrachtungen zur Mitnutzung von Kleinlagerstätten im 
Flankenbereich von Altenberg, für mittlere Sn-Gehalte von 
0,2 % Mindesterzmengen pro Kilometer Schachtentfernung 
von 1,3-1,5 Mio t an. Diese Mindestanforderung ist wegen 
der geringen Entfernung vom Förderschacht für die o. g. 
Vorkommen zutreffend. 
Insgesamt wurden in dieser Etappe (Sucharbeiten im Erz-




5 Schürfe gesamt 1674 m³ Schurf Alg 1-4, 6 
8 OT-Schrägboh-
rungen 
gesamt 2491 m Bohrung Sn Alg 1, 2, 4, 
5, 6, 32, 33, 35 – 
1984/85 
Alle Aufschlüsse wurden geologisch dokumentiert und 
durch Splitter- und Kernproben zunächst nur auf Zinn  
(1. Entscheidungsetappe) bemustert und analysiert. Detail-
liertere Untersuchungen sollten in einer 2. Etappe folgen. 
Die operative Auswertung der Suchergebnisse im Teilob-
jekt Altenberg war notwendig als Entscheidungsgrundlage 
für  
- Abbruch oder Weiterführung der Suche zum Nachweis 
von Bilanzvorräten der Klasse C2 und 
- Festlegung zur Art und den Umfängen der zum effekti-
ven Vorratsnachweis erforderlichen Folgearbeiten. 
Das Ergebnis der 1. Etappe Sucharbeiten im Raupennest 
war „nicht erkundungswürdig“, so dass weitere Arbeiten 
und Folgeuntersuchungen an den bereits vorhandenen Ma-
terialien nicht erfolgten. 
8.2.4 Geologisch-tektonische Charakteristik 
Durch die Sucharbeiten wurde das Gangfeld mit einem 
mittleren Profilabstand von 100-150 m durch Schürfe und 
Bohrungen auf vier Profilen aufgeschlossen. Übersichts-
mäßig untersucht ist damit ein Bereich von ca. 400 m quer 
zum Streichen mal 600 m im SW-NO-Streichen bis in Teu-
fen von 220 bis maximal 400 m unter Gelände (= 410 m 
NN). 
Während die Aufschlüsse auf Profil 4 (Abb. 67) im nord-
östlichen Bereich aus Granitporphyr und Quarzporphyr 
vom Typ III b (s. Tab. 4) bestehen, tritt im Profil 2 (Abb. 
67) im südwestlichen Bereich ausschließlich Quarzporphyr 
vom Typ 2b im Hangenden und im Liegenden möglicher-
weise vom Typ 2a auf. Entsprechend der lokalen oberfläch-
lichen Verbreitung von Granitporphyr und Quarzporphyr 
südwestlich von Altenberg ist der Wechsel von beiden Ge-
steinen im Profil 4 als herzyn gerichtete Grenze zwischen 
Granitporphyr im östlichen und Quarzporphyr im westli-
chen Bereich zu deuten. 
Auf dem Profil 4 in der nach SO gerichteten Schrägboh-
rung Sn Alg 2/85 wurde bei 250-255 m ein feinkörniger 
hiatalporphyrischer Aplitgranit vom Typ G 2a (aplitischer 
Vorläufer zum Altenberger Monzogranit Typ G 2b) er-
bohrt. Wie bereits im Abschnitt 4.2.6.1 charakterisiert, bil-
det dieser Granit Apophysen in den Granitporphyr. Eine 
relative Nähe (ca. 100-150 m) des Altenberger Granitstocks 
ist somit hier angezeigt. 
Auf Profil 2 wurde mit der Bohrung 5/84 ab 402 m Bohr-
teufe (= 440 m NN) bis Endteufe 441 m ein feinkörnig-
porphyrischer Granit mit hiatalporphyrischer Struktur auf-
geschlossen. Dieser Granit, der durch eine feinkörnige 
graue Grundmasse mit rötlichen idiomorph-porphyrischen 
Feldspäten charakterisiert wird, kann als Syenogranit vom 
Typ Schellerhau – G 1 angesprochen werden. Von seinem 
Niveau Granitoberkante passt er sich sehr gut in das Iso-
hypsen-Bild zur Granitoberkante in diesem Gebiet ein. 
Eine tektonisch-strukturelle Bearbeitung des Gebietes 
war entsprechend den Aufschlüssen nur in Schurfgräben 
am Anstehenden möglich. So wurden von SCHILKA (1978) 
ca. 450 Kluftmessungen im östlichen Bereich des Reviers 
in dem ca. 600 m langen Graben für die Gas- und Wasser-
leitungstrasse (SO-NW-Richtung – Abb. 66) gemacht, die 
ein sehr aussagekräftiges Bild zum Klüftungscharakter des 






Abb. 67: Revier Raupennest – Profil 2  und Profil 4 (Gesteinslegende s. Abb. 61; WEINHOLD, 1993) 
Kluftmaxima Messbereich Zuordnung zu Hauptspan-
nungsachsen 
Hauptmaxima 60/75 NW-SO Scherklüfte S1 
1. Nebenmaxima 25/75 NW-SO Zerr-/Diagonalklüfte Z1 
2. Nebenmaxima 150/85 NO-SW Zerr-/Diagonalklüfte Z2 
3. Nebenmaxima 130/85 NO-SW Scherklüfte S2 
Markant hebt sich, wie im Revier Rote Zeche/Neufang, die 
Scherklüftung mit 60° Streichrichtung und mit um die Sei-
gerebene pendelndem Fallen bis 75° ab. Am schwächsten 
tritt die Scherkluftrichtung S2 in Erscheinung, was mit ei-
nem relativ „spannungsfreien Gesteinsschollenbereich“ 
zwischen intensiver gestörten (gescherten) Zonen (z. B. im 
Osten die zur Rote Kluft-Störung avisierte Zone) erklärbar 
ist. Auffällig ist der größere Winkel zwischen beiden 
Scherkluftsystemen im Bereich Raupennest (S1/S2 75°) 
gegenüber dem Bereich Rote Zeche/Neufang (S1/S2 40°). 
Das äußert sich in einem mehr nach NNO gerichteten 
Streichen der Greisengänge im Revier Rote Zeche gegen-
über NO Streichen im Revier Raupennest. 
Ein Versuch zur richtungsstatistischen Verteilung der ± 
mineralisierten Gang-Trümer-Systeme wurde mit eingetra-
genen Streich-Fallwerten der Trümer aus alten Rissunterla-
gen unternommen, weiterhin sind Gang-Trümer-Messwerte 
aus den Schürfen eingegangen. Danach ergibt sich folgen-
der Verteilungsplan (auch Abb. 68). 
Gang-, Trümer-
richtung 
Messbereich Zuordnung zu 
Kluftstruktur 
Hauptmaxima 57°/75 SO-85° NW S1 
1. Nebenmaxima 25/75 WNW-85 OSO Z1 
2. Nebenmaxima 125°/85 NO-SW Z2 
3. Nebenmaxima 172°/85 NO-SW S2 
Dominant erscheint als Maximum die Greisentrümerrich-
tung (57°/75° SO-85° NW). Aufgrund des Schertyps dieser 





wegungen und somit mit mehraktigen Mineralisationen zu 
rechnen. Die anderen Richtungsmaxima der Gänge und 
Trümer sind ebenfalls weitgehend identisch mit den Klüf-
tungsmaxima. Ein markanter Vertreter des S2-Kluft-
systems ist die Gangspalte des Brüder Vereinigungs Spat 
(120°/75° NO) im Rößler Stolln.  
 
Abb. 68: Revier Raupennest  
oben: Gesteinsklüftung (Tagesoberfläche, 
Schurfgräben), 450 Werte  
unten: Mineralisationsrichtungen der Gänge 
und Greisenzonen (Messwerte aus Rissunterla-
gen und Schurf), 70 Werte 
8.2.5 Erzrevier und Mineralisation 
Das Erzrevier Raupennest wird ähnlich wie das Revier Ro-
te Zeche/Neufang von einer großen Zahl erzgebirgisch 
streichender und steileinfallender Greisengangzonen mit 
Quarztrümern charakterisiert. 
In einem ca. 320 m breiten Bereich wurden mindestens 6 
Greisengangzonen (A-F) durch Bohrungen und Schürfe 
aufgeschlossen (Abb. 67). Die einzelnen vergreisten Gang-
zonen lassen Mächtigkeiten von 8-10 m erkennen, gele-
gentlich sind jedoch auch bis zu 30 m mächtige Greisenzo-
nen aus den Bohraufschlüssen zu ermitteln. Das Einfallen 
der Greisenzonen ist im wesentlichen seiger, mit einer 
Tendenz südöstlicher Fallwerte. 
In der Abb. 67 wird erkennbar, dass die Greisengangzonen 
zu zwei Greisengangschwärmen sich bündeln: 
- Nördlicher Greisengangschwarm: 
Greisengangzone A-C – in streichender Verlängerung 
lageäquivalent mit Gangzonen Rote Zeche. 
- Südlicher Greisengangschwarm: 
Greisengangzone D-F – Fortsetzung vom Gang-
schwarm Stöllner-(Neufang)-Feld. 
Die verbindenden Greisengangaufschlüsse zwischen südli-
chem Greisengangschwarm im Revier Raupennest und den 
Neufanger Gangzonen sind im Schachtquerschlag vom 
Arno-Lippmann-Schacht zum Römer-Schacht auf der 5. 
und 7. Sohle (Strecken 550 und 750 siehe Fenster in Abb. 
66) aufgeschlossen. Im Streichen sind die Greisengangzo-
nen somit viele Hundert Meter verfolgbar, wobei ein Aus-
keilen und Wiederansetzen der Greisentrümerzonen – wie 
im Revier Rote Zeche/Neufang erkannt – charakteristisch 
für diesen Scherspalten-Strukturtyp ist. 
Das Auftreten von brekziösem Gesteinsmaterial und die 
intensiven Verlettungszonen weisen ebenfalls auf mehrak-
tige Scherbeanspruchungen der Gesteinspakete hin. 
Nach der Teufe sind die Greisentrümer bis 360 m unter 
dem Gelände verfolgbar (Bohrung Sn Ag 5/84 bei +440 m 
NN Granitoberkante Schellerhauer Granit – Typ G1; Abb. 
67). Andeutungsweise scheinen die Gangkluftzonen als 
schwach vergreiste Bahnen weiter in den Granit hineinzu-
setzen. Eine postsyenogranitische Mineralisation in diesem 
Raum ist somit zumindest anteilig angezeigt. 
Die in ihrer Mächtigkeit stark schwankenden Greisenzonen 
weisen gleichzeitig eine sehr wechselnde Vergreisungsin-
tensität in den Gesteinen aus; kompakte Greisen bis hin zu 
unvollständig vergreiste Ausgangsgesteine wechseln in 
rascher Folge. Am intensivsten sind die Gesteine vergreist, 
die von geringmächtigen (Millimeter-Zentimeter) 
Quarztrümern bzw. auch nur zahlreichen Kluftscharen 
durchschwärmt werden. 
Nach den Ausgangsgesteinen im Revier treten wiederum 
- metaquarzporphyrische und 
- metagranitporphyrische 
- Quarz-Glimmer-Serizit-Greisen 







Die Befunde am Bohrkernmaterial lassen dabei zonale 
Veränderungen im Charakter der Vergreisung im Revier 
erkennen. Während in den Bohrungen des südwestlich ge-
legenen Profils 2 bevorzugt metaquarzporphyrische Quarz-
Glimmer-Serizit-Greisen und untergeordnet Topas-
Glimmer-Greisen und keine Quarz-Topas-Greisen auftre-
ten, sind im nordöstlichen Profil 4 (Annäherung an den 
Altenberger Monzogranit- und Greisenstock) wesentlich 
mehr metaquarzporphyrischer und metagranitporphyrischer 
Topas-Glimmer-Greisen und auch Quarz-Topas-Greisen 
vorhanden, wohingegen der Quarz-Glimmer-Serizit-
Greisen nur noch „reliktisch“ zu beobachten ist. 
Die grauen, dichtverfilzten, z. T. silbrig glänzenden 
Quarz-Glimmer-Serizit-Greisen führen an Erzmineralen 
bis millimetergroße Partikelchen von Arsenopyrit und Löl-
lingit; Kassiterit ist in Form winziger Körnchen im Greisen 
eingesprengt bzw. auf Klüften als dünne Schmitzen ver-
breitet; gelegentlich sind Fünkchen von Chalkopyrit und 
äußerst selten Galenit und Sphalerit zu beobachten. 
Die grünlich-schwarzen Topas-Glimmer-Greisen (Dun-
kelgreisen) und hellrötlichen Quarz-Topas-Greisen lassen 
gelegentlich kleine Körnchen von Kassiterit und Fünkchen 
von Arsenopyrit erkennen, bisweilen sind diese Greisen 
durch Hämatitisierung intensiv rot gefärbt. 
Die angedeutete zonale Verteilung der Greisentypen mit 
ihren differenzierten Erzparagenesen weist im Revier Rau-
pennest auf mehrere Vergreisungsetappen mit unterschied-
lichen Quellen hin. Wie für die Lagerstätte Altenberg und 
für das Revier Rote Zeche/Neufang bereits festgestellt, sind 
auch hier im Revier Raupennest folgende relativ zeitlich 




mit Sn-, As-, Cu (Pb, Zn)-Mineralisation 




mit Sn-, As-, W-, Mo-Mineralisation 
(Paragenese 3) 
Quarz-Topas-Greisen (Hellgreisen) 
mit Sn-, As-, W-, Mo-Mineralisation 
(Paragenese 4) 
Das dominierende Auftreten der Paragenese 1 im südwest-
lichen Revierteil wird durch den dort unterlagernden Sye-
nogranit-Typ 1 Schellerhau sehr plausibel, hingegen wurde 
der nordöstliche Teil noch zusätzlich durch die postmon-
zogranitische Vergreisung des unmittelbar in der Nähe lie-
genden Monzogranitstocks Altenberg-Typ 2 beeinflusst, so 
dass hier zusätzlich die Greisenparagenese 3 und 4 zur 
Ausbildung kamen. 
Zum qualitativen und quantitativen Charakter der Verer-
zung im Revier Raupennest sind in den Akten zum Alt-
bergbau kaum verwertbare Angaben enthalten: 
- große Absätzigkeit 
- Förderung geringer Erzmengen mit Zinngehalten um 
0,30 % Sn (umgerechnet auf ausgebrachtes Zinn). 
Haufwerkproben von Halden in den 80er Jahren des 20. 
Jahrhunderts brachten für die Gesteine und Greisentypen 
folgende Metallgehalte als Orientierung (Angaben in ppm) 
 Sn As Cu W Mo Bi 







40 100 20 
Granitporphyr 20 30 10 (20) 10 1 
metagranitporphyrischer 
Topas-Glimmer-Greisen 
1500 800 300 170 90 30 
Erst mit der Dokumentation und Bemusterung des Kernma-
terials der Bohrungen aus den Jahren 1984/85 konnte eine 
Bewertung der Vererzung in diesem Revier erfolgen 
(SCHIEMENZ u. a. 1985). Die bis zu 30 m breiten Greisen-
zonen erwiesen sich als überwiegend taub bzw. nur 
schwach mit Zinn mineralisiert. Vererzte Abschnitte sind 
durch geringe Mächtigkeit (einige Dezimeter bis maximal 
34 m), starke Veränderlichkeit der Zinngehalte im Strei-
chen und Einfallen und damit offenbar durch starke Absät-
zigkeit der gangförmigen Erzkörper charakterisiert. Diese 
Merkmale, bekannt durch den Altbergbau im Gebiet der 
Weinzechen, gelten für die gesamte horizontale und verti-
kale Ausdehnung der Gangfelder. Die Bemusterungsergeb-
nisse lassen keinen „Trend“ der Erzführung im Streichen 
bzw. Einfallen zu günstigeren Verhältnissen als im Alt-
bergbaubereich oder umgekehrt zu vollständiger Vertau-
bung der Greisenzone erkennen. 
Mit allen aus dem niedrigen Erkundungsgrad resultieren-
den Schwierigkeiten und Unsicherheiten der Korrelation im 
Streichen und Fallen konnten als erzkontrollierende und 
erzführende Strukturen 6 Greisenzonen (in Abb. 67 mit A-
F bezeichnet) ausgehalten werden, von denen jede zwi-
schen 1-3 geringmächtige mineralisierte und z. T. indus-
triell vererzte Abschnitte – als Greisengänge bezeichnet – 
enthält, die nach Bemusterungsergebnissen ausgliederbar 
waren. Anzahl, Position und Mächtigkeiten der vererzten 
Greisengänge sind im Streichen und Fallen offenbar stärker 
veränderlich als die strukturell übergeordneten Greisenzo-





che der Greisenzonen erstreckt sich mindestens über  
400 m. Nach der Teufe reicht sie von durchschnittlich 790 
m ü NN bis max. 590 m ü NN (tiefster Erzaufschluss Brg 
Alg 4 bei 595 m NN). Die Teufenerstreckung des erzfüh-
renden Bereiches der Greisenzone liegt also bei ca. 200 m. 
Unter Anwendung folgender Konditionsrichtwerte 
- Mindestvorratsmenge 1,3-1,5 Mio t Erz im Anstehenden 
- Industrieller Minimalgehalt 0,20 % Sn im Anstehenden 
- Schwellengehalt 0,12 % Sn im Anstehenden 
- technologisch bedingte Mindestmächtigkeit 2,0 m 
beträgt die prognostische Vorratsmenge 1,08 kt Erz mit 
1940 t Sn Inhalt. 
Von den 35 in den Bohrungen angetroffenen „erzführen-
den“ Aufschlüssen wurden 12 mit Zinngehalten ≥0,12 % 
Sn bestimmt, was einem Erzführungskoeffizienten von 
0,34 entspricht und damit die starke Absätzigkeit aus-
drückt. Die mittlere Mächtigkeit der 12 Aufschlüsse beträgt 
lediglich 2,2 m. Der ermittelte durchschnittliche Zinngehalt 
im Anstehenden beträgt 0,18 % Sn und liegt unter dem 
industriellen Minimalgehalt. 
8.2.6 Bewertung des Reviers 
Trotz des niedrigen Erkundungsgrades (Suchetappe) konn-
te das Lagerstättenmodell dieses Reviers ausreichend gut 
charakterisiert werden. Die zahlreichen erzgebirgisch strei-
chenden und steil einfallenden Greisenzonen führen mehre-
re Greisengangabschnitte mit stark absetzigem Ver-
erzungscharakter. Eine streichende Fortsetzung der Gang-
zonen Richtung SW (Vergreisungszonen am Kahleberg) ist 
zwar zu vermuten, doch sind hinsichtlich Vererzung keine 
Verbesserungen zu erwarten. 
Die an den Schellerhauer Syenogranit (Typ 1) weiträumig 
gebundenen Greisengangzonen mit ihrer Quarz-Glimmer-
Serizit-Paragenese zeichnen sich nur durch eine relativ 
geringe Vererzungsintensität (u. a. Sn) aus. Auch die vom 
Altenberger Granitstock sehr intensiv wirkenden jüngeren 
postmonzogranitischen Mineralisationen (Paragenese 3: 
Lithiumglimmer-Topas-Quarz und Paragenese 4: Quarz-
Topas) brachten im weiteren Randbereich (>100 m) vom 
Granit-Greisenstock nur noch eine geringe Vergreisung auf 
den Schergangzonen mit schwachen Vererzungen (Sn, As) 
hervor. Die während der Suchetappe ermittelten geringen 
Erzmächtigkeiten, niedrigen Metallgehalte und großen Erz-
absetzigkeiten führten dazu, dass die ermittelten prognosti-
schen Vorratsmengen wichtige Konditionsparameter 
(Menge, Gehalte der Erze) nicht erfüllten. Unter zusätzli-
cher Berücksichtigung der montangeologischen Bedingun-
gen – hohen Aufwand und Verarbeitung schwer aufbereit-
barer Erze – wurden das Ergebnis der Sucharbeiten als ne-
gativ beurteilt. Trotz der günstigen Lage in unmittelbarer 
Nähe des damaligen Bergbau-Aufbereitungsbetriebes Zinn-
erz Altenberg wurde das Greisengangfeld Raupennest nicht 
als erkundungswürdig bewertet. 
8.3 Revier Zinnkluft 
8.3.1 Geographische und geologische Position 
Unmittelbar nördlich der Ortslage Altenberg bzw. ca. 200 m 
nordwestlich der Pinge liegt das flächenmäßig kleinste, 
randlich der Zentrallagerstätte Altenberg gelegene Erzre-
vier „Zinnkluft“ (Abb. 59). 
Es nimmt mit einer Längserstreckung von ca. 500 m 
(ONO-WSW-Richtung) und einer Breite von ca. 200 m 
(NNW-SSO-Richtung) eine Fläche von 0,1 km² ein, wobei 
die Begrenzung im Norden die Eisenbahnstrecke Alten-
berg-Dresden, im Osten die ehemalige Heizwerkanlage 
Altenberg, im Süden die Besiedlung Neustadt-Straße – 
Bärensteiner Straße und im Westen die Besiedlung 
Hirschsprunger Straße bildet. 
Das Gebiet liegt in dem morphologisch wenig gegliederten 
(flachwelligen) Bereich der Hochfläche von Altenberg in 
einer Höhenlage von 750-770 m ü NN. Teils wird dieses 
Gelände im Bahnbereich als Bau- und Lagerfläche genutzt, 
überwiegend erfolgt jedoch eine landwirtschaftliche Nut-
zung. 
Im westlichen Teil sind zahlreiche Spuren und Reste von 
Altbergbau vorhanden. 
Das Erzrevier liegt unmittelbar nordwestlich der Zinnlager-
stätte Altenberg in einem tektonisch-strukturell komplizier-
ten, überwiegend aus Schollen von Quarzporphyr und Gra-
nitporphyr aufgebautem Abschnitt, in dem nach lokal in-
tensiven Durchbewegungen (Bildung von Explosionsbrek-
zien) der (wie der Altenberger „Innengranit“) zur Gruppe 
der Albitgranite gerechnete Zinnklüfter Granit (Typ G 3) 
intrudierte.  
Die erzführenden Strukturen des Gebietes sind steil einfal-
lende erzgebirgisch streichende gangförmige Greisenerz-
zonen im Exokontakt und kontaktparallel flach-/steil-
fallende Greisenerzzonen im Endokontakt des Zinnklüfter 
Granits (Anl. 7, Abb. 69). Sie gehören somit zu zwei gene-
tisch und altersmäßig unterschiedlichen Erzbildungsetap-
pen der an den jüngeren spätvariszischen Intrusi-
onskomplex gebundenen Greisenformation an. Die Erstge-
nannten sind Teil der an die erzgebirgisch streichende 
Strukturzone vom Kahleberg über Altenberg nach Bären-
stein gebundene postsyenogranitische (Schellerhauer Gra-





hang mit postalbitgranitischen (Altenberger „Innengranit“, 
Zinnklüfter Granit – G 3) Vergreisungen. 
 
Abb. 69: Revier Zinnkluft 
Geologische Situation in einem WSW-ONO-
Schnitt 
8.3.2 Altbergbau und bergmännischer Aufschluss-
grad 
Die Anfänge des Bergbaues in diesem Revier reichen bis in 
die gleiche Zeit zurück wie am Raupennest.  
Nach Archivunterlagen (JOBST, 1978) wurden folgende 
Gruben betrieben: 
1552 St. Nicolaus 
1579 Auferstehung Christi 
1581 Arme Brüder 
1592 Hoffnung Gottes 
1620 Milde Hand Gottes 
Zunächst wurden die Greisenerze im Tagebau gewonnen. 
Risskundiger Altbergbau ist nur vom nördlichen Gang-
zug, der sog. „Zinnkluft“ bekannt, wo Bergbau von Mitte 
16. Jh. bis Mitte 19 Jh. umging (Abb. 59). Auf einer Dis-
tanz von 170 m streichender Erstreckung sind 5 alte 
Schächte bekannt; u. a. der Zinnklüfter-, Glückauf- und 
Siegel-Tagesschacht. Nach Auffahrung des Glückauf-
Stollns (1715-1731; Mundloch ca. 375 m NW Zinnklüfter 
Tagesschacht, 36 m Teufe u. Gelände, +728 m NN) erfolg-
te mit mehreren Unterbrechungen Tiefbau bis 1848. Bei 
Befahrungen durch die Bergsicherung 1971 wurden Wei-
tungsbaue mit 21x26 m Grundfläche und 4-6 m Höhe vor-
gefunden. Das nach allen Seiten vorliegende Greisenlager 
hatte Zinngehalte zwischen 0,27-0,44 %; im Jahre 1805 
war das Zinnausbringen stark rückläufig, was einem Zinn-
gehalt der Greisenerze von ca. 0,22 % Sn entspricht. 
Der Hauptabbaubereich (Glückauf-Tagesschacht) mit altem 
Tagebau, Pingen, Schächten und Halden ist inzwischen 
durch eine noch bis 1977 betriebene Siedlungsmüllkippe 
größtenteils überdeckt. Die Kippe ist inzwischen mit Gara-
gen bebaut. 
Etwa 110 m SSO des Glückaufer Schachtes streicht ein 
südlicher Gangzug. Die hier seit dem 16 Jh. angelegte 
Grube „Zwei wunderliche Köpfe“ baute auf einem „Spat-
gang“ (80 m Auffahrungslänge) und zwei „Stehenden 
Gängen“. 
Ca. 220 m SO des Glückaufschachtes (also heute bereits im 
südwestlichen Verbruchbereich der Pinge) wurde ebenfalls 
auf einem erzgebirgisch streichenden Greisengang gebaut, 
der jedoch nur geringe Bedeutung hatte. Der mit dem Jo-
seph und Maria Schacht betriebene Bergbau wurde 1665 
schon wieder abgeworfen. Es war das obere Stollnort vom 
St. Erasmus-Schacht, der 1574 bereits eine Teufe von  
192 m hatte und in Verbindung mit dem Pingenbruch von 
1620 sehr „wandelbar“ geworden war. 
8.3.3 Geologische Untersuchungsarbeiten 
Von der Lagerstättenforschungsstelle in Freiberg wurden 
1937/38 (Lafo-Akte 131401/13107) vier OT-Bohrungen 
auf dem nördlichen Greisenzug niedergebracht. Zwei der 
Bohrungen (Brg. 1 u. 4) schlossen Greisenzonen im Endo-
/Exokontakt des „Zinnklüfter“ Granits auf. Bohrung 3 und 
2 an der West- bzw. Nordflanke des Vorkommens waren 
ganz erfolglos. Die Untersuchungen, die teils eine absätzi-
ge Vererzung in metagranitischem Greisen erbrachte, wur-
den mit einer negativen Einschätzung des Vorkommens 
beendet. 
Analog zum Untersuchungsauftrag Revier „Raupennest“ 
wurden im nördlichen Umfeld zur Lagerstätte Altenberg 
(Teilobjekt Altenberg I) ebenfalls 1984/85 Sucharbeiten 
mittels Bohrungen konzipiert und realisiert (SCHIEMENZ u. 





(Gräben) und 6 OT-Schrägbohrungen (Alg 7, 8, 10, 36, 38, 
39) mit 914 m. Im Gegensatz zum Revier „Raupennest“, 
welches mit einem negativen Ergebnis abschloss und geo-
logische Folgeuntersuchungen nicht nach sich zog, wurden 
im Revier „Zinnkluft“ höffige Aufschlüsse erzielt, die zum 
Ausweis prognostischer Vorräte im Umfang von ca. 2 Mio t 
Greisenerz mit ca. 4400 t Sn (mittlerer Sn-Gehalt von 0,22 
% - 0,20 ... 0,26 %) führten. 
Dies veranlasste die Fortführung von Untersuchungsarbei-
ten mittels Bohrungen mit dem Ziel in einer Suchbewer-
tungsetappe Bilanzvorräte in einer niederen Klasse (C2) 
auszuweisen.  
Das von SEIDEL 1986 erarbeitete Projekt wurde bohrtech-
nisch ebenfalls 1986 mit 13 Bohrungen und 3149 m reali-
siert. Der Ergebnisbericht (KÜHNE, SEIDEL u. a., 1988) 
schloss mit dem Ausweis von Bilanzvorräten ab, die im 
gleichen Jahr von der Staatlichen Vorratskommission beim 
Ministerrat der DDR anerkannt und bestätigt wurden. 
8.3.4. Geologisch-tektonische Charakteristik 
Die auf 6 Hauptschnitten (NW-SO) und mehreren Neben-
schnitten insgesamt angelegten 19 Schrägbohrungen und 2 
Schürfe der Suchprogramme 1984-85 und 1986-88 erlaub-
ten über eine streichende Erstreckung von ca. 600 m (NO-
SW) und 250 m quer dazu ein ausreichend gesichertes geo-
logisches Modell des nordwestlichen Bereiches zur Lager-
stätte  Altenberg (Revier Zinnkluft) einschließlich der Mi-
neralisationstypen zu entwickeln (Beilage 3.1, Abb. 59, 
Abb. 69). Besonders der Zusammengehörigkeitscharakter 
zwischen der Lagerstätte Altenberg und dem Revier Zinn-
kluft in größerer Teufe wurde nachträglich vom Verfasser 
herausgearbeitet. 
Der Aufbau des Reviers wird in der Hauptsache von den 
bekannten Einheiten des spätvariszischen, osterzgebirgi-
schen Eruptivkomplexes, dem Teplitzer Quarzporphyr und 
dem jüngeren Granitporphyr bestimmt. Der einsprenglings-
reiche Quarzporphyr vom Typ IIIa nimmt an der Oberflä-
che im zentralen Teil des Untersuchungsgebietes ein relativ 
geschlossenes Areal ein. Flankiert wird er im östlichen und 
westlichen Bereich von Granitporphyr, wobei sein Anteil 
nach der Teufe zunimmt. Der serialporphyrisch strukturier-
te Granitporphyr mit seinen mittel- bis sehr grobkörnigen 
Einsprenglingen kann als Typ II (Normalausbildung) ange-
sprochen werden. 
Im Westteil des Reviers liegt ein mindestens 100x150 m 
großer Bereich an der Grenzfläche Quarzporphyr und Gra-
nitporphyr als Explosionsbrekzie vor, die sich zur Oberflä-
che hin verjüngt und ursprünglich wahrscheinlich „blind“ 
im Vulkanit-/Subvulkanitkomplex endete. Innerhalb des 
Brekzienkörpers setzt die „blasenförmige“ Kleinintrusion 
des jüngeren „Zinnklüfter Granites“ (Albitgranit Typ 3) 
auf. Sein kleinflächiger Ausbiss an der Tagesoberfläche 
entspricht der geringen Ausdehnung des Brekzienkörpers 
in diesem Niveau. Der steil nach Südost (75°) einfallende 
stockförmige Brekzienkörper ist dabei an den prädestinier-
ten Kreuzungsbereich alter tektonischer Strukturen im Ver-
lauf der „Roten Kluft“ und des Systems der „Nordstörun-
gen“ gebunden. Diese altangelegten und mehrmals tekto-
nisch wiederbelebten Störungssysteme stellten besonders in 
Kreuzungsbereichen mobile Zonen für magma-
tisch/vulkanitische Prozesse, also Explosionsbrekzienbil-
dung, Magmatitaufstiegsbahnen, dar. 
Während in den tieferen Bereichen (>250 m Teufe) direkt 
der Kreuzungsbereich zwischen „Roter Kluft“ und „Nord-
störung“ als Aufstiegskanal für die präalbitgranitischen 
Explosionsbrekzie und den Albitgranitschlauch diente, be-
nutzten beide Gesteine in den höheren Bereichen mehr den 
Störungsbereich der NW-SO-streichenden „Roten Kluft“ 
als Aufstiegsweg. 
Die Grenzen des Brekzienkörpers zum intakten Nebenge-
stein sind sowohl im Oberflächen- als auch im Flankenbe-
reich verhältnismäßig scharf ausgebildet. Stofflich zeich-
nen sie sich als fest „verschweißter“ Verband von vorwie-
gend zentimeter- bis dezimetergroßen, meist kantigen 
Bruchstücken aus Quarzporphyr und ± trümervergreistem 
Quarzporphyr sowie Granitporphyr aus. Die Brekzien sind 
arm an Matrix, die – wo vorhanden – aus dem gleichen 
Material besteht. Bereichsweise sind gelegentlich vorhan-
dene Hohlräume und Zwickel mit z. T. drusigen Quarz-
Fluorit-Paragenesen gefüllt. Mehrfach wurden in den Boh-
rungen auch (vor allem in tieferen Niveaus) geringmächti-
ge (cm-dm-Bereich) unregelmäßig verlaufende Albitgranit-
Apophysen angetroffen. Im höheren Niveau treten vor al-
lem an den Flanken verstärkt trümerartige, unregelmäßige 
metablastische Glimmergreisen auf. Sie sind in Verbindung 
mit den postalbitgranitischen Vergreisungen und Überprä-
gungen zu sehen. 
Die blasenförmige Kleinintrusion des Zinnklüfter Al-
bitgranits mit einer ca. 100 m im Durchmesser großen 
„Beule“ im oberflächennahen Bereich, verjüngt sich nach 
der Teufe und spaltet in mehrere gangartige Strukturen auf. 
Im unmittelbaren Top- und Flankenbereich bildet der Gra-
nit gelegentlich unscharfe Kontakte zur Brekzie. Der Exo-
kontakt wird in einer Aureole von meist nur wenigen Me-
tern innerhalb der Brekzie von zahlreichen, geringmächti-
gen (bis einige Dezimeter), unregelmäßigen Apophysen 
durchsetzt. 
Der Granit selbst ist durch jüngere metasomatische Prozes-
se mehr oder weniger intensiv überprägt und wurde in un-





Folgender zonaler Aufbau des Granitkörpers von innen 
nach außen (Randbereich) kann ausgehalten werden: 
- stark feldspatisierter und quarzblastischer Albitgranit 
(Kernbereich, tiefere Flankenteile) 
- metaalbitgranitischer Glimmergreisen (Top und höhere 
Flankenbereiche) 
- metablastisch überprägter Glimmergreisen bis mono-
mineralischer Quarz- und Glimmerfels (Stockscheider-
bildungen ?!, im oberen Flankenbereich). 
Strukturell und stofflich äußert sich der überwiegend stark 
veränderte Granit als ein klein- bis mittelkörniger, un-
gleichkörnig-porphyrartiger Leukogranit vom Typ eines 
Albitgranits. Den stofflichen Altbestand stellen Quarz, Al-
bit, Plagioklas und Hellglimmer. Kataklasen an den Mine-
ralen sind häufig. Quarzblastese und Feldspatitisierung 
(jüngerer Albit und/oder Kalifeldspat) verwischen die pri-
märe Granitstruktur. 
Kleintektonische Untersuchungen (Klüftung) waren im 
Revier mangels Aufschlüsse nicht möglich. Aus Bohrauf-
schlüssen heraus und insbesondere durch geophysikalische 
Strukturvermessungen (LORENZ, 1981) zeichnen sich be-
sonders 3 wesentliche Strukturrichtungen ab:  
- SW-NO-Richtung (erzgebirgisch): Greisengangzonen 
äquivalent im Revier Rote Zeche/Neufang und Raupen-
nest  
- NW-SO-Richtung: Störungszone „Rote Kluft“ (steil 
nach NO einfallend) und östlich davon parallel dazu 
verlaufende Störungen 
- O-W/ONO-WSW-Richtung: System Nordstörung (steil 
nach N einfallend) 
Wie bereits an früherer Stelle hervorgehoben, haben be-
sonders die „Rote Kluft“ und „Nordstörung“ sehr langzei-
tig mehraktige Wirkung ausgeübt, die magmakontrollie-
rende Funktionen hatte (Aufstieg des Monzogranits- und 
Albitgranits von Altenberg) und lagerstättenbildende Pro-
zesse (Vergreisung) förderte. 
Die NW-Fortsetzung und der Charakter der Roten-Kluft-
Zone konnte in mehreren Bohrungen beobachtet werden. 
Sie zeigt sich in mehreren Ästen als tektonische Brekzie 
mit Lettenbahnen, Lettenstörung mit Harnischrillungen und 
Kluftzonen. 
Charakteristisch ist die intensive Rotfärbung (Hämatit) der 
Störungen und des Nebengesteins. Bemerkenswert ist das 
gehäufte Auftreten einer Barytmineralisation auf Klüften 
und Trümern. 
Die Fortsetzung der „Nordstörung“ in westlicher Richtung 
ist mit mehreren Bohraufschlüssen (41, 47/86) belegt. Sie 
ist als Zone intensiver Zerruschelung und Zerklüftung, ver-
bunden mit stärkerer hydrothermaler Zersetzung des Ne-
bengesteins (Bleichung, Tonmineralneubildung) ausgebil-
det. 
8.3.5 Erzrevier und Mineralisation 
Mehraktige tektonomagmatische Kataklase-, Intrusions-, 
Metasomatose- und Mineralisationsprozesse führten im 
Revier zu zeitlich, räumlich und strukturell differenzierba-
ren Greisenbildungen, zu Feldspatisierungen und zu pneu-
matolytisch-hydrothermalen Mineralisationen. 
Folgende Lagerstättenstrukturen liegen vor: 
1. Greisengangzonen im Eruptivkomplex (= Exokontakt) 
– zuordenbar einem älteren (postsyenogranitischen) 
Metasomatose-/Mineralisationsprozess (Vergreisung 1). 
2. Lager- bis gangförmige Greisenzonen (= Endokontakt) 
im Apikal- und Flankenbereich des Zinnklüfter-




Sie sind an ausgeprägte Klüftungszonen in den Eruptivge-
steinen gebunden. Als potentielle Träger der Zinnvererzung 
lassen sie sich mit denen der Reviere Rote Zeche/ Neufang 
und Raupennest vergleichen. 
Besonders zwei Hauptgreisenzonen konnten durch Überta-
ge- und Bohrungsaufschlüsse im Revier erkundet werden, 
die sog. „Nördliche Greisengangzone“ und die „Südliche 
Greisengangzone“ (Abb. 59). Sie streichen erzgebirgisch 
(60-70°) und fallen steil (75-80°) nach SO ein. Verfolgen 
lassen sie sich über ca. 600 m, von der Hirschsprunger 
Straße im WSW bis in den Bereich des ehemaligen Heiz-
werkes im ONO. Im Südosten der beiden Gänge schließen 
sich weitere, doch relativ unbedeutende Greisengangzonen 
an (Greisenzone nördlich der Bärensteiner Straße, Altberg-
bau Rautenkroner Mgg). 
Die genannten Greisenzonen sind bezüglich Mächtigkeit, 
Aufbau und Zusammensetzung als stark absätzige und dif-
ferenzierte, gangartige Körper aufzufassen. Sie können als 
kompakte, massive Greisen (Vergreisungsintensität >90 %), 
als dichte Scharungen cm- bis dm-mächtiger Greisentrümer 
(Vergreisungsintensität >50 %) und als dichte Scharungen 
von cm-mächtigen Quarz-Kassiterit-Arsenopyrit-Trümern 
mit Salbandvergreisungen ausgebildet sein. Im südwestli-
chen Abschnitt wurden Teile dieser Greisenzonen in die 
Brekziierung einbezogen und durch jüngere metasomati-





Die Mächtigkeiten der Greisenzonen liegen in der Regel in 
Größenordnungen von ca. 5-10 m. Extreme Mächtigkeiten 
(bis 25 m) sind in der „Südlichen Greisengangzone“ am 
Südkontakt des Zinnklüfter Granits zu beobachten, wo of-
fenbar im Zusammenhang mit der Granitintrusion (G 2) 
jüngere Vergreisungen (II) in der präexistenten Greisenzo-
ne mit ihrer älteren Vergreisung (I) einen umfassenderen 
Metasomatoseprozess hervorriefen. 
Die meist graugrünen bis dunkelgrünen Greisen sind je 
nach Ausgangsgestein dicht – metaquarzporphyrischer 
Greisen – bzw. feinkörnig – metagranitporphyrischer Grei-
sen – und lassen das Eduktgefüge sowie die primären 
Quarzeinsprenglinge größtenteils erkennen. 
Stofflich sind es überwiegend Quarz-Glimmer-Serizit-
Greisen mit gelegentlich Kassiterit- und Arsenopyrit-
Partikelchen (Paragenese 1). Lokale Greisenpartien mit 
Dunkelglimmer und etwas Topas sowie Kassiterit und ver-
einzelt Wolframit deuten auf die jüngere Lithiumglimmer-
Topas-Quarzparagenese (3) hin, die im Zusammenhang mit 
der umfassenden postmonzogranitischen Vergreisung des 
Altenberger Granitstockes und in abgeschwächter Form 
seines Umfeldes zu sehen ist.  
Die Vererzung in den Greisengangzonen stellt sich als un-
gleichmäßig bis stark absetzig dar. 
Ermittelte Metallgehalte der Greisengangzonen (GGZ) sind 
wie folgt: 
 Sn (%) As (%) W (%) 
0,20 0,06 0,01 „Nördliche 
GGZ“ 0,16-0,23 (0,52) 0,005-0,19 0,005-0,018 
0,21 0,03 0,01 „Südliche 
GGZ“ 0,15-0,39 0,005-0,23 0,004-0,026 
Kassiterit tritt überwiegend in Verwachsungen mit Glim-
mer, Serizit, Quarz und selten Topas auf. Die Kornformen 
von Kassiterit sind isometrisch bis kurzprismatisch, häufig 
sind auch kataklastische Formen vorhanden. Die mittlere 
Korngröße des Zinnsteins ist mit 60-80 µm relativ niedrig, 
wobei in den metaquarzporphyrischen Greisen die Korn-
größen des Kassiterits tendenziell etwas niedriger liegen als 
in den metagranitporphyrischen Greisen. 
Greisenzonen im Endokontakt des Zinnklüfter-
Albitgranits 
Der metaalbitgranitische Greisen bildet im Top und höhe-
ren Flankenbereichen des beulenförmigen Albitgranitkör-
pers einen nahezu kompakten, kontaktparallelen „schalen-
förmigen“ Körper, der sich insbesondere an der Nordost-
Flanke als steileinfallende Greisenerzzone in eine Teufe 
von ca. 150 bis maximal 200 m fortsetzt (Abb. 69). Wäh-
rend an der Erdoberfläche der Greisenkörper nur maximal 
60x30 m (SW-NO-Streckung) Erstreckung aufweist, liegt 
in 20-25 m Teufe die größte flächenhafte Verbreitung mit 
140-110 m vor. Nach der Teufe ist er nur noch – wie be-
reits erwähnt – an der Nordost-Flanke als schmales 5 bis 
max. 29 m mächtiges Lager verfolgbar. 
Makroskopisch sind die Greisen als graue bis grünlich-
graue, klein- bis mittelkörnige Glimmergreisen und Topas-
Glimmer-Greisen ausgebildet. Primäre Quarz- und Feld-
spatrelikte des Granits sind gelegentlich noch mikrosko-
pisch erkennbar. 
Das Hauptgreisenmineral Glimmer wurde als Lithium-
glimmer (Protolithionit) identifiziert. Mit ihm verwachsen 
ist Kassiterit. Gelegentlich tritt nesterförmig auch Topas in 
Erscheinung. Als weitere Erzminerale sind sehr selten 
Wolframit und Arsenopyrit in winzigen Partikelchen zu 
beobachten. Die mittlere Korngröße des Kassiterits liegt 
bei 80 µm; das Korngrößenspektrum des Kassiterits im 
metagranitischen Greisen ist mit dem des metagranit-
porphyrischen Greisen etwa identisch. 
Die Vererzung der Endokontaktgreisen ist von einer star-
ken Absätzigkeit charakterisiert. Die mittleren Metallgehal-
te dieser Greisen sind wie folgt: 
 Sn (%) As (%) W (%) 
Endokontaktgreisen 0,21 0,007 0,03 
Streubreite 0,09-0,35 0,005-0,01 0,008-0,045 
Während die Metallisation der Greisengangzonen und En-
dokontaktgreisen mit Zinn etwa identisch ist, sind die älte-
ren postsyenogranitischen Gangvergreisungen deutlich 
arsenreicher und geringfügig ärmer an Wolfram als die 
jüngeren (postalbitgranitischen) Endokontaktvergreisun-
gen. 
8.3.5 Bewertung des Reviers 
Im Ergebnis der Such- und Suchbewertungsarbeiten wurde 
das Lagerstättenmodell des Reviers mit dem Ausweis von 
zwei grundsätzlich verschiedenen Greisenerz-Strukturty-
pen wesentlich gegenüber früheren Vorstellungen präzi-
siert. 
Sowohl auf zwei älteren erzgebirgisch streichenden Grei-
sengangzonen als auch in einer an die kleine blasenförmige 
Granitintrusion gebundenen Endokontakt-Greisenzone 






Die zentralen Teile der beiden Greisengangzonen mit einer 
streichenden Länge von 250 m und einer Bauhöhe von ca. 
200 m (tiefstes Vererzungsniveau +530 m NN = 5. Sohle 
Grube Altenberg) beinhalten eine Erzmenge von 1900 kt 
mit 3920 t Zinninhalt. Im Endokontakt-Greisenkörper wur-
den bis in das Niveau +650 m NN Höhe (100 m Bauhöhe) 
621 kt Roherz mit 1320 t Zinninhalt berechnet. 
In einer Nutzungskonzeption (BÖRNER u. a. 1987) wurde 
der bergmännische Aufschluss und der Abbau der steil ein-
fallenden Greisenerzzonen nach dem bereits praktizierten 
Verfahren des Teilsohlenbruchbaues mit Versatz, ergänzt 
durch einen kleinen Tagebau zur Gewinnung der Endokon-
takt-Greisenerze einschließlich des erforderlichen 
Versatzmaterials bergbautechnisch-technologisch durch-
dacht. 
Vorgesehen war ein Anschluss an das Grubengebäude Al-
tenberg im Niveau +700 m NN und 530 m NN (= 5. Soh-
le). Als anteilige Roherzzuförderung aus diesem Revier in 
die Altenberger Hauptfördermenge waren 150 kt Roherz/a 
festgelegt. Daraus wäre eine Produktion von etwa 200 t 
Zinn im Konzentrat pro Jahr – bei 65 % Ausbringen – über 
eine Lebensdauer von ca. 17 Jahren möglich geworden. 
Im Rahmen der in den 80er Jahren des 20. Jh. realisierten 
Sucharbeiten im unmittelbaren Umfeld der Zentrallager-
stätte Altenberg gelang der einzige Nachweis von nut-
zungsfähigen Zinnerzvorräten im Revier Zinnkluft. 
Mit der im Jahre 1989/90 einhergehenden wirtschaftlichen 
Umorientierung war eine ökonomische (marktwirtschaftli-
che) Tragfähigkeit für die Gewinnung von Zinn aus derart 
niedrighaltigen Erzen insgesamt nicht mehr gegeben. Die 
für das Revier Zinnkluft ermittelten Zinnerzmassen tragen 
somit nur noch den Charakter von staatlichen Zinnerz-
Ressourcen im Erzgebirge.  
9 Geochemie 
Zum quantitativen Stoffbestand 
der Gesteine und Erze sowie 
zum Verteilungscharakter eini-
ger Elemente in der Lagerstätte  
9.1 Modaler Mineralbestand der Gesteine und 
Greisenerztypen 
Der quantitative Anteil der am Aufbau der Gesteine und 
Greisenerze der Lagerstätte beteiligten Minerale ist in Ta-
belle 19 und Abbildung 70 zusammengestellt. Von 283 
Dünnschliffuntersuchungen wurden die mineralischen In-
tegrationsergebnisse erfasst (OSSENKOPF, 1969; SCHLEGEL 
1975; SEIM, 1953/1983; SCHILKA, 1985) und als modale 
Durchschnittswerte der Minerale für die einzelnen Gesteine 
und Greisenerze verrechnet.  
Insgesamt zeichnen sich die Rahmengesteine der Lagerstät-
te (Quarzporphyr, Granitporphyr), die Granite und Greise-
nerze als saure bis sehr saure, quarzreiche Petrotypen aus. 
Extrem quarzbetont sind insbesondere der Teplitzer Quarz-
porphyr und die Greisenerze (TGZ, QTZ). Die Greisenerze 
sind als saure Metasomatoseprodukte zusätzlich stark durch 
einen wesentlichen Anteil an Topas betont. 
Im q/gm/to+f-Diagramm (Abb. 70) kommt besonders deut-
lich die Entwicklung der einzelnen Granittypen GA2a-d des 
Altenberger Außengranits durch eine Zunahme von Quarz 
und Glimmer und Abnahme von Feldspat zum Ausdruck. 
KÜHNE (1970) verwendete dieses Diagramm zur Klassifi-
kation der Greisen. Der schwach vergreiste Altenberger 
„Schnittmustergranit“ GA2Z liegt noch im Grenzbereich der 
Felder quarzarmer Glimmer-Topas-Greisen. Der weitere 
Vergreisungsprozess schreitet durch Zunahme von Quarz, 
Glimmer und Topas zur Entstehung von Topas-Glimmer-
Greisen (TGZGA2, TGZGA3); der metagranitporphyrische 
Topas-Glimmer-Greisen TGZGP ist dabei etwas quarzärmer 
in seiner Ausbildung. Bei fortschreitender Vergreisung 
wird das Quarz-Topas-Greisen-Feld (QTZGA2) erreicht, 
wobei eine Zunahme von Quarz und Topas, hingegen eine 
Abnahme des Glimmers dominant wird. 
Im AQP-Diagramm nach STRECKEISEN (1964, 1967) sind 
die osterzgebirgischen Granite in den Feldern der Sye-
nogranite und Monzogranite platziert (Abb. 71). Sowohl 
der ältere porphyrische Granittyp von Schellerhau 
(GSch1) als auch die auf der 7. Sohle in Altenberg und in 
UT-Bohrungen angetroffenen Granitxenolithe vom Typ 
GSch1 im Altenberger Granit (GA2) sind typische Sye-
nogranite. Die mineralische, strukturelle und letztlich auch 
chemische Identität der Granitxenolithe mit dem Scheller-
hauer Granit Typ 1 weist auf die weite Verbreitung des 
Schellerhauer Granitmassivs im Untergrund hin. 
Der Altenberger Außengranit (Typ GA2) hingegen ist ein 
typischer Vertreter eines Monzogranits. Als eine Folge der 
Magmenentwicklung/-spezialisierung ist besonders die 
gerichtete modale Veränderung der vier Granituntertypen 
des Altenberger Außengranits GA2a-d zu werten. In den 
Varietäten GA2a-d steigt der Volumenanteil an Quarz, 
Glimmer und Na-Plagioklas kontinuierlich an, hingegen 
fällt der Anteil von Orthoklas auf reichlich die Hälfte (Tab. 
19, Abb. 70). Instruktiv verläuft die Entwicklung des GA2a-
d im Diagramm nach STRECKEISEN (Abb. 71) durch das 
gesamte Feld des Monzogranits, also vom Monzogranit mit 
syenogranitischer Tendenz (GA2a+b) einerseits bis grano-
dioritischer Tendenz (GA2d) andererseits. Die modale mi-





einer Zunahme von Quarz und Plagioklas sowie Orthoklas-
abnahme deutlich. Interessant ist weiterhin der Modus des 
jüngeren mittelkörnigen Schellerhauer Granits GSch2 als 
Vertreter eines Monzogranits, wobei er magmen-
entwicklungsseitig als Äquivalent zum Altenberger GA2 
aufgefasst werden kann. 
Tab. 19: Modale mineralische Zusammensetzung der Gesteine und Greisen in der Zinnerzlagerstätte Altenberg 














QP Quarzporphyr 65 5 25 5 - - 2 c 
GP Granitporphyr 32 12 34 21 - 1 6 b, c 
 Schellerhauer Granit         
GSch1 Syenogranit (älterer porphyrischer Typ) 36 5 42 16 0,5 0,2 2 d 
GSch2 Monzogranit (jüngerer mittelkörniger Typ) 31 6 31 30 1 0,6 2 d 
 Xenolithe vom Schellerhauer Granit (GSch1) im 
Altenberger Granit (GA2) 
35 4 40 18 1 2 5 c 
 Altenberger Granit (Außengranit)         
GA2 Monzogranit         
GA2a älterer Aplitgranit 33 2 42 23 - - 1 c 
GA2b feinkörniger Monzogranit-Normaltyp 34 4 38 22 1 1 30 a, c 
GA2c kleinkörniger Monzogranit 35 5 32 26 1 1 5 c 
GA2d jüngerer Aplitgranit 40 10 20 30 - - 2 c 
 Greisenerze         
GA2Z Kluftvergreister Monzogranit (Schnittmuster-
granit) 
50 18 15 13 1,8 1,6 18 a, c 
TGZGA2 metamonzogranitischer Topas-Glimmer-Greisen 55 29 0,2 - 14,2 1,6 132 a, b, c 
QTZGA2 metamonzogranitischer Quarz-Topas-Greisen 68 0,3 0,2 - 22,9 8,6 46 a, b, c 
TGZGP metamonzogranitporphyrischer Topas-Glimmer-
Greisen 
47 33 1 - 16,6 2,4 4 a, b, c 
 Altenberger Granit (Innengranit)         
GA3 Albitgranit 26 3 34 35 - 2 5 a 
GA3K kalifeldspatisierter Albitgranit 3 - 59 37 - 1 4 a 
GA3Na albitisierter Albitgranit - Albitit 9 2 42 46 - 1 5 a, c 
 Greisen         
GA3Z kluftvergreister Albitgranit 35 14 15 32 3,4 0,6 12 a 
TGZGA3 metaalbitgranitischer Topas-Glimmer-Greisen 58 34 - - 8 - 2 c 
* a - OSSENKOPF, 1969; b – SCHLEGEL, 1975; c – SCHILKA, 1985; d – SEIM 1953/1982 
Ähnliches trifft auch für den Granitporphyr zu. Seine 
Lage im „Monzogranitfeld“ (zwischen GA2b und GA2c) 
deklariert ihn im Streckeisen-Diagramm als Rhyodazit-
Subvulkanit. Der sehr quarzbetonte Teplitzer Quarz-
porphyr liegt hingegen als Magmentyp im Feld eines 
Quarzgranits bzw. Quarzrhyoliths.  
Der Altenberger Innengranit liegt im Streckeisen-
Diagramm zwar im Feld des monzogranitischen Magmen-
typs, doch wird er aufgrund seiner relativen Armut an 
Quarz und Glimmer und seines Reichtums an Albit als ty-
pischer Albitgranit plaziert, was Ausdruck einer weiteren 
Magmenspezialisierung ist. 
Auffällig ist auch die gute lagemäßige Übereinstimmung 
der modalen Parameter bzw. Lagepunkte im Diagramm der 
von LANGE, H. u. a. 1972 für das Osterzgebirge angegebe-
nen Granitintrusionsphasen mit den im Altenberger Lager-
stättenrevier spezifizierten Granittypen (Abb. 71). Die von 
LANGE u. a. vorgelegte Gliederung des osterzgebirgischen 
Teilplutons kann für den Raum Altenberg wie folgt präzi-






Abb. 70: Modalbestand der Greisen und ihrer Ausgangs-
gesteine im Klassifikationsschema der Greisen 
nach KÜHNE (1970) 
I – Quarzgreisen; II – Quarz-Topas-Greisen; III – 
Glimmer-Topas-Greisen; IV – Topas-Glimmer-Grei-
sen; V – Quarz-Glimmer-Greisen; VI – quarzarmer 
Topas-Greisen; VII – quarzarmer Glimmer-Topas-
Greisen; VIII – quarzarmer Topas-Glimmer-Greisen; 
IX – quarzarmer Glimmergreisen 
 QP – Quarzporphyr 
  
GP – Granitporphyr 
 GSch1 – Granit von Schellerhau (älterer porphyri-
scher Typ) 
 Xe – Xenolithe von Typ GSch1 im Altenberger Granit 
GA2b 
 GSch2 – Granit von Schellerhau (jüngerer mittelkör-
niger Typ) 
 
GA2a – älterer Aplitgranit von Altenberg 
 
GA2b – feinkörniger Granit von Altenberg (Normal-
typ) 
 
GA2c – kleinkörniger Granit von Altenberg 
 
GA2d – jüngerer Aplitgranit von Altenberg 
+ GA2Z – schwach vergreister Granit (sog. „Schnitt-
mustergranit“) 
 TGZGA2 – metagranitischer Topas-Glimmer-Greisen 
 QTZGA2 – metagranitischer Quarz-Topas-Greisen 
r TGZGP – metagranitporphyrischer Topas-Glimmer-
Greisen 
 GA3 – Albitgranit von Altenberg 
 GA3Na – albitisierter Albitgranit (sog. „Albitit“) 
 GA3K – kalifeldspatisierter Albitgranit 
⋄ GA3Z – kluftvergreister Albitgranit 




Abb. 71: Ergebnisse der Modalanalyse für Granite von 
Schellerhau und Altenberg sowie Quarzporphyr 
und Granitporphyr im Konzentrationsdreieck 
Quarz-Alkalifeldspat-Plagioklas (nach STRECK-
EISEN 1964 und 1967) 
 QP – Quarzporphyr 
 
GP – Granitporphyr 
 GSch1 – Granit von Schellerhau (älterer porphyri-
scher Typ) 
 Xe – Xenolithe von Typ GSch1 im Altenberger Granit 
GA2b 
 GSch2 – Granit von Schellerhau (jüngerer mittelkör-
niger Typ) 
 GA2a – älterer Aplitgranit von Altenberg 
 GA2b – feinkörniger Granit von Altenberg (Normal-
typ) 
 GA2c – kleinkörniger Granit von Altenberg 
 GA2d – jüngerer Aplitgranit von Altenberg 
 GA3 – Albitgranit von Altenberg 
Intrusionsphasen osterzgebirgischer Granite nach 
LANGE, H. u. a. 1972 
: JG 1 – junger Granit Schellerhau 
 JG 2 – junger Granit Schellerhau und Altenberg 
 JG 3 – junger Granit Altenberg 




II Monzogranit (Rhyodazit) 
III Granodiorit 







Tab. 20: Gliederung und Zuordnung der Granite im Raum Altenberg  
 Intrusivphasen (im Sinne von KOPTEV-
DVORNIKOV, 1952) 
Granite Osterzgebirge (Gliederung 
n. LANGE, 1972) 
Gliederung und Zuordnung der Granite 
Raum Altenberg  
Spätmagmatische metasomatisch 
veränderte Fazies der Granite des 
Jüngeren Intrusivkomplexes 
JGm Granitstock von Altenberg  Albitgranit (Innengranit) Lager-
stätte Altenberg  
GA3 
Zweite zusätzliche Intrusion JG3 Granitstock von Altenberg Monzogranit (Außengranit) der 




Erste zusätzliche Intrusion JG2 Granitstock von Markersbach, 
Granitmassiv von Schellerhau 
(Typ Bärenfels Nord), Granitstock 
von Altenberg 
Monzogranit von Schellerhau 
(jüngerer mittelkörniger Typ) und 
Monzogranit (Außengranit) der 
Phasen 2a und 2b (Normaltyp) in 














Hauptintrusivphase JG1 Granitmassiv von Schellerhau, 
Typ Weißeritztal 
Syenogranit von Schellerhau (älte-
rer porphyrischer Typ) 
GSch1 
 
9.2 Makrochemismus der Gesteine und Greisenerz-
typen 
Von den einzelnen Gesteinen und Greisenerzen wurden 
insgesamt 220 Vollanalysen erfasst (KALWEIT & WAWRA 
1969; OSSENKOPF & HELBIG, 1969; Zentrallabor Grüna 
SDAG Wismut 1984, SCHILKA, 1985) und als Mittelwerte 
der einzelnen Komponenten für die einzelnen Gesteinsty-
pen berechnet (Tab. 21). Sowohl die Vulkanite als auch die 
Granitphasen und –typen sowie die Greisenerztypen lassen 
im Bestand der chemischen Hauptkomponenten charakte-
ristische Unterschiede erkennen. Allen Gesteinen gemein-
sam ist der saure, also kieselsäurereiche Charakter. Beson-
ders von den älteren zu den jüngeren Granitphasen wird 
eine gerichtete Verteilung der Durchschnittswerte bei zahl-
reichen Hauptkomponenten ersichtlich (Tab. 21). 
Tab. 21:  Hauptelementgehalte der Gesteine und Greisen in der Zinnerzlagerstätte Altenberg 
  SiO2 Al2O3 Fe2O3 FeO MgO CaO Na2O K2O TiO2 F M 
Quarzporphyr  72,4 14,2 0,8 2,8 0,5 1,2 1,0 5,4 0,2 1,5 22 
Granitporphyr  67,8 14,7 2,1 3,8 0,9 2,1 2,1 5,4 0,6 0,5 26 
Syenogranit Schellerhau             
Xenolith GSch1 in GA2  74,7 12,7 0,4 2,1 0,3 1,6 3,3 4,2 0,1 0,6 11 
Monzogranit Altenberg  GA2 73,4 14,2 0,2 2,0 0,3 1,1 3,6 4,4 0,2 0,6 46 
älterer Aplitgranit GA2a 68,8 17,2 0,3 1,3 0,4 1,2 5,0 5,0 0,3 0,5 4 
feinkörn. Monzogranit-Normaltyp GA2b 73,6 13,9 0,2 2,1 0,3 1,2 3,6 4,2 0,2 0,7 33 
kleinkörniger Monzogranit  GA2c 74,6 13,5 0,1 2,0 0,2 1,0 3,4 4,6 0,1 0,4 7 
jüngerer Aplitgranit GA2d 75,5 13,6 0,1 2,4 0,5 0,8 2,5 4,5 0,1 - 2 
Albitgranit Altenberg  GA3 72,0 15,2 0,6 0,5 0,1 0,4 6,3 4,5 0,2 0,2 14 
Feldspatit Fst 67,7 18,3 0,4 0,7 0,3 0,8 6,9 4,5 0,2 0,2 13 
Greisenerztypen             
Topas-Glimmer-Greisen TGZ 70,6 13,7 4,0 4,5 0,3 1,2 0,2 2,6 0,1 2,8 51 
Quarz-Topas-Greisen QTZ 76,5 14,0 0,6 4,5 0,2 0,6 0,1 0,4 0,1 3,0 11 
quarzporphyr. TGZ TGZQP 78,1 11,5 1,9 1,5 0,4 0,9 0,2 3,5 0,1 1,9 6 
granitporphyr. TGZ TGZGP 68,3 13,5 5,4 5,0 0,3 1,6 0,3 3,4 0,2 2,0 15 
Pyknit Pg 64,8 21,0 0,7 4,3 0,3 0,8 0,2 2,1 0,2 5,6 5 
Analysenherkunft: KALWEIT & WAWRA, 1969; OSSENKOPF & HELBIG, 1969; Betriebsunterlagen ZA (ZL Grüna, SDAG Wismut) 
 1984; SCHILKA, 1985 
So ist von dem älteren Syenogranit (Xenolithe vom älteren 
Schellerhauer Granit - GSch1) über Altenberger Monzogra-
nit (GA2) zu dem jüngeren Altenberger Albitgranit (GA3) – 
identisch zu der von LANGE u. a. 1972 genannten temporä-
ren Reihenfolge der jüngeren Granitphasen JG1-3 und der 
jüngsten metasomatisch veränderten Granitfazies JGm – 
eine Zunahme der Komponenten Al2O3 und Na2O, hinge-
gen eine Abnahme bei FeO, MgO und CaO angezeigt. Die-
se stofflich-temporäre Entwicklung weist auf Differentiati-





Die stoffliche Spezialentwicklung der vier Granitteilintru-
sionsphasen GA2a-d innerhalb der Altenberger Monzogra-
nitintrusion wird ebenfalls sehr deutlich durch eine Zu-
nahme von SiO2 und Abnahme von Al2O3, CaO, Na2O, 
K2O und TiO2 von den älteren zu den jüngeren Typen (Tab. 
21). In seiner chemischen und damit auch modalen minera-
lischen Zusammensetzung ist die älteste Monzogranitintru-
sion (GA2a) mit ihrem relativ niedrigen SiO2-Gehalt und 
andererseits hohen Na2O- und K2O-Gehalten etwas expo-
niert. 
Zur Charakterisierung einer Magmenentwicklung erwies 
sich die Darstellung des SiO2-Anteils im Verhältnis zur 
Summe TiO2 + CaO + MgO als günstig, also ein Vergleich 
von leukokraten und melanokraten Bestandteilen in den 
Graniten. Für die einzelnen Granittypen im Raum Alten-
berg konnte eine dem relativen alter entsprechende geo-
chemische orientierte Reihenfolge dargestellt werden 
(SCHILKA, 1987; Abb. 72). 
 
Abb. 72: Schema der Magmenentwicklung für Vulkanite 
und Granite im Raum Altenberg 
Bei den Greisenerztypen ist der hohe SiO2- und F-Gehalt 
durch Zuführung beider Komponenten während des Meta-
somatoseprozesses charakteristisch. Andererseits führte 
dieser Prozess zur Zerstörung der Feldspäte in den Graniten 
und damit zur Abfuhr der Komponenten Na2O und K2O bei 
der Bildung der Greisen, die sich durch niedrige Alkali-
Gehalte auszeichnen (Abb. 73). Bei den randlich zum Ver-
greisungszentrum gelagerten quarzporphyrischen und gra-
nitporphyrischen Topas-Glimmer-Greisen ist jedoch auch 
zu erkennen, dass der Vergreisungsprozess nicht so inten-
siv war, da besonders noch relativ hohe K2O-Gehalte in 
diesen Greisentypen anwesend sind, was auch die Modal-
analysen (noch Anwesenheit von Kalifeldspat) dieser Ty-
pen bestätigen. 
 
Abb. 73: Verteilung der Granit- und Greisentypen im 
Diagramm K2O + Na2O/SiO2 
9.3 Mikrochemismus der Gesteine und Greisenerz-
typen 
Spurenelementbestimmungen an Gesteinen und Greisener-
zen von Altenberg liegen in relativ großer Anzahl aus un-
terschiedlichen Quellen (Diplomarbeiten, Dissertationen, 
Forschungsberichten) und Zeitebenen vor. Die Daten sind 
oftmals in sich heterogen und qualitativ sehr unterschied-
lich zu bewerten. 
Seit 1983 konnte im Betrieb Zinnerz Altenberg mittels ei-
nes sehr modernen Analysenautomaten (Vielkanal-
Röntgenfluoreszenzanalysator VKR 300) ein sehr breites 
Spektrum von Elementen mit hoher Präzision sehr effektiv 
bestimmt werden. Die Repräsentanz der Analysenwerte 
wurde durch umfangreiche Test- und Kontrollserien mit 
dem Kernforschungsinstitut Rossendorf gesichert. Die Be-
stimmung der SE-Gehalte erfolgte durch JUST (1984) an 
der Universität Leipzig. 
Die in Tabelle 22 vorgelegten Daten stammen aus 386 
petrographisch wohldefinierten Proben der Rahmengestei-
ne, Granit- und Greisenerztypen aus der Grube Altenberg 
und der unmittelbaren Umgebung. Weiterhin wurden auch 
einige Speziesarten (u. a. Feldspat-Stockscheider, Kappen-
quarz-Zone, Pyknit, Graue Zone, Albitit und verschiedene 
Glimmer) analytisch untersucht, wobei bei diesen nicht die 





Tab. 22: Spurenelementgehalte (g/t) der Gesteine, Erze und einiger Spezies von Altenberg  
  n Sn W Mo Bi As Pb Zn Cu Li Rb Cs 
Paragneis Gn 12 150 55 90 70 13 45 52 27 70 135 6 
Quarzporphyr QP 38 142 25 41 84 82 30 47 29 50 320 24 
Granitporphyr GP 17 160 29 106 90 25 26 213 21 133 300 34 
Schellerhauer Granit GSch1 11 167 34 68 85 90 90 127 20 680 1120 42 
Altenberger Monzogranit  GA2a-d 73 140 28 51 73 79 47 63 16 588 850 36 
Altenberger Albitgranit GA3 32 84 28 14 64 45 12 35 19 100 293 15 
Altenberger Monzogranit  Typ GA2a 13 94 8 31 122 74 70 68 18 350 730 38 
Altenberger Monzogranit  Typ GA2b 35 146 33 70 61 86 43 73 15 685 867 37 
Altenberger Monzogranit Typ GA2c 22 151 31 37 63 75 45 48 18 454 501 36 
Altenberger Monzogranit Typ GA2d 3 180 60 80 80 58 50 25 12 550 850 17 
Schnittmustergranit GA2Z 36 761 78 52 119 511 25 48 18 1050 1963 37 
Topas-Glimmer-Greisen TGZ 83 2643 266 212 166 449 19 61 39 1920 2088 45 
Quarz-Topas-Greisen QTZ 42 4598 325 93 238 154 12 44 27 222 420 12 
metaquarzporphyrischer TGZQP 9 694 65 59 193 185 53 65 75 120 1320 35 
metagranitporphyrischer TGZGP 10 852 111 185 160 108 25 250 23 350 1480 43 
Feldspat-Stockscheider  7 179 60 25 100 62 30 38 21 1500 1988 8 
Kappenquarz-Zone  4 150 16 15 88 42 12 27 15 230 332 12 
Pyknit  4 228 38 50 n. b. 33 10 n. b. 21 2325 1890 42 
Graue Zone  6 122 40 40 n. b. n. b.  n. b. n. b. n. b. 2346 1950 38 
Albitit  2 150 12 5 94 41 n. b.  30 n. b. n. b.  592 n .b 
rechte Fortsetzung Tabelle 22: 
  Be Ba Sr B Ga Ge Ti Zr Hf Sc Nb Ta 
Paragneis Gn n. b. 500 400 20 20 n. b. 300 600 7 15 n. b. 1,2 
Quarzporphyr QP 9 675 700 20 24 8 1340 214 7 5 38 2,5 
Granitporphyr GP 14 485 247 27 29 n. b. 2150 366 11 7,4 20 1,2 
Schellerhauer Granit GSch1 21 330 380 16 42 n. b.  1900 173 9,2 9,1 27 15 
Altenberger Monzogranit  GA2a-d 9 167 218 10 44 n. b. 656 132 7,2 7,2 33 16 
Altenberger Albitgranit GA3 5,3 268 190 20 58 7 122 44 7 3,7 37 32 
Altenberger Monzogranit  Typ GA2a 4 174 240 20 45 n. b.  1548 117 5 5 27 14 
Altenberger Monzogranit  Typ GA2b 10 170 150 9 46 n. b. 672 153 8 7 33 17 
Altenberger Monzogranit Typ GA2c 10 158 350 10 42 n. b. 579 119 8 8 34 15 
Altenberger Monzogranit Typ GA2d 10 137 190 15 40 n. b. 300 70 3,4 4 45 22 
Schnittmustergranit GA2Z 6 85 110 8 28 8 160 70 8,5 7,5 53 17 
Topas-Glimmer-Greisen TGZ 8 77 19 12 11 13 135 42 7,5 9 60 31 
Quarz-Topas-Greisen QTZ 4 65 13 15 10 8 128 13 7 7 66 32 
metaquarzporphyrischer TGZQP 8 515 n. b. 20 24 n. b.  700 102 9 9 42 2 
metagranitporphyrischer TGZGP 15 298 n. b.  25 25 n. b.  1800 350 11 11 40 5 
Feldspat-Stockscheider  n. b. n. b. n. b. n. b. 20 6 n. b. n. b.  0,9 7 46 20 
Kappenquarz-Zone  n. b.  n. b.  n. b. n. b. n. b. n. b.  n. b. n. b. 0,7 5 5 11 
Pyknit  n. b. 35 30 10 n. b. 22 90 n. b. 0,5 13 82 36 
Graue Zone  10 n. b. 51 n. b. 51 n. b. 60 67 n. b. 8 74 29 





rechte Fortsetzung Tabelle 22: 
    Seltene Erden 
  Th U La Ce Nd Sm Eu Tb Yb Lu 
Paragneis Gn 13 3,8 41 88 40 7 1,6 0,7 3,2 0,6 
Quarzporphyr QP 36 6 39 47 52 6,5 0,24 1,2 4,2 0,7 
Granitporphyr GP 23 5,7 53 60 68 10 1,4 1,7 4,5 0,7 
Schellerhauer Granit GSch1 40 13 50 101 57 11 0,49 2,0 8,5 1,9 
Altenberger Monzogranit  GA2a-d 28 21 30 77 39 9 0,24 1,8 8,5 1,7 
Altenberger Albitgranit GA3 12 12 24 84 14 1,9 0,05 0,4 4,5 1,2 
Altenberger Monzogranit  Typ GA2a 25 21 48 90 60 17 0,25 2,5 9 1,9 
Altenberger Monzogranit  Typ GA2b 11 24 31 83 43 10 0,25 1,9 8 1,6 
Altenberger Monzogranit Typ GA2c 25 14 26 70 25 9 0,25 1,2 11,5 1,7 
Altenberger Monzogranit Typ GA2d 5 10 5 18 15 1,9 0,1 2,0 8,5 0,78 
Schnittmustergranit GA2Z 31 17 33 94 48 10 0,18 2,0 12 2,1 
Topas-Glimmer-Greisen TGZ 41 35 27 80 37 7,4 0,09 1,3 8 1,6 
Quarz-Topas-Greisen QTZ 100 61 15 40 18 4 0,07 0,9 5,8 1,2 
metaquarzporphyrischer TGZQP 32 8 32 63 63 7,6 0,15 1,4 6,0 0,8 
metagranitporphyrischer TGZGP 25 8,5 36 78 78 10 0,8 1,7 6,7 0,8 
Feldspat-Stockscheider  n. b. 12 n. b. n. b.  n. b.  n. b.  n. b.  n. b. n. b. n. b.  
Kappenquarz-Zone  2 2 4 14 5 0,9 0,1 0,2 3,0 0,3 
Pyknit  3 1,5 4,9 21 8 1,1 0,05 0,3 1,0 0,15 
Graue Zone  4 2 n. b. n. b. n. b. n. b. n. b. n. b. n. b. n. b. 
Albitit  13 24 n. b. n. b. n. b. n. b. n. b.  n. b. n. b. n. b. 
Tab.23: Anreicherungsfaktoren der Elemente in den Graniten von Schellerhau und Altenberg (Monzo-, Albitgranit) zum 
Clarkewert der Granite (weltweit) nach VINOGRADOV 1962) 
  Sn W Mo Bi As Pb Zn Cu Li Rb Cs 
Clarkewert (g/t) für Granite nach 
VINOGRADOV 1962 
3 1,5 1 0,01 1,5 20 60 20 40 200 5 
Anreicherungsfaktoren im             
Schellerhauer Granit GSch1 56 23 68 8500 60 4,5 2,1 1 17 11 8,5 
Altenberger Monzogranit  GA2 47 19 61 7300 53 2,3 1,0 0,8 15 8,5 7,2 
Altenberger Albitgranit GA3 28 19 14 6400 30 0,6 0,6 0,95 2,5 6,5 3,0 
rechte Fortsetzung Tabelle 23: 
  Be Ba Sr B Ga Ge Ti Zr Hf Sc Nb Ta 
Clarkewert (g/t) für Granite nach 
VINOGRADOV 1962 
5,5 830 300 15 20 1,4 2300 200 1 3 20 3,5 
Anreicherungsfaktoren im              
Schellerhauer Granit GSch1 3,8 0,4 1,3 1,1 2,1 n. b. 0,8 0,9 9 3,0 1,3 4,3 
Altenberger Monzogranit  GA2 1,6 0,2 0,7 0,7 2,2 n. b. 0,3 0,7 7 2,4 1,6 4,6 





rechte Fortsetzung Tabelle 23: 
    Seltene Erden 
  Th U La Ce Nd Sm Eu Tb Yb Lu 
Clarkewert (g/t) für Granite nach 
VINOGRADOV 1962 
18 3,5 60 100 46 9 1,5 2,5 4,0 1,0 
Anreicherungsfaktoren im            
Schellerhauer Granit GSch1 2,2 3,7 0,8 1,0 1,2 1,2 0,3 0,8 2,1 1,9 
Altenberger Monzogranit  GA2 1,6 6,0 0,5 0,8 0,8 1,0 0,16 0,7 2,1 1,7 
Altenberger Albitgranit GA3 0,7 3,4 0,4 0,8 0,3 0,2 0,03 0,2 1,1 1,2 
Tab. 24: Anreicherungsfaktoren der Elemente in den Greisenerztypen zum Altenberger Monzogranit (GA2) 
  Sn W Mo Bi As Pb Zn Cu Li Rb Cs 
Schnittmustergranit GZ/GA2 5,4 2,8 1,3 1,6 6,5 0,5 0,8 1,1 1,8 1,2 1,02 
Topas-Glimmer-Greisen TGZ/GA2 18,9 9,5 4,2 2,3 5,7 0,4 1,0 2,4 3,3 2,5 1,3 
Quarz-Topas-Greisen QTZ/GA2 32,8 11,6 1,8 3,2 1,9 0,3 0,7 1,7 0,4 0,2 0,3 
rechte Fortsetzung Tab.24: 
  Be Ba Sr B Ga Ge Ti Zr Hf Sc Nb Ta 
Schnittmustergranit GZ/GA2 0,7 0,5 0,5 0,8 0,6 n. b. 0,24 0,53 1,2 1,04 1,6 1,1 
Topas-Glimmer-Greisen TGZ/GA2 0,9 0,5 0,08 1,2 0,25 n. b. 0,22 0,32 1,0 1,25 1,8 1,9 
Quarz-Topas-Greisen QTZ/GA2 0,4 0,4 0,06 1,5 0,22 n. b. 0,20 0,1 1,0 1,0 2,0 2,0 
rechte Fortsetzung Tab. 24: 
    Seltene Erden 
  Th U La Ce Nd Sm Eu Tb Yb Lu 
Schnittmustergranit GZ/GA2 1,1 0,8 1,1 1,22 1,23 1,1 0,75 1,1 1,4 1,23 
Topas-Glimmer-Greisen TGZ/GA2 1,5 1,7 0,9 1,04 0,95 0,82 0,37 0,72 0,94 0,94 
Quarz-Topas-Greisen QTZ/GA2 3,6 2,9 0,5 0,52 0,46 0,44 0,5 0,5 0,68 0,70 
 
Für die meisten untersuchten Elemente in den Paragneisen 
der relativ kleinen Gesteinsscholle nördlich der Lagerstätte 
Altenberg sind die Gehalte ähnlich denen der Parameta-
morphite des Erzgebirges. Ob die höheren Gehalte an Sn, 
W, Mo, Bi, As, Li, Rb einer primären Veranlagung oder 
einer sekundären Beeinflussung durch die Lagerstätten-
Aureole zu zuschreiben sind, kann nicht ad hoc beantwortet 
werden, bisherige Meinungen dazu neigten stets zum letz-
teren Aspekt. 
Betrachtet man die Spurenelementgehalte im zeitlich nach-
einander entstandenen Quarzporphyr und Granitporphyr 
(Vulkanit, Subvulkanit), so ist nur bei einem Teil der Ele-
mente eine leichte Erhöhung im Granitporphyr festzustel-
len (Sn, W, Mo, Zn, Li, Cs, Be, Ti, Zr, Hf, Sc, SE). 
Sehr interessante Entwicklungen der Spurenmetallgehalte 
sind in den drei nacheinander entstandenen Granitintrusio-
nen angezeigt. Die meisten Spurenmetalle sind in der ers-
ten Intrusion (Schellerhauer Granit) am höchsten und neh-
men über die zweite (Altenberger Monzogranit) zur dritten 
Intrusion (Altenberger Albitgranit) ab, besonders bei Zinn, 
Lithium und Rubidium ist dies der Fall. Neben einer star-
ken modalen mineralischen Veränderung besonders im 
Albititgranit scheint dies aber vor allem Ausdruck einer 
Fraktionierung von Metallkomponenten aus dem zunächst 
undifferenzierten Magma für GSch1 zu den differenzierten 
Typen GA2 + hochfluiden „Erzlösungen“ und Typ GA3 zu 
sein; die Magmatite nacheinanderfolgender Intrusionen 
werden durch zwischenzeitliche Erz-Lagerstättenbildungen 
metallärmer. 
Im Albititgranit GA3 ist besonders für Nb, Ta, (B, Ga) eine 
Zunahme der Gehalte festzustellen. Dieser stark feldspat-
betonte Granit scheint submikroskopische Nb-Ta-Minerale 
zu führen. 
Bei den 4 Granitphasen GA2a-d der Altenberger Mon-
zogranitintrusion sind markante Tendenzen in der Spuren-





bei Sn, W, Mo, Nb, Ta von GA2a bis d ist angedeutet, 
schwache Abnahme hingegen bei As, Pb, Zn, Cu, Cs, Ba, 
Ti, Th, U und SE, eine pulsierende Entwicklung (Zunahme 
der Gehalte von GA2a zu b und auf abgesenktem Niveau 
wieder Zunahme von GA2e zu d) bei W, Mo, Cu, Li, Rb. 
Markante Elementverteilungen sind in den verschiedenen 
Greisenerztypen zu beobachten. Bei zunehmender Vergrei-
senungsintensität vom schwach vergreisten „Schnittmus-
tergranit“ über den Topas-Glimmer betonten TGZ zum 
Quarz-Topas betonten QTZ sind folgende Elementkonzent-
rationen angezeigt: 
- Im „Schnittmustergranit“ treten die höchsten Gehalte an 
As, Pb, Ba, Sr, Ga, Ti, Zr, Hf und SE auf. Die Gehalte 
fallen zum TGZ und weiter zum intensivst vergreisten 
QTZ ab. 
- Der Topas-Glimmer-Greisen führt gegenüber GA2Z und 
QTZ die höchsten Gehalte an Mo, Zn, Cu, Li, Rb, Cs, 
Be und Sc. 
- Der am stärksten vergreiste Quarz-Topas-Greisen zeigt 
bei Sn, W, Bi, B, Nb, Ta, Th und U die höchsten Gehal-
te. 
Der metaquarzporphyrische und metagranitporphyrische 
Topas-Glimmer-Greisen ist gegenüber dem Quarzporphyr 
und Granitporphyr bei den Elementen Sn, W, Mo, Bi, Li, 
Rb, Cs mittel bis stark erhöht, bei den Elementen As, Zn, 
Cu, Sc, Nb, Ta lediglich gering erhöht, alle anderen Ele-
mente zeigen in den Ausgangsgesteinen und entsprechen-
den vergreisten Gesteinen keine tendenziellen Veränderun-
gen. 
Bei den untersuchten Speziesarten sind besonders Pyknit, 
Graue Zone und Albitit im Spurenmetallhaushalt interes-
sant. Pyknit und Graue Zone sind geochemisch ähnlich 
gelagert: beide zeigen hohe Gehalte bei Sn, Li, Rb, Nb, Ta 
und niedrige Gehalte bei Th und U gegenüber den Graniten 
und Greisentypen. Dieses Verhalten unterstreicht die im 
Kapitel 6.2.3.1 geäußerte Meinung des Verfassers, dass 
Pyknit und Graue Zone weitgehend stofflich identisch sind, 
nur unter physikalisch (Druck) unterschiedlichen Bedin-
gungen zum Absatz kamen. 
Der dem Albitgranit sehr nahestehende Albitit lässt gering 
erhöhte Gehalte an Sn, Bi, Rb, Ga, Nb, Ta und U erkennen. 
9.4 Elementanreicherungen in den Graniten und 
Greisenerztypen 
Sehr interessante Hinweise für die Spezialisierung graniti-
scher Magmen und den damit verbundenen lagerstättenbil-
denden Prozessen geben die Anreicherungsfaktoren der 
einzelnen Elemente. 
Hierzu wurden die Elementgehalte der Granite von Schel-
lerhau (GSch1), Altenberger Monzogranit (GA2) und Alten-
berger Albitgranit (GA3) jeweils ins Verhältnis gesetzt zum 
Clarkewert (weltweit) nach VINOGRADOV 1962. In Tab. 23 
sind die einzelnen Anreicherungsfaktoren aufgelistet, Abb. 
74 gibt einen graphischen Überblick dazu. Eine formale 
Gliederung der Anreicherungen weist eindeutig auf Ele-
mentspezialisierungen der Granite und damit auf potentiel-
le Erzlagerstättenbildner hin. 
 
Abb. 74: Anreicherungsfaktoren der Elemente in den 
Graniten von Schellerhau und Altenberg zum 
Clarke-Wert der Granite (weltweit) nach 
VINOGRADOV 1962 
   Schellerhauer Granit GS1/Clarke-Wert Granite 
l  Altenberger Monzogranit GA2/Clarke-Wert  
    Granite 





Tab. 25:  Anreicherung der Elemente im Granit zu Clarke 
Granit 
Faktor verbal  
>10 starke Anreicherung Sn, W, Mo, Bi, As, Li, Rb 
2-10 mittlere-schwache An-
reicherung 
Pb, Cs, Ga, Hf, Sc, Ta, Th, 
U 
1-2 sehr schwache Anreiche-
rung 
Zn, Be, B, Nb, Yb, Lu 
0,1-1 Verarmung Cu, Ba, Sr, Ti, Zr, La, Ce, 
Nd, Sm, Eu, Tb 
Ähnlich interessante Ergebnisse werden erkennbar bei der 
Ermittlung der Anreicherungsfaktoren der Elemente in den 
Greisenerztypen zum Altenberger Monzogranit (GA2) 
(Tab. 24 und Abb. 75). Die von zunehmender Vergreise-
nungsintensität gekennzeichneten Greisenerztypen 
„Schnittmustergranit“ (GA2Z), Topas-Glimmer-Greisen 
(TGZ) und Quarz-Topas-Greisen (QTZ) sind jeweils durch 
markante Anreicherungstendenzen markiert. Ohne eine 
weitere differenzierte Betrachtung der Elementanreiche-
rungen in den Greisenerztypen vorzunehmen, kann der 
Vergreisenungsprozess in der Lagerstätte Altenberg durch 
folgende Graduierung der Elementanreicherungen charak-
terisiert werden. 
Tab. 26: Anreicherung der Elemente in den Greisenerzen 
 gegenüber Monzogranit  
Faktor verbal  
>10 starke Anreicherung Sn  
2-10 mittlere-schwache 
Anreicherung 
W, Mo, (Bi), As, Li, Rb  
1-2 sehr schwache An-
reicherung 
Cu, Cs, B, (Hf), (Sc), Nb, Ta, 
Th, U 
0,1-1 Verarmung Pb, Zn, Be, Ba, Sr, Ga, Ti, Zr, 
La, Ce, Nd, Sm, Eu, Tb, Yb, Lu 
Ergänzend muss natürlich hinzugefügt werden, dass die 
Greisenerze gegenüber dem Monzogranit eine starke Kon-
zentration von Fluor auszeichnen (siehe Kapitel 9.1, Tab. 
19, Topasgehalte von 1,8 – 22,9 Vol.-Prozent). 
Der Greisenerzstock von Altenberg zeichnet sich somit 
durch eine exponierte Mineralisation mit den Elementen 
Sn, F, Li, Rb, As, W, Bi und Mo aus. Alle anderen Ele-
mente sind nur in sehr geringen mineralisch/akzesso-
rischen Mengen bzw. als Spurenelemente in entsprechen-
den Mineralen enthalten. 
Eine detaillierte Betrachtung und Diskussion der Gehalts-
werte und Anreicherungsfaktoren der Elemente in den ein-
zelnen Granit- und Greisenerztypen in Abhängigkeit von 
der mineralischen Zusammensetzung der Typen, der Ele-
mentveränderungen in der zeitlichen Ebene, der Bildung 
der Granittypen, der Platzierung der Greisentypen im La-
gerstättenraum, um nur einige Aspekte zu nennen, würde 
den Rahmen der monographischen Darstellung von Fakten 
und Ergebnissen sprengen und unterbleibt hier daher. 
 
Abb. 75: Anreicherungsfaktoren der Elemente in den 
Greisenerztypen zum Monzogranit GA2  
   Schnittmustergranit GZ/Monzogranit GA2 
l  Topas-Glimmer-Greisen TGZ/Monzogranit GA2 
∆  Quarz-Topas-Greisen QTZ/Monzogranit GA2 
Abschließend noch einige interessante Aspekte zu den Sel-
tenerden-Verteilungsmustern in Graniten und Greisen-
erzen sowie einigen weiteren Gesteinen (Gneis, Quarz-
porphyr, Granitporphyr , Abb. 76-79). Für alle diese Ge-
steine und Greisenerze gemeinsam sind relativ hohe Gehal-
te der leichten Seltenerden (bis 100 ppm) und niedrigere 
Gehalte der schwereren Seltenerden (SE) (bis 10 ppm) bei 
einer negativen Europium-Anomalie (<1 ppm, außer Gneis 
1,6 und Granitporphyr 1,4 ppm). Charakteristisch ist für 
alle Gesteine und Greisenerze ein ähnlicher Kurvenverlauf, 






Abb. 76: SE-Verteilungsmuster Gneis, Quarzporphyr, 
Granitporphyr  
 
Abb. 77: SE-Verteilungsmuster Granite  
GSch1 - Schellerhauer Syenogranit  
GA2a-d - Altenberger Außen-Monozogranit 
GA3 - Altenberger Innen-Albitgranit 
Vom Schellerhauer Granit (GSch1) über den Altenberger 
Monzogranit (GA2) zum Altenberger Albitgranit (GA3) sind 
insgesamt bei allen SE leicht fallende Gehalte zu erkennen. 
Weitgehend ähnliche Tendenzen sind in den vier Mon-
zogranittypen GA2a-d zu erkennen. Dies mag wohl ein 
Ausdruck der Magmendifferenzierung sein.  
 
Abb. 78 SE-Verteilungsmuster der 4 Granittypen des 
Altenberger Monzogranits 
 
Abb. 79: SE-Verteilungsmuster der Greisenerztypen 
GA2Z - Schnittmustergranit, schwach vergreist 
TGZ - Topasglimmergreisen  





Auch bei den Greisenerztypen ist ein geringer aber deutlich 
einheitlich gehaltlicher Abfall der SE vom Schnittmuster-
granit (GA2Z) über Topas-Glimmer-Greisen (TGZ) zum 
Quarz-Topas-Greisen (QTZ) festzustellen. Die leicht er-
höhten SE-Gehalte im Schnittmustergranit sind evtl. da-
durch zu erklären, dass zum ursprünglichen Normalgehalt 
des Monzogranits durch die Fluidaureole im Rahmen der 
Vergreisung noch eine leichte gehaltliche Anreicherung 
erfolgte. Die SE-Gehalte scheinen wohl insgesamt auch 
besonders an die dunklen Mineralkomponenten (Glimmer) 
gebunden zu sein, dies kommt in den etwas höheren SE-
Gehalten beim TGZ gegenüber dem QTZ zum Ausdruck.  
Verallgemeinernd ist festzustellen, dass es während des 
Lagerstättenbildungsprozesses der Zinn-Greisenerz-Forma-
tion zu keiner Anreicherung der Selten Erden-Elemente 
gekommen ist. 
9.5. Zum Verteilungscharakter einiger Elemente 
in der Lagerstätte  
9.5.1 Zinn 
In Vorbereitung zur Erzvorratsberechnung 1981 wurde das 
umfangreiche Analysen-Datenmaterial (ca. 7600 Analysen) 
mittels EDV bearbeitet und sohlenweise in einem Raster-
system in Anlehnung an das neue Abbauverfahren vorge-
legt. 
Die Grundfläche der einzelnen Elementarzellen beträgt – 
bis auf einige Ausnahmen – 24 x 24 m. 
Die ermittelten sohlenweisen Verteilungsbilder für Zinn 
geben eine hinreichende Orientierung über die ortsabhän-
gige Konzentration bzw. über die Verteilung im jeweiligen 
Lagerstättenniveau.  









Auf der 5. Sohle (Abb. 80) sind flächenhaft große Teile des 
Topas-Glimmer-Greisens (TGZ) von einer starken bis sehr 
starken Zinnvererzung begleitet, lediglich in den nordwest-
lichen Teilen lässt die Vererzungsintensität nach. Der rand-
lich vom TGZ sich anschließende Schnittmustergranit (GZ) 
und schwach vergreiste Granit (Gz) zeigt eine abnehmende 
Sn-Mineralisation, gelegentlich scheinen jedoch stärker 
vergreiste und stärker vererzte Partien zwischengeschaltet 
zu sein. Der Innengranit (G3) ist insgesamt von einer sehr 
schwachen Vererzung gekennzeichnet. Ebenso der nord-
westlich von Greisenstock sich anschließende Quarz-
porphyr (PQ) ist nur von einer geringen Sn-Aureole erfasst.  
Auf der 7. Sohle (Abb. 81) sind die stark vererzten Zonen 
auf lokale Bereiche nordöstlich der Roten Kluft – vorwie-
gend in TGZ-Ausbildung – zusammengeschrumpft bzw. 
sie stellen schlauchartige Gebilde dar, die in die Teufe wei-
ter fortsetzen.  
Der von verschiedenen Autoren vertretenen Äußerung, 
nördlich der N-Störung trete keine Zinnvererzung mehr 
auf, muss aufgrund der Indizien auf der 5. und 7. Sohle (z. 
T. Flachbohrergebnisse) widersprochen werden. 
 





Neuartige Untersuchungen zur räumlichen Verteilung des 
Haupterzelementes Zinn und ihre Beziehung zur geolo-
gisch-tektonischen Situation stellte FÖRSTER (1982) an. Er 
stützte sich auf ein Raummodell, welches aus der Anwen-
dung einer dreidimensionalen Trendanalyse mit polynomen 
Reihen resultierte. Mit Hilfe der mathematisch-statistischen 
Datenbearbeitung sollte eine Trennung der verschiedenen 
Anteile (regionale, lokale, zufällige) am Elementverhalten 
vorgenommen werden, um Gesetzmäßigkeiten in der Zinn-
verteilung besser zu erkennen, als dies an Isolinienkarten 
herkömmlicher Konstruktion möglich ist.  
Die geringe Größe des Korrelationskoeffizienten von 0,36 
weist allerdings aus, dass das verwendete Modell mangels 
konkreter Analysendaten vom Inneren des ursprünglichen 
Lagerstättenkörpers (Pingenraum) offensichtlich nur be-
dingt den geologischen Sachverhalt widerspiegelt. 
Im Ergebnis dieser Trendmodell-Untersuchungen waren 
folgende Tendenzen festzuhalten: 
- Der Trendkörper ist insgesamt durch einfache Struktu-
ren gekennzeichnet. Horizontale Schnitte zeigen kon-
zentrisch-schalige Isolinien mit nach außen langsam 
abnehmenden Gehalten. 
- Das Vererzungszentrum muss eindeutig oberhalb der 1. 
Sohle gelegen haben. 
Die Restfeldkarten dokumentieren im Unterschied zum 
Trendmodell die starke Erzabhängigkeit im Lagerstätten-
körper. Deutlich ist eine Aufgliederung des relativ homo-
gen erscheinenden Greisenkörpers in Bereiche unterschied-
licher Vererzungsintensität zu erkennen. Aufgrund ihrer 
Form und ihres zumeist sehr steilen Einfallens können die 
Zonen starker Elementanreicherung, in denen ein großer 
Teil des Zinns konzentriert ist, als Erzschläuche (inten-
sivst vergreister und vererzter TGZ und QTZ) bezeichnet 
werden. Die außerordentlich enge Bindung der Zinnverer-
zung an die tiefreichenden TGZ- und QTZ-Schläuche als 
Wurzelzonen des Kompaktgreisens ist von wesentlicher 
genetischer Relevanz. Dies lässt sich nur erklären, wenn 
Vergreisung und Vererzung als ein genetisch eng zusam-
menhängender Prozess betrachtet wird. 
Abgesehen von diesen Ergebnissen moderner mathema-
tisch-statischer Datenbearbeitungen führen auch Auswer-
tungen hochinteressanter mittelalterlicher Grubenrisse mit-
samt ihren detaillierten Angaben in Korrelation mit geolo-
gischem Risswerk zu interessanten Beobachtungen. 
Abb. 5 zeigt eine wesentlich verkleinerte Kopie eines der 
ältesten Risse vom Altenberger Zwitterstock. Danach gab 
es 1574 bereits 7 Schächte mit über 200 m Teufe in meist 
geringen Entfernungen voneinander (ca. 30 m, Abb. 6 und 
82). In den ca. 120 Jahren (1446-1574) mühevoller berg-
männischer Tätigkeit waren die „Zinner“ bereits deutlich 
den reich vererzten Zonen in die Teufe gefolgt, ohne die 
„ärmeren“ oberflächennahen Erzpartien umfassend abge-
baut zu haben. Nach Verfolgung immer weiterer reicher 
Erze in den Weitungsbauen kam es in den zentralen Berei-
chen zum großen Bruch (1620), nachdem das Bergwerk 
durch einige Brüche vorher schon „wandelbar“ geworden 
war. 
Die profilmäßige Projektion der mittelalterlichen Schacht-
teufen in den geologischen Schnitt (Abb. 82) zeigt deutlich 
die Beziehung der Schachtteufen zu den Erzschläuchen, die 
auch in tieferen Teilen der Lagerstätte noch vorhanden sind 
und in den oberen Stockwerken als Reicherzschläuche aus-
gebildet waren. 
Der Albitgranit bildet sich in den Restfeldkarten deutlich 
als Sn-armer Körper ab. Im Gefolge seiner Intrusion kam 
es jedoch offensichtlich zu elementmobilisierenden Prozes-
sen im präalbitgranitischen Dunkelgreisen, die zu starken 
Erzanreicherungen insbesondere im unmittelbaren Exkon-
taktbereich des Albitgranits führten (Dachzone) und damit 
das primäre Verteilungsbild im postmonzogranitischen 
TGZ veränderten und insbesondere in der Vererzungsinten-
sität verstärkten. 
Aus den Restfeldkarten lässt sich als weiteres Charakteris-
tikum die enge Bindung der Greisentrümer und –gänge an 
das Trennflächeninventar der Gesteine als Ausdruck der 
Dominanz des infiltrativen Transports der Fluida ableiten. 
Die Hauptstreichrichtungen der Isolinien aus den Restfeld-
karten spiegeln die Hauptvererzungsrichtungen (NNO-
SSW und NO-SW) wider. Die metasomatischen Umwand-
lungen waren also mehr oder weniger einer tektonischen 
Kontrolle unterworfen. 
Eine zusätzliche Bestätigung der dominierenden Zinnver-
erzungsrichtungen erbrachte die Analyse der Streichrich-
tungen mittelalterliche Weitungsbaue aus alten Rissunter-
lagen. Nach FÖRSTER (1982) fallen von 285 Messungen der 
größten Längsachse in mittelalterlichen Weitungen 40 % 
der Messungen ins Streichrichtungsintervall 0-20°, 14 % 
ins Intervall 80-100° und 10 % ins Intervall 40-60°. 
Von wesentlicher Bedeutung für eine Einschätzung der 
Gesamt-Zinnpotenz der Lagerstätte ist die näherungsweise 
vertikale Verteilung des Zinngehaltes in der Lagerstätte. 
Diese ist in Altenberg äußerst schwierig zu ermitteln, da 
der zentrale und reiche Teil der Lagerstätte abgebaut ist 
bzw. als Bruchherz in der Pinge liegt. Die statistische 
Auswertung der sehr großen Zahl von Analysenwerten gibt 
jedoch eine Orientierung über den Trend der Zinngehalts-






Abb. 82: Mittelalterliche Schachtteufen verfolgten über Weitungsbaue die Sn-reichen Erzschläuche in große Teufen. Ge-
steinssignaturen vgl. Beilage 2.3 (Weinhold 1993) 
Für die einzelnen Sohlenbereiche wurden in der Vorratsbe-
rechnung 1981 für den Festerzbereich folgende durch-
schnittliche Sn-Gehalte ermittelt: 
 
Sohle Anzahl der Analysen Ø Sn-Gehalt 
1. 987 0,3837 
4. 1813 0,3548 
5. 2256 0,2815 
6. 362 0,1616 






Abb. 83: Vertikaler Trend des Zinngehaltes in der Lager-
stätte Altenberg  
○ Ø- Gehalt auf den Sohlen  
Σ > 6000 Analysen 
Während die ermittelten Sn-Gehalte für die 7. und 6. Sohle 
repräsentativ erscheinen, sind die Gehalte der 5., zuneh-
mend die der 4. und besonders die der 1. Sohle (Erbstolln-
Niveau) zu niedrig in ihrer ermittelten Größe, da sie zu-
nehmend nur noch die Rest- und äußersten Randbereiche 
des Erzkörpers darstellen, hingegen die reicheren Zentral-
partien (Pingenraum) nicht eingegangen sind. Höhere Ge-
haltswerte für das Niveau der 5., 4., 1. Sohle, als hier be-
rechnet, sind ursprünglich also unbedingt real. Folgt man 
den Sn-Werten und damit der Trendgeraden von der 7. zur 
4. Sohle und weiter in Richtung oberes Lagerstättenniveau, 
so sind Sn-Gehalte von 0,7-0,8 % und im ursprünglichen 
Niveau „Bereich Tagesoberfläche“ Gehalte um 1 % Sn als 
realistisch aufzufassen. Geologische Überlegungen und 
Berechnungen von FÖRSTER (1982) weisen aus, dass im 
Pingenraum im Vergleich zum randlich noch vorhandenen 
Festeren beträchtlich höhere Sn-Gehalte vorhanden gewe-
sen sein müssen. Als durchschnittlicher Wert der primären 
Erze im Pingenraum wurde 0,7 % Sn ermittelt. Dieser Wert 
lässt quantitativ gute Beziehungen zu den historischen Pro-
duktionsziffern knüpfen. Dabei ist auch plausibel, dass in 
Sn-reichen Greisenerzschläuchen und Kassiterit-Quarz-
Gängen Sn-Gehalte von weit größer als 0,7 % Sn aufgetre- 
 






ten sind. Damit gehört die Zinnlagerstätte Altenberg zu den 
ausgesprochenen Reicherzlagerstätten der Greisenerzfor-
mation, wie sie im Weltmaßstab selten auftreten. 
Für die Ermittlung der Begleitelemente wurden über 6000 
archivierte Proben des Zeitraums 1950-1982 - zu 391 
Sammelproben vereinigt – einem orthogonalen (N-S/O-W) 
Rastersystem auf der 4. und 5. Sohle mit einem Elementar-
zellenmaß von 20 x 20 m zugeordnet. Mittels Röntgen-
Fluoreszens-Analyse wurden die Elemente W, Bi, Mo, Li 
und Rb bestimmt (Autorenkollektiv, 1984). 
9.5.2 Wolfram 
Die flächenhafte Verteilung der W-Vererzung auf der 5. 
Sohle (Abb. 84) zeigt hauptsächlich im nördlichen Lager-
stättenbereich höhere Konzentrationen, ausgenommen 
teilweise der Innengranit-Bereich. Die Bindung von W an 
Sn kann aus der flächenhaften Verbreitung beider Elemente 
nicht überzeugend festgestellt werden. In vertikaler Rich-
tung der Lagerstätte ist nach der Teufe eine deutliche Zu-
nahme der W-Gehalte zu erkennen (Abb. 85). Während auf 
den oberen Sohlen Gehalte um 0,015 % W ermittelt wur-
den, sind auf der 4. Sohle bereits 0,035 % und auf der 5. 
Sohle 0,037 % W als Durchschnittsgehalt ausgewiesen. 
Auf der 7. Sohle geben anteilig relativ wenig Analysen 
sogar einen Durchschnittswert von 0,05 % W. 
 
Abb. 85: Vertikaler Trend des Wolframgehaltes in der 
Lagerstätte Altenberg   
○ Ø-Gehalt auf den Sohlen 
 






Das Element Wismut ist im Niveau der 5. Sohle (Abb. 86) 
hauptsächlich in der südlichen und südwestlichen Hälfte 
der Lagerstätte verbreitet, ganz im Gegensatz zu Wolfram, 
welches in der zentralen und nördlichen Hälfte konzentriert 
ist. Es scheint weiterhin auch unabhängig von der Vergrei-
sungsintensität konzentriert zu sein. Der Innengranit ist 
durch sehr geringe Bi-Gehalte gekennzeichnet. 
In der Vertikalen sind niedrige Bi-Gehalte auf den tieferen 
Sohlen markant, ein deutlicher Trend zu höheren Gehalten 
kann auf den oberen Sohlen festgestellt werden (Abb. 87). 
9.5.4 Molybdän 
Die flächenhafte Verteilung des Elementes Molybdän äh-
nelt weitgehend der Verteilung des Wismuts (Abb. 88). 
Relativ hohe Konzentrationen im südwestlichen Feld der 
Lagerstätte, kleinflächigere Bereiche im nordöstlichen Teil. 
Eine Korrespondenz zwischen Gehaltsniveau und Vergrei-
sungsintensität kann nicht beobachtet werden. Das Verbrei-
tungsgebiet des Innengranits weist gleichfalls nur sehr 
niedrige Gehaltswerte auf. 
 
Abb. 87: Vertikaler Trend des Wismutgehaltes in der La-
gerstätte Altenberg  










Abb. 89: Vertikaler Trend des Molybdängehaltes in der 
Lagerstätte Altenberg  
○ Ø-Gehalt auf den Sohlen 
In der Vertikalen ist ebenfalls die Tendenz wie bei Wismut 
erkennbar: im tieferen Lagerstättenniveau niedrige Gehalte, 
steigende Konzentrationstendenz auf den oberen Sohlen 
(Abb. 89). 
9.5.5 Lithium und Rubidium 
Beide Elemente sind im Topas-Glimmer-Greisen an die 
Glimmerkomponente (Protolithionit) gebunden. In den 
flächenhaften Verteilungsbildern (Abb. 90 und 91) kommt 
im wesentlichen die unterschiedliche Vergreisungsintensi-
tät von Topas-Glimmer-Greisen und schwach vergreistem 
Schnittmustergranit bzw. von anderen Gesteinen mit nied-
rigerem Gehaltspegel (Innengranit, Quarz-Topas-Greisen) 
zum Ausdruck. 
9.6 Korrelative Beziehungen zwischen den Ele-
menten 
Ausgehend von den unterschiedlichen Verteilungsbildern 
der Elemente erhebt sich die Frage der Beziehungen im 
Auftreten der Elemente. Festgestellt werden kann zunächst,  
 







Abb. 91: Rubidiumverteilung 5. Sohle 
 
 
dass die Verteilung der einzelnen Elemente im Erz in der 
Lagerstätte unterschiedlich ist. Ermittlungen zum Variati-
onscharakter der Elemente lässt folgende Verteilung erken-
nen. 
gleichmäßige Verteilung in der Lagerstätte: Li, Rb 
ungleichmäßige Verteilung: Sn, As, W, Bi 
sehr ungleichmäßige Verteilung: Mo 
Die Beziehungen der Elemente im Mineralisationsprozess 
und letztlich im Auftreten des Mineralbestandes lässt sich 
durch den Korrelationskoeffizienten der Elemente zueinan-
der charakterisieren. Für die Lagerstätte Altenberg ergibt 
sich folgendes Bild: 
Korrelationskoeffizient Elementbezeichnung 
sehr hoch 0,95-0,99 Li-Rb 
hoch 0,86-0,98 Mo-Bi 
mittel 0,60-0,80 Sn-W-As 
niedrig 0,34-0,47 Sn-Rb 
sehr niedrig 0,23-0,29 Sn-Li 
sehr niedrig <0,2 Bi, Mo-Li, Rb 
sehr niedrig 0,15 W-Li, Rb 
Aus dem Mineralisationsverband lässt sich diese Gliede-
rung eindeutig nachvollziehen. Li und Rb sind durch den 
Vergreisungsprozess relativ weiträumig gleichmäßig ver-
teilt, wobei beide Elemente im 3-Schicht-Silikat (Glimmer) 
diadoch gebunden sind. 
Ungleichmäßig bzw. sogar sehr ungleichmäßig sind in der 
Mineralisation die Elemente Sn, As, W, Bi und Mo verteilt. 
Sie treten als wolkig-imprägnative Vererbungen in den 
Greisen, feinverteilt als Kluftmineralisationen (Schnittmus-
tergranit) und in Trümern sowie Gängen auf. Dabei ist zu 
beobachten, dass Mo-, Bi- und W-Minerale in Trümern und 
Gängen immer sehr eng assoziiert sind. Ähnliche Verhält-
nisse sind in den Greisenerzen zwischen feinverteiltem 
Kassiterit, Arsenopyrit und Wolframit festzustellen. 
Die relativ geringe Korrelation der Elemente Li, Rb zu Sn, 
As, Bi, W, Mo kann dabei ein Hinweis sein, dass der Ver-
greisungsprozess (Glimmerneubildung) und Vererzungs-
prozess zwar eng miteinander verbunden waren, doch un-
mittelbar nacheinander stattfanden. 





mentverhältnisse von Interesse. Bezogen auf den Gesamt-
vorratsbestand (Erzvorratsberechnung 1981) wurden fol-
gende Metalldurchschnittsgehalte ermittelt, die ins Ver-
hältnis gesetzt folgende Metallanteile dokumentieren: 
Element Sn Rb Li As W Bi Mo 
Durchschnittliche % Gehalte i. d. Lagerstätte 0,3084 0,1695 0,1217 0,1092 0,0340 0,0150 0,0124 
%-Anteil (gerundet) 40 22 16 14 4 2 2 
 
9.7 Pedogeochemische Untersuchungen 
In den Jahren 1985/86 wurden im Raum „Südteil Osterzge-
birge“ durch KASPER W. u. a. weitgehend flächendeckende 
Pedogeochemische Untersuchungen durchgeführt. Unter-
suchungen im „Nordteil Osterzgebirge“ sowie einige er-
gänzende Elementbestimmungen im Südteil erfolgten in 
den Jahren 1986/87. Ziel war es, elementspezifische Indi-
kationen zu ermitteln, die im Zusammenhang mit anderen 
geologisch-geophysikalischen Indikationen Hinweise für 
weitere Maßnahmen zur Lagerstättensuche gaben. 
DAHM (1972) wies beim Studium der primären Dispersi-
onshöfe erzgebirgischer Zinnlagerstätten Zinn, Lithium, 
Wismut und Fluor als wichtigste und Arsen sowie Molyb-
dän als z. T. geeignete Indikatoren für Zinnvererbungen 
aus. Umfassende lithogeochemische Untersuchungen im 
Osterzgebirge wurden von PÄLCHEN (1982) durchgeführt. 
Die unter Regie von KASPER durchgeführten Arbeiten und 
erzielten Ergebnisse sind in 5 Bänden (Teil 1-3) dokumen-
tiert (Archiv LfUG Freiberg). Die Probenahme erfolgte im 
100 m Profil-Punktraster-Abstand im „Südteil“ auf Flächen 
der Messtischblätter Johnsbach, Altenberg, Zinnwald-
Georgenfeld, Liebenau und Fürstenau. Das Probematerial 
wurde dem B-Bodenhorizont entnommen. Die Verteilung 
der Elementgehalte ist als Isokonzentrationslinien-
Darstellung im Maßstab 1 : 10000 erfolgt. 
Übersichtsweise werden hier für die unmittelbar interessie-
renden Flächen „Lagerstättenraum Altenberg“ (betrachtet 
ca. 4 km²) einige Angaben (Auszüge) zu den Gehaltsberei-
chen der Elemente in den Bodenproben gegeben. 
Tab. 27: Größenordnung der Metallgehalte in Bodenproben im Raum der Zinnlagerstätte Altenberg  
 Gehaltsbereiche [ppm] 
Element überwiegend großflächig lokal 
As 100-200 vereinzelt kleine Anomalien (-200 m)  > 200 
B 27-37 relativ ausgeglichen 
Ba 400-550 Anomalie NW Bahnhof Altenberg –750 (erzgebirgisch streich. Gang) 
Be 0,3-0,8 NW Altenberg kleine Anomalie   bis 3,7  
Raum Altenberg rel. hoch gegenüber weiterer Umgebung 
Bi <0,75 im unmittelbaren Lagerstätten-Bereich (N, O, S) lokale Anomalien (100 m) bis 8,0 
Co < 0,8 Geisingberg-Anomalie  bis 3,7 
Cu Lagerstättenbereich  20-120 
NW Altenberg  <15 
 
Li Lagerstättenbereich  > 100 
weiteres Umfeld  <100 
NW Altenberg entlang B 170 bis Abzweig Straße n. Schellerhau lokale  
stark betonte Anomalien  bis 800 
Mn  Lagerstättenbereich  400-700 
großflächig W Altenberg  < 400 
O Altenberg  > 700 
 
Mo Lagerstättenbereich  0,3 
außerhalb Lagerstättenbereich<0,3 
lokale Anomalien im unmittelbaren Lagerstättenraum  bis 2,2 
Nb Lagerstättenbereich  25 keine Anomalie im unmittelbaren Lagerstättenbereich 
Geisingberg-Anomalie  bis 110 
Pb 37-90 Anomalie NW Geisingberg  bis 300 
Anomalie S Raupennest  bis 225 
Sn starke großflächige Anomalie  
im Raum Altenberg  >225  
(Durchmesser ca. 1000 m)  
weiteres Umfeld  <225 
lokal mehrere kleine Anomalien (Ø 100-200 m)  bis 1350 
starke Anomalien ca. 700 m NW Bahnhof Altenberg an der B 170 (Ferienhäuser) 
 bis 750 
Ti 2000-3000 Geisingberg-Anomalie  bis 13500 
V niedriger Gehaltpegel  ≤ 50 Geisingberg-Anomalie  bis 700 





Von den hier untersuchten Elementverteilungen können 
folgende Elemente als Greisenzinnlagerstätten anzeigend 
gewertet werden: 
flächenhaft wichtige Indikation: Li, Sn, (Bi) 
flächenhaft geeignete Indikation: As, Be, Mo, Cu 
punkthaft wichtige Indikation: As, Bi, Mo, W 
Bei den Elementen B und Mn ist kein Indikationsverhalten 
zu erkennen. Ba- und Pb-Anomalien weisen auf Gangmine-
ralisationen hin. Die ca. 500–800 m nordwestlich des 
Bahnhofes Altenberg indizierten Anomalien von Li, Sn und 
Be (! in Tabelle) weisen möglicherweise auf eine bislang 
nicht bekannte Sn-lagerstättenhöffige Struktur hin, die über 
die NW-Verlängerung der Struktur Rote Kluft mit der 
Zentrallagerstätte und dem Erzrevier Zinnkluft in Verbin-
dung stehen können. Diese Struktur ist deshalb interessant, 
da auf ihr im Untergrund als Nachfolgeintrusionen zum 
Schellerhauer Granit G1 die Intrusionen Altenberger Au-
ßengranit G2 und Altenberger Innengranit G3 bzw. 
Zinnklüfter Granit G3 mit begleitenden lagerstättenbilden-
den Prozessen aufgestiegen sind. Im Rahmen der monogra-
phischen Bearbeitung der Region Altenberg schätzt der 
Verfasser dieses anomale Gebiet NW Bahnhof Altenberg 
möglicherweise als Sn-Erzrevier anzeigend und damit für 
untersuchungswürdig ein (vgl. Übersicht Abb. 59). 
Die Co-, Nb-, Ti- und V-Anomalie am Geisingberg ist dem 
Basaltterrain zuzuschreiben. 
9.8 Temperaturbestimmungen an Mineralen der 
Zinnerzformation 
Untersuchungen von Gas-Flüssigkeits-Einschlüssen aus 
Mineralen der Zinnerzformation hinsichtlich der Bestim-
mung von Temperatur, Druck und Lösungsbestand wurden 
Anfang der 70er Jahre begonnen. 
DOLOMANOVA u. a. (1974) analysierten Quarz-, Kassiterit- 
und Topasinklusionen der Zinnlagerstätte Ehrenfrieders-
dorf und fanden die bestimmende Rolle der kritischen 
Temperatur des Wassers im Prozess der Erzbildung bestä-
tigt, - die Homogenisierungstemperatur der gasreichen Ein-
schlüsse in Greisenkassiteriten liegt zwischen 390-420°C. 
ĎURIŠOVA (1978, 1979) ermittelte in den tschechischen 
Lagerstätten Cinovec, Preißelberg und Krupka Homogeni-
sierungstemperaturen der Mineraleinschlüsse für Kassiterit 
bei 370-426°C, Topas 380-402°C und Quarz 300-540°C. 
Die Bildung von Kassiterit und Topas fand damit weitge-
hend im gleichen Temperaturintervall – dem pneumatolyti-
schen Stadium – statt. Gleichzeitig wird damit unterstri-
chen, dass Vergreisungsprozess (Topasierung) und Verer-
zungsprozess (Zinnsteinabscheidung) ein und derselben 
pneumatologischen Phase zuzuordnen sind. Die Bildung 
von Quarz erstreckt sich hingegen vom pegmatitischen  
über das pneumatolytische bis ins hydrothermale Stadium. 
THOMAS & BAUMANN (1980) untersuchten Kassiterite aus 
einer Vielzahl erzgebirgischer Lagerstätten. Thermometri-
sche Untersuchungen erbrachten für Kassiterite und den sie 
begleitenden kritischen Mineralen aus Altenberg ein Ho-
mogenisierungsintervall zwischen 350-435°C, mit einem 
Schwerpunkt bei 395°C. 
9.9 Verteilung der natürlichen Radioaktivität in 
den Gesteinen und Erzen sowie Aufberei-
tungsprodukten 
Eine Untersuchung zur "Verteilung und Höhe der natürli-
chen Radioaktivität in den Produkten der Zinnlinie" erfolg-
te als Auftrag des BHK Freiberg an das Forschungsinstitut 
für NE-Metalle Freiberg im Jahre 1988 (HOLZHEY, J. und 
WEINHOLD, G. 1990). 
Ziel war es, in den einzelnen Produkten von Lagerstät-
te/Bergbau, Aufbereitung und Hütte die Höhe und Vertei-
lung (Anreicherung, Abreicherung) der natürlichen Radio-
aktivität zu bestimmen, um Informationen zu sammeln, 
woraus evtl. Arbeitsschutz- und sicherheitstechnische 
Maßnahmen im Rahmen der gesetzlichen Forderungen 
abzuleiten wären. 
Bei der Erörterung der komplizierten Grundlagen zur Mes-
sung natürlicher radioaktiver Strahlung, insbesondere zur 
Abstimmung über die Messtechnik, erfolgte eine enge kon-
sultative Zusammenarbeit zwischen dem FNE Freiberg mit 
dem Staatlichen Amt für Atomsicherheit und Strahlen-
schutz (SAAS), dem Institut für Umweltüberwachung, dem 
Zentralinstitut für Kernforschung Rossendorf und dem For-
schungsinstitut für Aufbereitung Freiberg. 
Bei der Messung der natürlichen Radioaktivität wurden die 
radioaktiven Komponenten der Zerfallsreihen U-Ra und U-
Th und des natürlichen Radionuklids K-40 in Betracht ge-
zogen. 
Zur Nuklididentifikation kam die Gammaspektrometrie zur 
Anwendung. Bestimmt wurden die Radionuklide K-40, Ra-
226 bzw. U-238 und Th-232, z. T. nicht direkt, sondern 
über die Zerfallsprodukte Bi-214 und Tl-208. Problemvor-
bereitung und Messtechnik (Zählrohre, Detektoren, Stan-
dards) sind in der Studie ausführlich beschrieben. 
Insgesamt wurden 171 Proben untersucht, davon 43 Ge-
steins-, Erz- und Aufbereitungsproben von Zinnerz Alten-
berg, 74 Proben von Zinnerz Ehrenfriedersdorf und 54 





Tab. 28: Anteile radioaktiver Komponenten in Gesteinen und Erzen der Lagerstätte Altenberg sowie in Produkten der 
Aufbereitung und deren Summenaktivität pro Jahr 
 Spezifische Aktivität  
(Bq/g) 
= Summenaktivität  
GBq/a 
 Ra-226 Th-232 Σ α Ra-226 Th-232 Σα 
Gesteine und Erze (23 Proben)       
Quarzporphyr 0,129 0,099 0,97    
Granitporphyr 0,259 0,118 1,70    
Granit (GA2) 0,331 0,099 2,13    
       
Schnittmustergranit (GA2Z) 0,406 0,106 2,14    
Topas-Glimmer-Greisen (TGZ) 0,285 0,098 1, 41    
Quarz-Topas-Greisen (QTZ) 0,105 0,097 0,92    
       
Roherz (Durchschnitt) 0,239 0,097 1,52    
       
Aufbereitung (20 Proben)       
 Menge 
kt/a 
      
Roherzvorlauf 1000 0,239 0,097 1,52 239 97 1520,0 
Reichkonzentrat 0,98 1,251 0,185 9,52 1,226 0,181 9,33 
Armkonzentrat 12,0 1,43 0,325 7,15 17,2 3,9 85,8 
Berge 987 0,158 0,065 0,85 156,2 64,4 840,2 
 
Betrachtet werden hier nur die Proben von Altenberg. 
Zwischen den Gesteinen und Erzen sind deutliche Aktivi-
tätsunterschiede zu erkennen. Besonders der Altenberger 
Außengranit (GA2) weist eine hohe natürliche Radioaktivi-
tät aus Produkten der Uran-Zerfallsreihe auf. Akzessori-
sche Uran- und andererseits Thoriumminerale sind als 
Quellen für die natürliche Radioaktivität in erster Linie in 
Betracht zu ziehen. 
Der am intensivsten metasomatisch beeinflusste Quarz-
Topas-Greisen weist insgesamt die niedrigsten spezifischen 
Radioaktivitätswerte auf. Über den Topas-Glimmer-
Greisen zum relativ gering vergreisten Schnittmustergranit 
steigen die Aktivitätswerte stark an und übersteigen sogar 
die Aktivitäten des Granits, daraus schlussfolgernd könnte 
eine zusätzliche zonale Uran-Thorium-Mineralisations-
aureole im Schnittmustergranit vermutet werden. Die Ra-
dioaktivität der Gesteine und Erze rührt zum größeren Teil 
von Produkten der Uran-Zerfallsreihe her (U- : Th-
Zerfallsreihe ~ 2,5 : 1). 
In den Aufbereitungsprodukten Zinn-Reich- und Zinn-
Armkonzentrat sind die Radioaktivitäten deutlich gegen-
über dem Roherz angereichert (Faktor -6), die spezifische 
Radioaktivität der Bergeabgänge ist hingegen deutlich 
niedriger gegenüber dem Roherz. 
Etwas andere Verhältnisse ergeben sich, wenn die Ge-
samtmenge an eingebrachter Radioaktivität - also unter 
Beachtung des Mengenvorlaufs der Produkte pro Jahr - 
betrachtet wird. So beträgt die natürliche Gesamtradioakti-
vität im Reich- und Armkonzentrat <10 % der Summenra-
dioaktivität des Roherzvorlaufs, hingegen fast 90 % der 
Summenradioaktivität in der anteilig riesengroßen Berge-
menge (ca. 99 % zum Roherzvorlauf). 
10 Rohstoffcharakteristik 
10.1 Roherztypen 
Die Greisen stellen in der Lagerstätte das eigentliche Erz 
dar, in denen Kassiterit, das wirtschaftlich interessanteste 
Erzmineral, und weitere Erze feinverteilt eingesprengt sind. 
Nach dem räumlichen Entstehungsort überwiegen die En-
dokontaktgreisen (>90 %) gegenüber den Exkontaktgreisen 
(<10 %). Nach Ergebnissen megaskopischer, mikroskopi-
scher, gesteinsphysikalischer und analytischer Untersu-
chungen und hinsichtlich ihrer Aufbereitbarkeit werden die 
Erztypen (Tab. 29) ausgehalten: 
Tab. 29: Erztypen 
Erztyp Synonym Symbol 
Endokontaktgreisen    


















Die prozentualen Erztypenanteile der Gesamtlagerstätte 
und der einzelnen Baufelder sind in Tab. 30 mit Stand 1988 
zusammengestellt.  
Tab. 30: Erztypenanteil in den Baufeldern und in der Ge-
samtlagerstätte (gerundet auf volle Prozente) 
 prozent. Anteil 





GZ TGZG QTZG TGZPG TGZQP 
BF1 NO-Teil 15 64 1 7 13 
BF2 SO-Teil 55 29 12 - 4 
BF3 NW-Teil 31 68 - 1 - 
BF4 SW-Teil 45 50 5 - - 
Gesamtla-
gerstätte 
 36 52 5 2 5 
Die Kenntnisse der Anteile und Verteilung der Greisenerz-
typen in der Lagerstätte waren für die Prozessführung 
Bergbau (qualitative Roherzbereitstellung) und insbesonde-
re in der Aufbereitung von entscheidender Bedeutung (Si-
cherung Prozesssteuerung und Qualität der Konzentrate zur 
optimalen Fahrweise im Verblaseprozeß Zinnhütte-
Einhaltung Fluorgehalte → Umwelt und Si/Al- und Fe/Si-
Verhältnis → Schmelzbarkeit). Neben einer Erfassung der 
Greisenerz-Typenanteile in der Lagerstätte nach der Ras-
terschnittmethode (39600 m Gesteins-Erzsäule auf 12 
Schnitten) wurden seit 1980 permanent wöchentlich bis zu 
120 Ladeorte (Erzabzugspunkte), parallel zur Probenahme 
für qualitative Gehaltsermittlungen, hinsichtlich Erztypen-
anteile bewertet, statistisch erfasst und für operative Steue-
rungen zur Roherztypen-Zusammenstellung genutzt.  
Die modale mineralische Zusammensetzung der Greisen-
erztypen wurde bereits in den Abschnitten 6.2 und 9.1 dar-
gestellt. Die chemische Komposition sowie die der Grei-
senerztypen wurden in den Abschnitten 9.1 und 9.2 charak-
terisiert. 
Ergebnisse repräsentativer Untersuchungen zur durch-
schnittlichen chemischen und mineralischen Zusammenset-
zung des Altenberger Greisenerzes werden in Tab. 31 ge-
nannt (unveröff. Unterlagen „Zinnerz Altenberg“ 1971). 
Insgesamt zeichnen sich die Greisenerze im Fördererz als 
eine Mischung der 5 verschiedenen Erztypen aus. Die ein-
zelnen Typen zeigen im Grad, in der Intensität der Vergrei-
sungen sehr große Unterschiede. Die Palette reicht vom 
schwachvergreisten „Schnittmustergranit“, über Topas-
Glimmer-Greisen und Quarz-Topas-Greisen bis hin zu an-
teilig geringfügigen, jedoch extremen Untertypen, wie rei-
ne Glimmer-, Topas- und Quarzgreisen. 
 
Tab. 31: Durchschnittliche chemische und mineralische 
Zusammensetzung des Altenberger Greisenerzes 
gewog. Durchschnitt  
aus 39 Vollanalysen 
Durchschnitt  
aus 53 Dünnschliffen 
SiO2 70,0 Quarz 57,9 
Al2O3 14,2 Glimmer 23,9 
Fe2O3 2,8 Topas 13,5 
FeO 2,7 Fluorit, Apatit 0,4 
MnO 0,1 Tonminerale 1,4 
MgO 0,3 Feldspat 0,1 
CaO 1,1 opake Erzminerale 2,3 
Na2O 0,4 Kassiterit 0,5 
K2O 2,4   
TiO2 0,2   
P2O5 0,1   
H2O- 0,1   
H2O+ 1,0   
CO2 0,1   
F 2,7   
Metalloxyde 1,8   
Grundsätzlich kann weiterhin festgestellt werden, dass 
Vergreisung der Gesteine nicht gleich Vererzung der Ge-
steine bedeutet. Im Detail (Handstück, lokaler Aufschluss) 
bedingen sich Vergreisungsgrad und Vergreisungsintensität 
nicht gegenseitig. Bei globaler Betrachtungsweise zeichnen 
sich die einzelnen Vergreisungsbereiche („Schnittmuster-
granit“ TGZ, QTZ) jedoch durch charakteristische Erz-
elementanreicherungen aus (Abschnitt 9.2 und 9.3). 
Das Charakteristische der Altenberger Greisenerze ist ihr 
feinkörniges, lepidoblastisches (TGZ) bis granoblastisches 
(QTZ) Gefüge mit fein- bis feinstkörnig eingesprengten 
Erzmineralien. Selten liegen die Erzminerale mittel- bis 
grobkörnig vor. Derberznester waren in der Lagerstätte 
äußerst selten und wenn, dann in nur geringer Ausdehnung 
anzutreffen. 
10.2. Erz- und Begleitminerale 
Haupterzmineral ist Kassiterit. Bedeutung haben weitere 
Erzminerale, wie Arsenopyrit, Löllingit, Wolframit, Mo-
lybdänit und gediegen Wismut. 
Andere sulfidische Minerale, wie Bismuthinit, Emplektit, 
Pyrit, Sphalerit, Bornit, Fahlerz, Stannin, Galenit und Co-
vellin sind selten in der Lagerstätte und können z. T. nur 
erzmikroskopisch nachgewiesen werden. 
Von der Lagerstätte Altenberg wurden über 80 Minerale 
erfasst und beschrieben (FRENZEL 1874, SCHREIER 1927, 
HEDRICH 1958), einen wesentlichen Teil (40 %) stellen 





Über die Grenzen des Erzgebirges wurden besonders zwei 
Minerale von Altenberg als Seltenheit bekannt: 
- Der Stängeltopas, von CHARPENTIER 1778 beschrie-
ben und von HAUY mit dem Namen Pyknit belegt, in 
Form sattgelber, garbenförmig-palmenwedelartiger To-
pasaggregate (bis zu 75 cm lang, Pyknitort 4. Sohle – 
nicht mehr existent) mit Protolithionitrosetten und 
Quarz (s. a. Kap. 6.2.3.1) 
- Prosopit, als locus typicus von Altenberg im Jahre 
1853 von SCHEERER erstmals beschrieben, trat in Para-
genese mit Fluorit, Siderit und teils überkrustet von 
Hämatit sehr selten und möglicherweise nur in oberen 
Sohlenbereichen auf. 
Durch elektronenstrahlmikroanalytische Untersuchungen 
konnten neuerdings von Altenberg noch nicht bekannte 
Mineralphasen in winzigsten Mengen nachgewiesen wer-
den (FÖRSTER, H.-J; HUNGER, H.-J.; GRIMM, L., 1986 und 
1987). Es handelt sich um Russellit (Bi2WO6), Aikinit 
(CuPbBiS3), einen Ag-Hg-Tetraedrit mit 17,6 % Hg, Anni-
vit (Bi-Zn-Tennantit), As-Sandbergerit (Zn-Tennantit) und 
einen Fe-Zn-Tennantit. 
Als wesentliche Mineralbildung im Zuge der Lagerstätten-
entwicklung sind die lithium- und rubidiumführenden 
Glimmer - Protolithionit, Zinnwaldit - zu nennen. Mit dem 
am weitesten in der Lagerstätte verbreiteten Topas-
Glimmer-Greisen (52 %, bei 30 % Glimmeranteil) liegt ein 
Rohstoffpotential vor, welches in bisherigen Nutzungs-
etappen der Lagerstätte so gut wie keine Beachtung fand. 
Im Zuge der Politik einer möglichst komplexen Lagerstät-
tennutzung seit den 70er Jahren des 20. Jh. wurden um-
fangreiche Forschungsarbeiten zur breiten Nutzung der 
Begleitelemente/-minerale eingeordnet, deren Ergebnisse 
aufgrund wirtschaftlicher Probleme und der Dominanz der 
Zinnerzgewinnung, nicht umgesetzt wurden. 
An der mineralischen Zusammensetzung der Greisen ist 
auch Topas wesentlich beteiligt. So führt der QTZ reich-
lich 20 % und der TGZ 14 % Topas. Extrem topasreich 
(>50 %) ist die Pyknit-Zone im Apikalbereich des Al-
bitgranits zum Greisen des Monzogranits, insgesamt ist der 
Pyknit-Anteil zum gesamten Lagerstättenvolumen gering. 
Kurzzeitig im Roherz vorlaufende topasreiche Sorten 
mussten für den Aufbereitungsprozess limitiert werden, um 
im Zinnerzkonzentrat den Topasanteil (Fluorgehalt schäd-
lich im Verhüttungsgang) in Grenzen zu halten. 
Weitere fluorhaltige Minerale im Roherz sind Apatit und 
Fluorit, beide treten in den Greisenerzen nur in akzessori-
schen Mengen in Erscheinung, vereinzelt kommen sie in 
schmalen Trümern auch kompakt vor. Aufgrund ihres ge-
ringen Anteils im Erz gegenüber Topas wurde der Einfluss 
auf den Aufbereitungsprozess als unbedeutend bewertet. 
Weit verbreitet ist in den Greisenerzen (besonders im QTZ 
und TGZPG) die Hämatitführung in Form von feindisper-
sen bis gelegentlich derben Massen der Varietät Specularit. 
Er färbt die Greisen intensiv rot. In Verbindung mit Ton-
mineralen und Wasser bildet dieses „Roteisen“ die für den 
Altenberger Bergbau bekannten „Rotschlämme“. In der 
Grube behinderten diese Schlämme die Streckenreinigung, 
in der Aufbereitung übten sie einen negativen Einfluss auf 
das Ausbringen (Tonminerale behinderten die Flotation) 
und auf die Sedimentation der Berge aus der Bergetrübe 
aus. 
Tektonische Auflockerungszonen und hydrothermale  
Überprägungen in den Gesteinen und Greisenerzen führten 
zur Bildung von Hydroglimmern und verschiedensten 
Tonmineralen. Ihre Absorptions- und Kationenaustausch-
eigenschaften führten im Aufbereitungsprozess (besonders 
in der Zinnsteinflotation) zu ungünstigen Beeinflussungen 
des Effektes. Gilbertit, Serizit, Hydromuskovit treten als 
Zersetzungsprodukte von Topas und Feldspäten auf. Sehr 
weit verbreitet sind auch Kaolinisierungsvorgänge in Feld-
späten und Umwandlungsvorgänge im Topas zu Kaolinit, 
Nakrit, Dickit; besonders betroffen sind Granitporphyr, 
Granit, Quarz-Topas-Greisen und metagranitporphyrischer 
Topas-Glimmer-Greisen. Illitbildungen sind besonders aus 
den Randbereichen der Greisen (Schnittmustergranit) durch 
Umwandlung der Feldspäte bekannt. Chloritisierungen der 
Glimmer (Biotit; Protolithionit) und das vereinzelte Auftre-
ten von Vermiculit durch Umwandlung eben derselben 
Minerale wurden verstärkt nach der Teufe in den liegenden 
Bereichen der Lagerstätte beobachtet. 
Radioaktive Minerale treten sehr selten in makroskopisch 
sichtbaren Mengen in Form dünner grünlicher Beschläge 
auf Klüften bzw. kleinsten grünen Kristalltäfelchen als Au-
tunit, Torbernit und Zeunerit in Quarztrümern auf. Ihre 
Verbindung beschränkt sich auf hydrothermal überprägte 
Gesteins-Greisenpartien in den Randbereichen der kom-
pakten Greisenerzkörper. Der Stoffbestand der Uranglim-
mer resultiert durch hydrothermale Auslaugungs- und Um-
lagerungseffekte aus den Graniten, die insgesamt an Uran 
und Thorium höher disponiert sind. In den Graniten, peg-
matitischen Bildungen (Stockscheider) und Greisen können 
akzessorische U-Th-SE-Minerale (Uraninit, Thorianit, Tho-
rit usw.) auftreten; makroskopisch wie auch mikroskopisch 
wurden sie nie explizit nachgewiesen. Insbesondere die 
Herdkonzentrate (Reichkonzentrate) der Aufbereitung wei-
sen aufgrund radiometrischer Untersuchungen (Kap. 9.9) 
darauf hin, dass die dort nachgewiesenen erhöhten Strah-
lungsquoten auf radioaktive Schwermineralanreicherungen 





10.3 Rohdichte der Gesteine und Greisenerztypen 
Die Gesteine und wesentliche Greisenerztypen wurden auf 
ihre Rohdichte in zahlreichen Messreihen untersucht. 
Die Rahmengesteine der Lagerstätte, wie Quarzporphyr, 
Granitporphyr und Monogranit, ordnen sich als relativ 
„leichte“ Gesteine um eine Rohdichte von 2,6 g/cm³. 
Tab. 32: Rohdichte (g/cm3) der Gesteine und Greisenerztypen 
Gestein/Greisen Symbol Probenanzahl Mittelwert Streubereich 
von – bis 
Quarzporphyr QP 18 2,58 2,56-2,62 
Granitporphyr GP 19 2,60 2,58-2,68 
Monzogranit G2 22 2,61 2,58-2,63 
Schnittmustergranit G2Z (SG) 18 2,76 2,67-2,82 
Topas-Glimmer-Greisen TGZ 72 2,84 2,68-2,91 
Quarz-Topas-Greisen QTZ 27 2,78 2,65-2,83 
metagranitporphyrischer TGZGranitporphyr 16 2,78 2,66-2,80 
quarzporphyrischer TGZQuarzporphyr 16 2,82 2,75-2,84 
  2,80  Rohdichte Greisenerz gesamt 
gewogen über Anteile Greisentypen 
    
 
Die verschiedenen Greisenerztypen zeichnen sich aufgrund 
der Vergreisung (Topas-Glimmer-Bildung) durch markant 
höhere Roherzdichten und im differenzierten Grad der 
Vergreisung durch relativ große Streubreiten (2,65-2,91 
g/cm³) in den Roherzdichten aus (Abb. 92). 
Entsprechend dem prozentualen Anteil der Erztypen mit 
ihren spezifischen Roherzdichten wurde die Messzahl Roh-
erzdichte Greisen gesamt mit 2,8 g/cm³ ermittelt, die u. a. 
für die Berechnung der Erzvorratsmassen Anwendung 
fand.  
Abb. 92: Rohdichte der Gesteine und Greisenerztypen 





te:        
typ in %          
        QP  18 
        
       GP  19 
       
        G2  22 
        
       G2Z(SG) 36 18 
       
      TGZ 52 72 
      
       QTZ 5 27 
       
       TGZGP 2 16 
       
       TGZQP 5 16 
       
 
10.4 Korngrößen des Kassiterits und Verwach-
sungen 
Für die Verarbeitung eines Erzes (Aufschluss, Ausbringen) 
ist die Kenntnis des Korngrößenspektrums der Erzmineral-
partikelchen im Erz und der Verwachsungen derselben von 
wesentlicher Bedeutung. Die Greisenerzen bzw. sogenann-
ten „Zwitter“ von Altenberg sind überwiegend sehr fein-
körnige Erze, in denen die Erzminerale als feinstkörnig, 
makroskopisch überwiegend nicht sichtbare Partikelchen 
und demzufolge auch in enger Verwachsung mit anderen 
Mineralen auftreten. 
Mit der Ermittlung der Korngrößen und des Aufschlusses 
des Zinnsteins im Altenberger Greisen beschäftigten sich 





HOTTMANN, 1930; PREIDT, 1937; OELSNER, 1942; HELBIG 
& OSSENKOPF, 1969; SANSONI, 1973; KUEHN, 1989). Die 
Angaben sind nicht frei von Widersprüchen. Sie weisen 
gelegentlich systematische Fehler auf, da sie zum überwie-
genden Teil an Schliffen aus stückigem Material gewonnen 
wurden (Problem: Anschnitteffekt). Nach HELBIG & OS-
SENKOPF (1969) liegt lt. Tab. 33 folgendes Kassiterit-
Korngrößenspektrum in den Greisenerzen vor.  
Tab. 33: Kassiterit-Korngrößenspektrum Altenberger 











<20 50 1,5 1,5 
20-30  4,5  
-30   6 
30-60  12 18 
60-100  15  
<100 90  33 
>100 10 67 41,5 
Insgesamt liegen 50 % aller Körner unter 20 µm und 90 % 
aller Körner unter 100 µm. Volumenseitig und damit auf-
bereitungsrelevant kehren sich diese Verhältnisse um. So 
beträgt der Volumenanteil der Körner unter 20 µm nur 1,5 
%, während die Kassiteritkörner über 100 µm 67 % der 
Zinnbilanz ausmachen.  
Mit diesem Korngrößen-/Kornvolumenspektrum des Kassi-
terits wird die Fein- und Feinstkörnigkeit des Erzes doku-
mentiert und die Problematik einer effektiven Aufbereit-
barkeit der Erze angedeutet. Der Aufschluss des Zinnsteins 
(u. a. die Trennung von Verwachsungen) ist für ein erfolg-
reiches Sortieren Grundbedingung. Untersuchungen von 
SANSONI (1973) an siebklassierten angereicherten Proben 
verschiedener Greisenerztypen charakterisieren die Korn-
größenspektren und die Verwachsungsverhältnisse in den 
Etappen einer simulierten Zerkleinerung (Tab. 34). 
Tab. 34:  Prozentuale Korngrößenverteilung des Kassite-
rits und Verwachsungen (Korngrößenfraktion 
<100 µm, Dichtefraktion >3,780 g/cm³) 




 <5 5-20 20-50 
(µm) 
50-100 Σ % opak durch-
sichtig 
G2Z(SG) 0,4 19,2 53,6 22,3 4,5 0,1 4,4 
TGZ 1,6 24,3 59,4 5,4 9,3 0,8 8,5 
QTZ 0,1 20,6 62,1 8,9 8,3 0,7 7,6 
TGZ-GP 2,8 34,6 46,1 5,6 10,9 0,2 10,7 
TGZ-QP 3,3 21,3 49,5 19,6 6,3 0,2 6,1 
Verdeutlicht wird, dass bei einer Kornscheide von 100 µm 
die größte Anzahl freier Kassiteritkörner in dem Korn-
spektrum zwischen 20-50 µm in allen Greisenerztypen 
liegt. Die Verwachsungen des Kassiterits mit anderen Mi-
neralen halten sich bei diesem Korngrößenschnitt in Gren-
zen (<11 %). Verwachsungen mit opaken Erzmineralen 
sind extrem gering, wobei Hämatit » Arsenopyrit > Ged. 
Wismut > Wolframit auftreten. Häufiger sind Verwachsun-
gen mit durchsichtigen Nichterzmineralen wie Glimmer > 
Topas > Quarz » Feldspat. 
Für die Führung eines modernen effektiven Aufbereitungs-
prozesses leitete sich aus dem Charakter der Greisenerze 
und insbesondere aus dem Korngrößenspektrum des wirt-
schaftlich wichtigsten Erzminerals Kassiterit eine schonen-
de stufenweise Zerkleinerung (Vermeidung einer Über-
mahlung), Sortierung und Selektierung ab (→ s. auch Kap. 
Aufbereitung). 
Mit dem Drängen nach besserer Aufbereitungseffektivität 
(maximales Ausbringen an Kassiterit) war die Frage zu 
erörtern, welcher Anteil an ausbringbarem Zinn im Erz 
theoretisch überhaupt möglich ist bzw. welcher Anteil an 
nicht-ausbringbarem Kassiterit oder Zinn überhaupt 
vorliegt. Untersuchungen zum nichtausbringbaren Kassite-
rit der Greisenerzen wurden von SANSONI (1973) durchge-
führt. Hiernach sind insbesondere 
- aufgeschlossener Kassiterit < 5 µm und 
- submikroskopische Kassiteritverwachsungen 
zu nennen. Der Anteil beider Verlustquellen ist wegen sei-
ner geringen Menge bedeutungslos, er liegt in der Größen-
ordnung bei 0,x % Volumenanteil Kassiterit. 
Untersuchungen zum nichtausbringbaren Zinn aus Grei-
senerzen wurden mit der Frage nach der Bindung des Zinns 
in anderen Mineralen verbunden (KALWEIT & WAWRA, 
1969; RECKNAGEL, 1969; TISCHENDORF u. a. 1969). Die 
Ergebnisse können danach wie folgt zusammengefasst 
werden: 
- Hauptmenge des Zinns ist an Kassiterit gebunden 
- als weiteres Zinnmineral kommt Stannin vor, aufgrund 
des extrem seltenen Vorkommens als Akzessorium im 
Erz ohne Bedeutung 
- Bindung von Zinn zweifelsfrei in isomorpher Form an 
Glimmer, Topas und Quarz in der Größenordnung nicht 
mehr als 6-8 % des Gesamtzinns im Greisenerz. 
RECKNAGEL (1969) gibt beispielsweise folgende Zinnge-
halte für monomineralische Fraktionen an: 
Zinn g/t  
Glimmer Topas Quarz 
TGZ 400 60 280 





10.5 Charakteristik weiterer Mineralkomponenten 
in den Greisenerzen 
Gediegen Wismut kommt verbreitet im TGZ und QTZ in 
winzigen isometrischen Körnchen als Zwickelfüllung zwi-
schen den Gangartmineralen vor. Verwachsungen erschei-
nen häufig mit Bismuthinit, Arsenopyrit und Molybdänit. 
In pneumatolytischen und hydrothermalen Trümerminerali-
sationen, bevorzugt in den hangenden Lagerstättenberei-
chen, trat gediegen Wismut gelegentlich in bis Millimeter 
und Zentimeter großen Aggregaten auf. 
Bismuthinit erscheint überwiegend in Verwachsung mit 
ged. Wismut in winzigen Aggregaten überwiegend im 
TGZ, jedoch in größeren Aggregaten auch in Trümern. 
Molybdänit liegt in fächerförmigen, wirrstrahligen, zer-
knitterten Strähnen, jedoch auch in Form feinster tonnen-
förmiger Körnchen im Greisen vorwiegend in Verwach-
sung mit Hämatit und Wismutmineralen vor. In gröberer 
Ausbildung (mm-cm) ist Molybdänit auf Trümern und 
Gängen häufig mit Wolframit assoziiert. Die wohl stärkste 
Molybdänitanreicherung in der Lagerstätte Altenberg wur-
de in den 40er Jahren des 20 Jh. auf der 4. Sohle aufge-
schlossen und als separater Molybdänitabbau geführt (Be-
reich Strecke 405). Die Vererzung war auf einem bis zu 
mehrere Dezimeter mächtigen, 70° streichenden, steil nach 
SO-fallenden Quarzgang im Topas-Glimmer-Greisen kon-
zentriert. Erwähnung finden soll auch das gelegentliche 
Auftreten von schwarzem Jordisit (amorpher Molybdänit), 
der wiederum zu intensiv blau färbendem Ilsemannit ver-
wittert. Die gelegentliche verpönte Blaufärbung des in der 
Hütte Freiberg aus Altenberger Arsenkieskonzentrat er-
zeugten Arseniks für die Glasindustrie wurde auf die An-
wesenheit von Ilsemannit bis in den Hüttenprozess zurück-
geführt. 
Wolframit tritt, wie bereits erwähnt mit Molybdänitver-
wachsung als hypidiomorphe langprismatische, spanförmi-
ge bis dicktaflige Aggregate auf. Die Partikelchen errei-
chen im Greisenerz nur gelegentlich bis 2 mm Größe. Auf 
Klüften und Gängen erscheint er bisweilen in hypidio-
morphen und idiomorphen Formen bis in Zentimetergröße. 
Arsenopyrit ist im Altenberger Greisenerz als makrosko-
pisch sichtbares und als häufigstes verbreitetes Begleit-
erzmineral anwesend. Sowohl im TGZ als auch im QTZ ist 
der Arsenopyrit in imprägnativer Form wie auch auf feins-
ten Trümchen verbreitet. Auf den mineralisierten Trümern 
im „Schnittmustergranit“ trifft man ihn als häufigstes Erz-
mineral an. 
Untersuchungsergebnisse zum Korngrößenspektrum eini-
ger Begleitminerale in Greisenerzen sind in Tab. 35 zu-
sammengestellt. 
Tab. 35: Prozentuale Verteilung der Korngrößen einiger 
Begleiterzminerale im Greisenerz 
 Korngrößen (µm) 
 <28 28-100 100-315 >315 
Arsenopyrit 10 20 40 30 
gediegen Wismut 20 50 20 10 
Bismuthinit 10 25 40 25 
Molybdänit 30 50 15 10 
Wolframit 5 30 35 30 
Auffällig ist der erhöhte Anteil an sehr kleinen Korngrößen 
bei ged. Wismut und Molybdänit, während Arsenopyrit, 
Wolframit und Bismuthinit anteilig in etwas größeren 
Kornklassen dominieren. 
Lithium-Rubidium-führende Glimmer 
Wie bereits erwähnt, führt das Altenberger Greisenerz ei-
nen beachtlichen Anteil an Glimmer. Diese sog. Dunkel-
glimmer sind besonders in sehr feinblättrigen und feinfil-
zigen Aggregaten im Topas-Glimmer-Greisen und in grö-
beren Anhäufungen im Pyknit enthalten. Im TGZ überwie-
gen die Glimmerblättchen in Größen (Länge!) bis 100 µm 
(ca. 80 %), über 500 µm große Blättchen sind hingegen 
selten (<10 %). Im Pyknit liegen die Glimmerblättchen im 
makroskopischen Bereich zwischen mehreren Millimetern 
bis ein Zentimeter Größe. 
In den Graniten des jüngeren postkinematischen Intrusiv-
komplexes und in den mit ihnen verknüpften Metasomati-
ten stellen die Dunkelglimmer der isomorphen Mischungs-
reihe der Li-Fe-Glimmer die wichtigsten Li- und Rb-Träger 
dar. 
Speziell durch die Arbeiten von TISCHENDORF u. a. (1969), 
GOTTESMANN & TISCHENDORF (1978, 1980) und GOTTES-
MANN u. a. (1981) konnten im Erzgebirge wesentliche 
Kenntnisfortschritte im Hinblick auf Klassifikation, Vor-
kommen und Chemismus der Dunkelglimmer erreicht wer-
den. Vertreter dieser Minerale standen auch in der Lager-
stätte Altenberg oft im Mittelpunkt von Untersuchungen 
(vgl. GLOYNA, 1960; GOTTESMANN, 1962; RECKNAGEL, 
1969; KALWEIT & WAWRA, 1969; FÖRSTER, 1981), auf die 
an dieser Stelle verwiesen werden soll. 
Mit steigendem Differentiationsgrad des erzgebirgischen 
granitischen Magmas gewinnen die Li-reicheren Glieder 
der Mischungsreihe (Protolithionite, Zinnwaldite) men-
genmäßig an Bedeutung. Die wichtigsten Dunkelglimmer 
in der Lagerstätte Altenberg sind die Protolithionite. 
Mit 0,2-0,83 Masse-% Lithium stellen sie im Topas-
Glimmer-Greisen und im Pyknit intermediär bis stark Li-





SCHENDORF, 1980 – Variationsbreite erzgebirgischer Proto-
lithionite: 0,43-1,0 Masse-% Li). 
Typischer Li-reicher Zinnwaldit ist in Altenberg selten. 
FÖRSTER (1981) konnte ihn in einer Probe mit 1,67 % Li 
nachweisen. 
Rubidium-Bestimmungen an Altenberger Protolithioniten 
wurden nur sehr wenige vorgenommen. FÖRSTER (1981) 
gibt Rb-Gehalte von 0,92 % an (2 Proben). Entsprechend 
der von GOTTESMANN & TISCHENDORF (1980) angegebe-
nen Variationsbreite von 0,55-1,16 % Rb sind es Rb-reiche 
Protolithionite. 
11 Geophysik 
Im Raum Altenberg wurden im Rahmen komplexer geo-
physikalischer Untersuchungen im Erzfeld Altenberg–
Dippoldiswalde im Zeitraum 1982-1989 umfangreiche  
oberflächengeophysikalische Messungen durchgeführt 
(WILKE & SCHUBERT, 1989). 
Zum Einsatz kamen flächendeckende gravimetrische, geo-
elektrische, geomagnetische, aerogeophysikalische, refrak-
tionsseismische und bodengammaspektrometrische Mes-
sungen in den Maßstäben 1 : 25000, lokal bis 1 : 1000. Ziel 
war, bekannte Strukturen auf ihre Erzpotenz zu untersu-
chen und neue verdeckte Strukturen nachzuweisen. 
Zur Klärung der strukturellen Verhältnisse im Erzfeld Al-
tenberg–Dippoldiswalde bestand folgende Aufgabenstel-
lung: 
- Erkundung tektonischer Störungen und Bruchzonen 
- Präzisierung des Granitreliefs 
- Aussonderung lithologischer Einheiten 
- Lokalisierung von Bereichen mit Gesteinsumwandlun-
gen verschiedenster Art (Vergreisung, Verkieselung) 
- Bewertung der Messergebnisse hinsichtlich ihrer Höf-
figkeit aus geophysikalisch-geochemischer Sicht 
Die Analyse der geophysikalischen und aerogam-
maspektrometrischen Felder weist insbesondere auf herzy-
ne (SO-NW) und steil erzgebirgische (SW-NO) Indikatio-
nen hin, wie sie im wesentlichen aus dem geologisch-
tektonischen Befund bekannt sind. 
Geoelektrische Messungen Anfang der 80er Jahre im un-
mittelbaren N- und NO-Bereich der Pinge brachten deutli-
che Anomalien, die den Verlauf mehrerer Äste der Nord-
rand-Störung (O-W) und herzyner Störungen markierten. 
Mitte der 80er Jahre vollzog sich entlang dieser Störungen 
das Bruchgeschehen in der Pinge. 
Gravimetrische Messungen zur Lokalisierung der Granit-
oberfläche, die in den Jahren 1976/77 durch KÖHLER und 
EICHNER (1978) durchgeführt wurden, konnten durch die 
Messungen 1982-1989 präzisiert werden. Durch Einbin-
dung konkreter Bohrdaten durch die SDAG Wismut konnte 
die Morphologie der Granitoberkante genauer erfasst wer-
den (Abb. 93). Aufgrund des relativ großen Messpunktab-
standes (250 bzw. 100 m) waren jedoch mögliche lokale 
Granitaufwölbungen (Apikalintrusionen), die im Unter-
grund Vererzungszonen (Greisenerzkörper) aufweisen 
könnten, nicht lokalisierbar. Im Ergebnis umfangreicher 
geologisch-geophysikalischer Modellierungsarbeiten konn-
te zusätzlich ein Mächtigkeitsschema des Gesteinskomple-
xes Quarzporphyr/Granitporphyr ermittelt werden. 
Gammaspektrometrische Untersuchungen brachten in 
der Verteilung der Elemente Kalium, Uran und besonders 
Thorium zur Unterscheidung der Gesteine interessante Er-
gebnisse. Unterschiedliche Thorium- und Uranintensitäten 
im verschiedenkörnigen Schellerhauer Granitareal könnten 
durch weitere Untersuchungen möglicherweise zur Unter-
gliederung in Syeno-, Monzo- und Albitgranit beitragen. 
Widerstandselektrische Messungen deuten auf Silifizie-
rungs- und Vergreisungserscheinungen aufgrund ihrer ho-
hen spezifischen Widerstände hin (Bereich Kahleberg).  
Insgesamt kann festgestellt werden, dass die komplexen 
geophysikalischen Untersuchungen interessante und ergän-
zende Beiträge zur Vertiefung des geologischen Kenntnis-
standes des Gebietes brachten, lokale engmaschigere 







Abb. 93: Schema des Granitreliefs in m NN vom Erzfeld Altenberg nach Gravimetrie und unter Berücksichtigung von 
Bohrergebnissen (nach WILKE & SCHUBERT 1989) 




12 Hydrologie und Hydrogeologie 
im Bereich der Lagerstätte, 
Wasserhaltung 
12.1 Hydrologische Verhältnisse 
Langzeitliche Wetterbeobachtungen der Wetterwarte Gei-
singberg seit 1948 geben für das Gebiet Altenberg eine 
jährliche durchschnittliche Niederschlagsmenge von 826 
mm/a an. Jahreshöchstwerte an Niederschlag lagen bei 
1212 mm/a (1965) und Niedrigwerte bei 663 mm/a (1951). 
Abb. 94 zeigt die langjährigen durchschnittlichen Nieder-
schlagsmengen in den Sommermonaten, mit besonderer 
Spitze im Juli durch Starkregen (Gewitter). Hingegen lie-
gen die Herbst- und Wintermonate niederschlagsmäßig  
überwiegend unter dem langjährigen Mittel. Monatliche 
Höchstwerte lagen bei 184,1 und 179,3 mm/M (Februar 
und Mai 1965). Tageshöchstwerte kamen auf 71 mm/d 
(23.07.1952), 82 mm/d (21.07.1980) bzw. 91 mm/d 
(23.07.1954). 
 
Abb. 94: Durchschnittliche monatliche Niederschlags-
summen für den Geisingberg/Altenberg seit 1948 
Entsprechend der Morphologie im Raum um Altenberg 
vollzieht sich die Entwässerung in wenigen Bach- und 
kleinen Flussläufen im Ostbereich durch Heerwasser und 
Rote Müglitz und im NW-Bereich durch Rote Weißeritz 
und kleine Biela. 
Bei einer durchschnittlichen Abflussrate von 2,5 m³/sec 
bringt besonders die Frühjahrs-Schneeschmelze im Monat 
März und April hohe (doppelte) durchschnittliche Ab-
flussmengen. Langjährige Messungen seit 1916 der Ab-
flussmengen der Müglitz an der Messstelle Dohna (nach 
Unterlagen des Amtes für Meteorologie und Hydrologie in 
Dresden) lassen gleichzeitig starke Abflussdefizite in den 
Monaten August bis Oktober erkennen (Abb. 95). Extreme 
Abflussmengen bringen wolkenbruchartige Niederschläge 
in den Monaten Juli und August. So stieg beispielsweise 
der Abfluss der Müglitz bei Dohna aufgrund verheerender 
Wolkenbrüche im Osterzgebirge von ca. 1,5 m³/sec am 
08.07.1927, auf 55 m³/sec am 09.07.1927. Auch Tauwetter 
mit starken Niederschlägen im Frühjahr geben hohe Ab-
flussmengen, so z. B. am 23.03.1947 mit 23 m³/sec Abfluss 
der Müglitz bei Dohna (4,5 m³/sec Märzabflussmittel).  
Abb. 95: Durchschnittliche monatliche Abflussmengen 
der Müglitz (Messstelle Dohna) seit 1916 
Eine Verzögerung zwischen Niederschlagstätigkeit und 
Wasserabfluss war in der Vergangenheit in der gebirgigen 
Region insbesondere durch die wasserspeichernde Eigen-
schaft des Waldes gegeben. Dabei kam besonders den ver-
moorten Waldflächen in der Kammregion (z. B. Zinnwal-
der Hochmoor) eine große Bedeutung als Wasserspeicher 
und Wasserabgaberegulator zu. Mit der starken Abholzung 
des Waldes im Mittelalter (großer Holzbedarf für Bergbau 
und Hütten) und dem Waldsterben in den 70er und 80er 
Jahren des 20. Jahrhunderts aufgrund der chemischen Be-
lastung der Luft durch die nordböhmische Braunkohlenin-
dustrie wurde die natürliche Wasserabgaberegulierung im 
Territorium stark beeinträchtigt. 
Die Oberflächenwässer zeigen insgesamt einen sauren Cha-
rakter (pH-Wert <6,5; saurer Regen, Huminsäuren). In nie-
derschlagsarmen Zeiten weisen Wässer aus den vermoorten 
Gebieten bisweilen auch pH-Werte bis 4,8 auf. 
12.2 Hydrogeologische Eigenschaften des Gebirges 
und Grundwasserdynamik, Wasserhaltung 
der Grube 
Die hydrogeologische Situation im Bereich der Lagerstätte 
(Grube) wird hauptsächlich durch die mit Bruchmassen 
gefüllte Pinge und die umgebenden dichten vulkanischen 
Gesteinskomplexe bestimmt, die nur im mäßigen Umfang 
von Klüften, Gängen und Störungszonen durchzogen sind. 
Die Hydrodynamik wird ausschließlich durch die Pinge 
und das darunter liegende Grubengebäude bestimmt. 
Der unmittelbare Bereich der Zinnerzlagerstätte Altenberg 
weist hydrogeologisch durch die ca. 14 ha große Pinge eine 




Besonderheit auf. Dieser gewaltige Bruchkörper bis in über 
150 m Teufe nimmt alle Niederschläge über dieser Fläche 
und Sickerzuflüsse aus dem Umfeld auf und speichert so-
mit beträchtliche Wassermengen. Obwohl alle wichtigen 
Grubenbaue direkten oder indirekten Kontakt zur Pinge 
besitzen, kommt es dennoch zu keinen plötzlichen großen 
Wasserzuflüssen, da die Speicherwirkung des Bruchkör-
pers regulierend wirkt. Das Niederschlagswasser wird von 
den reichlich vorhandenen Tonmineralen aufgenommen 
und bildet einen thixotropen Schlamm, der während der 
Ladearbeit an den Erzabzugsstellen mit anfiel.  
Die Speicherwirkung der Pinge verhindert den plötzlichen 
Zufluss großer Niederschlagsmengen (Wolkenbruch, 
Schneeschmelze) in die Grubenbaue. Allerdings kann sie 
einen Sättigungsgrad durch langanhaltende Niederschläge 
erreichen, so dass die Speicherwirkung für weitere Nieder-
schläge gegen Null geht. In solchem Fall trat dann die Nie-
derschlagsmenge des Tages auch täglich in die Grubenbaue 
über. Ließen die Niederschläge nach, hielten hohe Wasser-
zuflüsse aus den Bruchmassen noch längere Zeit an. 
Die in der Lagerstätte vorhandenen Gesteinskomplexe sind 
in Abhängigkeit von der Kluftdichte als dicht bis wenig 
wasserdurchlässig einzuschätzen. Eine erhöhte Wasser-
wegsamkeit des Gebirges weisen der oberflächennahe Auf-
lockerungsbereich sowie Kluft- und tektonische Störungs-
zonen auf. Im bohrtechnischen Prozess führten diese Berei-
che zu z. T. hohen Spülungsverlusten. Diese Bereiche stel-
len die eigentlichen grundwasserführenden Strukturen dar, 
über die eine Kommunikation des Grundwassers erfolgt. 
Im Grubengebäude sind nur etwa 30-40 wasserführende 
offene Klüfte und Gangzonen vorhanden, die nicht mehr 
als 5 l/min führen. Die meisten, wenige Zentimeter offenen 
Kluftwasserleiter liegen dabei im Vorfeld des Grubenge-
bäudes, in den Hauptquerschlägen zu den Schächten, in der 
Erkundungsstrecke 723 nach Osten und im Erbstolln. Nach 
Einstellung der Produktion und im Zusammenhang mit der 
Auffahrung eines Entwässerungsstolln auf der 7. Sohle (zur 
Trockenlegung der Grube und Beruhigung der Pin-
genbruchvorgänge) wurde Mitte 1992 ca. 900 m nördlich 
des Grubengebäudes eine stark wasserführende herzyn 
streichende Gangzone (amethystfarbener Quarz, Baryt, 
Letten) angefahren, die kurzzeitig einige hundert Liter 
Wasser pro Minute brachte. Da die Strecke bergseitig fal-
lend angelegt ist, stieg das Wasser in der Strecke binnen 
weniger Stunden bis zum Stollnanfang im Grubenbereich 
an. Durch eine saugende Notwasserleitung wurde die Ha-
varie nach wenigen Tagen behoben. 
Abb. 96:  
Grundwasserisohypsen im Ge-
biet nordwestlich der Pinge 
 
 
Hydrostatische Parameter – Verlauf des Grundwasserspie-
gels – liegen nur aus dem nordwestlichen und gleichzeitig 
morphologisch am höchsten liegenden Bereich der Lager-
stätte durch bohrtechnische Arbeiten vor. Die Spülungs-
spiegel (etwa Grundwasserspiegel) zeigen mit den NN-
Niveaus von 746,8 m bis 698,3 m (Tagesoberflächenniveau 
zwischen 760-768 m NN) erhebliche Schwankungen auf, 
die sich jedoch zu differenzierten flächenhaften Einheiten 
gruppieren (Abb. 96). 
Das relativ hohe Grundwasserniveau im Nordwestteil der 
Lagerstätte erklärt sich aus der Stauwirkung der wasser-
undurchlässigen Zersatzzone des Nordstörungssystems 
(Tonmineralführung). In Richtung Nord fällt das Grund-
wasserniveau entsprechend der Geländeneigung und durch 
Entwässerung über die Zinnklüfter Altbergbau-Anlagen 
(Glückauf-Stolln) ab. Das Gefälle in Richtung Ost ist mit 
der Wasserwegsamkeit der Roten-Kluft-Zone und ihrer 
Entwässerung in Richtung Pinge zu erklären. Das relativ 




niedrige Grundwasserniveau im Nordteil der Lagerstätte 
wird hauptsächlich durch die grundwasserabsenkende Wir-
kung der naheliegenden Pinge verursacht (Entwässerung 
auf wasserwegsamen Strukturen, Störungszonen). 
Standwässer sind im unmittelbaren Grubenbereich der La-
gerstätte Altenberg nicht mehr zu erwarten, da die nur noch 
geringfügig vorhandenen Weitungen des Altbergbaues 
durch die vorhandene Klüftung „trockengefallen“ sind. Im 
Jahre 1988 wurde aus der Erkundungsstrecke 723 auch das 
alte Berggebäude Rote Zeche unterhalb der Erbstollnsohle 
bis ins Niveau der 7. Sohle durch gezielte Auffahrung und 
Vorbohrung entwässert. 
Modellhafte Ansätze zur Ermittlung des Anfalls von Was-
ser in der Grube Altenberg führten zu folgenden Ergebnis-
sen: 
- „Pingenbrunnen“ 
• Pingenfläche (Radius 225 m) 160 000 m² 
• durchschnittliche Niederschlags- 
rate/Jahr 826 mm/m² 
 = 132 000 m³ 
- Grubennaher Grundwassereinzugsbereich 
• Fläche mit Radius 225-500 m 625 000 m² 
• 50 % der Niederschlagsrate/Jahr 413 mm/m² 
 = 260 000 m³ 
- Grubenferner Grundwassereinzugsbereich 
• Fläche mit Radius 500-1000 m 2 515 000 m² 
• 5 % Niederschlagsrate/Jahr 41 mm/m² 
 = 103 000 m³ 
- Zu erwartende Gesamtwassermenge in  
der Grube pro Jahr = 495 000 m³ 
Nach Rückfrage bei der Zinnerz GmbH fielen als langjäh-
riges Jahresmittel ca. 440 000 m³ Grubenwasser an (s. Tab. 
37). Diese Menge entspricht einer durchschnittlichen Rate 
von 50 m³/h. Maximale Raten lagen z. B. im Mai 1978 mit 
72,6 m³/h und im Dezember 1974 mit 210 m³/h. Die Was-
serhaltung der Grube war mit 450 m³/h ausgelegt. 
Die Wasserhaltung war bis 1982 im unmittelbaren Bereich 
des Römer Schachtes (Schachtsumpf und Sumpfstrecken) 
auf der 7. Sohle eingerichtet. Die Grubenwässer wurden 
auf das Niveau Tiefer Erbstolln gehoben (100 m Förderhö-
he) und nahmen ihren Abfluss durch den ca. 2 km langen 
Stollntrakt in das Rote Wasser. Ab 1982 wurde die Was-
serableitung durch den Tiefen Erbstolln völlig eingestellt. 
Mit der Fertigstellung des Schachtes 3 im Jahre 1979 wur-
de 1982 eine neue Wasserhaltung im Bereich dieses 
Schachtes mit einer 300 m langen Wasserstrecke (Stau-
raum ca. 2 500 m³) 8 m unter der 7. Sohle in Richtung Rö-
mer Schacht in Betrieb genommen. 
12.3 Hydrochemische Verhältnisse 
Die Grubenwässer weisen insgesamt einen schwach sauren 
Charakter auf, gleichzeitig sind es, nach der Karbonathärte 
bezeichnet, weiche bis sehr weiche Wässer. 
Aus Tab. 36 wird ersichtlich, dass sie sich nach der Menge 
der Abdampf- und Glührückstände sowie des Sulfatgehal-
tes unterscheiden. Wasser aus geringmächtigen Gangzonen 
und Klüften weisen geringe Mengen und Gehalte auf. Es ist 
ein Zeichen dafür, dass die Oberflächenwässer teils durch 
die offenen Kluftspalten rasch hindurchlaufen und das in-
takte vulkanische Gestein wenig zu An- und Auslösungen 
neigt. Hingegen weisen die Wässer, die durch die stark 
zerrütteten und zerkleinerten Pingenbruchmassen gewan-
dert sind und die Wässer aus der Roten Kluft (mächtige 
Störungszone) erhöhte Mengen und Gehalte auf. Es ist ein 
Zeichen dafür, dass in den zerkleinerten und zersetzten 
Massen wesentlich höhere Lösungsraten und insbesondere 
auch die Oxydation der imprägnativen sporadischen Sul-
fidvererzung möglich waren. In diesem Zusammenhang ist 
auch die 1719 angefahrene „Cementquelle im Zwitter-
stock“ zu sehen, wo aus dem kupferhaltigen Quellwasser 
durch Zementationsvorgänge Kupfer auf eingelegtem Eisen 
ausgefällt wurde. 
Weitere Gehaltsbestimmungen (PO4, Kieselsäure, Fe) zei-
gen keine signifikanten Unterschiede in den Wässern. Eine 
teilweise geringe Fluorbelastung der Grubenwässer wurde 
festgestellt, hingegen konnten Arsengehalte nicht nachge-
wiesen werden. 




Tab. 36: Wasseranalysen Grube Altenberg 
 Wässer aus Pingenwässer 































 (1) (1) (2) (3) (3) (1) (1) (3) (1) (1) 
pH-Wert 6,6 6,3 5,6 6,2 6,7 5,6 6,1 6,3 6,2 5,7 
°dH Härte 5,8 4,8 5,9 1,8 2,3 3,8 7,0 6,4 6,4 5,4 
Abdampfrückstand mg/l 146 127 152,5 90,0 104,8 100 272 247,2 207 175 
Glührückstand mg/l 83 80 166,5 58,4 74,0 60 182 200,0 145 123 
SO4 mg/l 11 19 51,2 14,8 31,6 59 208 130 148 133 
PO4 mg/l - 0,1 0,2 0 0 0 0,1 0 0,1 0,1 
Kieselsäure mg/l 17 20 5,3 9,7 7,8 12 9,0 5,3 10 13 
Fe mg/l 50,8 19,3 1,4 0,3 0,3 3,5 0,5 0,5 4 18 
F mg/l - - 4,4 0 0,25 - - 0 - - 
As mg/l nicht nachweisbar (Nachweisgrenze 0,006 mg/l)     
(1) Analyse a. d. Jahr 1957 (2) Analyse a. d. Jahr 1984 (3) Analyse a. d. Jahr 1990 
12.4 Wasserwirtschaft 
Für den Bergbau und die Aufbereitung der Zinnerze war 
eine kontinuierliche Bereitstellung von Betriebswasser und 
die Grubenwasserhaltung (Entwässerung) schon seit eh und 
je von existentieller Bedeutung. Die Anlage von umfang-
reichen wasserwirtschaftlichen Einrichtungen seit dem 15. 
Jahrhundert diente der Milderung der kurzfristigen und 
dann auch der permanent langfristig auftretenden Defizite 
im Wasserangebot im 16. und 17. Jahrhundert (Abholzung 
des Waldes im Mittelalter für Grubenholz, zum Feuerset-
zen für den Abbau der Erze und Holzkohle für die Hütten-
betriebe → Prägung des Namen „Kahle-Berg“). So wurde 
1452-1458 der Aschergraben zur Heranführung von Be-
triebswasser für die Altenberger Pochwerke angelegt (Abb. 
97). 
Zur Entwässerung des Zwitterstockes Altenberg trieb man 
von 1491-1543 den 1878 m langen „Zwitterstocks Tiefen 
Erbstolln“ aus dem Tal des Roten Wassers bei Geising. 
1530-1553 wurden der große und kleine Galgenteich ange-
legt. Zur allseitigen Erfassung der Hangwässer vom Kahle-
berg wurden von 1550-1559 der Quergraben und der Neu-
graben gezogen. Durch spätere Aufsattelung der Damm-
krone am Großen Galgenteich 1943 wurde die Betriebs-
wasserkapazität erneut erhöht. 
Der erhöhte Wasserverbrauch in der Zinnerzaufbereitung 
im Betrieb Zinnerz Altenberg infolge wesentlich erhöhter 
Roherzdurchsätze gegenüber früheren Produktionszeiten 
(1958 250 kt, 1968 510 kt, 1986 1 Mio. t) erforderte die 
Anlage eines weiteren Wasserspeichers. Im Zeitraum 1986-
1992 wurde unmittelbar nordwestlich der Galgenteiche der 
„Speicher Altenberg“ angelegt. Da mit der Einstellung des 
Zinnbergbaues 1990 kein Betriebswassergebrauch mehr 
erfolgte, dient der „Speicher Altenberg“ nach endgültiger 
Fertigstellung im Jahr 1992 der Wasserversorgung des 
Raumes Dippoldiswalde. 
Der Wasserzulauf aus Neu- und Quergraben in den Großen 
Galgenteich betrug im Jahr 1991 im Durchschnitt 4,12 
m³/min (min. 0,51 m³/min bis max. 13,0 m³/min) ≙ 2,16 
Mio. m³/a. Beide Gräben erfassen das gesamte Abfluss-
Oberflächenwasser um den Kahleberg in einer Fläche von 
ca. 510 ha. Bei einer durchschnittlichen Niederschlagsrate 
von 826 mm/a fallen in dem umrissenen Kahleberg-Gebiet 
4,2 Mio. m³ Niederschlag pro Jahr. Von dieser Menge flie-
ßen ca. 50 % als Oberflächenwasser ab, die anderen 50 % 
versickern im Gebirge bzw. verdunsten anteilig. 
Die Speicherkapazität in den Wasserbauten ist wie folgt: 
Großer Galgenteich 656 000 m³ 
Kleiner Galgenteich 35 000 m³ 
Speicher Altenberg 850 000 m³ 
Der Verbrauch an Wasser (Frischwasser) durch die Zinn-
erz-Aufbereitung betrug 1980 ca. 4,1 Mio. m³ (abgegeben 
in die Vorflut Kleine Biela). Neben diesem Frischwasser 
aus dem Galgenteich wurden noch ca. 0,3-0,5 Mio. m³/a 
Grubenwasser in die Aufbereitung eingespeist (Tab. 37). 
Auf dem Bergespülteich im Bielatal standen ständig ca. 
200 000 m³ Klärwasser. Zur Beherrschung der Aufberei-
tungsprozesse wurden im Sinne einer sparsamen Wasser-
nutzung jährlich weiterhin ca. 3,4 Mio. m³ Rückwasser aus 
dem Bielatal-Spülsee wieder in die Aufbereitung durch die 
Rückwasserleitung im Trübestolln zurückgepumpt, so dass 
der Frischwasserverbrauch gesenkt werden konnte. 




Abb. 97:  
Wasserwirtschaftsplan Altenberg 
Die Abb. 97 demonstriert die gesamte ausgereifte Wasser-
wirtschaftliche Erschließung des Altenberger Reviers für 
die Zinnaufbereitung mit Stand 3/1991. Sie war gekenn-
zeichnet von einer maximalen Erfassung der Oberflächen-
wässer: Großer und kleiner Galgenteich, Speicher Alten-
berg mit Neugraben und Quergraben sowie eine weitere 
Notwasserzuleitung über eine Pumpstation (Kapazität max. 
100 m³/h) von der Wilden Weißeritz in Rehefeld. Im süd-
östlichen Terrain erfolgte die Wassererfassung über den 
Aschergraben mit Schwarzwasser und Heerwasser in den 
moorigen Gebieten östlich Zinnwald im Grenzgebiet. Über 
ein System von Mess- und Überlaufwehren erfolgten Men-
genmessungen und Regulierungen. Umfangreiche Rohrlei-
tungssysteme (Druckleitungen, Rückwasserleitungen) und 
Hochbehälter garantierten der Neuen Aufbereitung (Nass-
mechanik: Herde, Zyklone) und der Neuen Flotation im  
 
Gebiet zwischen Arno-Lippmann-Schacht und Schacht 3 
sowie der Aufbereitung am Römer Schacht (Nassmecha-
nik) eine maßhaltige Wasserzuführung.  
Die Bergeabgänge aus den Aufbereitungen wurden durch 
den Trübestolln auf die industrielle Absetzanlage im Biela-
tal verspült. 
Zahlreiche Einrichtungen zum Hochwasserschutz ergänz-
ten die wasserwirtschaftlichen Anlagen, z. B. Überlauf des 
Neugrabens und des Speichers Altenberg zur Roten Weiße-
ritz, Ableitung des Aschergrabens ins Heerwasser und Ab-
leitung des Schweißgrabens oberhalb der abgelegten Spül-
halde Tiefenbach ins Rote Wasser und Müglitz, Umlei-
tungsstollen der Kleinen Biela an der Menden-Mühle im 





Tab. 37: Wassergebrauch, Wasserverbrauch und Grubenwasser für die Aufbereitungen (Angaben in m³; BERNHARDT 
1993) 
 Wassergebrauch (Rückwas-





1966 3.365.400 9,39 3.236.800 9,04  
1967 3.698.600 10,79 3.120.800 9,10  
1968 5.134.700 10,06 4.226.000 8,28  
1969 5.170.500 10,18 3.683.500 7,25  
1970 4.756.400 9,38 3.781.400 7,42  
1971 4.389.400 8,68 3.660.800 7,24 212.600 
1972 3.952.700 8,13 3.202.800 6,59 192.200 
1973 3.714.900 7,62 2.651.000 5,44 220.200 
1974 3.779.700 7,71 3.228.800 6,59 317.900 
1975 3.683.500 7,28 2.870.400 5,67 313.100 
1976 3.733.000 7,35 2.615.700 5,15 322.900 
1977 3.600.000 7,00 3.350.200 6,51 403.600 
1978 3.935.000 6,17 3.174.400 5,46 501.000 
1979 6.053.600 8,61 3.202.800 4,64 470.200 
1980 6.316.700 8,83 4.171.600 5,83 523.600 
1981 6.183.300 8,42 4.139.900 5,64 647.000 
1982 5.790.000 7,81 3.055.000 4,12 415.800 
1983 5.641.900 7,72 3.063.200 4,19 440.300 
1984 6.897.500 7,79 3.566.300 4,03 475.600 
1985 7.064.000 7,59 3.406.100 3,66 379.600 
1986 8.051.000 7,93 3.893.600 3,83 405.100 
1987 8.305.900 8,34 3.542.400 3,56 481.100 
1988 8.494.200 7,97 3.509.100 3,29 456.400 
1989 8.287.900 7,59 3.422.900 3,14 465.000 
1990 5.651.000 7,53 2.290.000 3,05 391.800 
1991 1.218.200 8,02 381.800 2,51 96.000 
m³/t: bezogen auf Trockendurchsatz der Aufbereitung 
13 Ingenieurgeologie 
13.1 Petrophysikalische und geomechanische Ei-
genschaften sowie Verbandsverhältnisse des 
Gebirges 
Standfestigkeitsbewertungen des Gebirges für untertägige 
bergmännische Arbeiten mit Auswirkungen zur Oberfläche 
sind insbesondere von den physikalisch-mechanischen Ei-
genschaften der Gesteine und den Verbandseigenschaften 
des Gebirges abhängig. Die petrophysikalischen/-
geomechanischen Eigenschaften der Gesteine in der Gru-
be Altenberg wurden von SCHMIDT (1985) durch umfang-
reiche Untersuchungen ausreichend charakterisiert (Tab. 
38); Toleranzbereiche sind infolge des Einflusses der Klüf-
tigkeit stark ausgeprägt, Beziehungen in Abhängigkeit vom 
Grad der Umwandlung (hydrothermale Zersetzung) und 
von Überprägungen (Vergreisung, Feldspatisierung, 
Quarzblastese) sind erkennbar. 
Erhöhte Schallgeschwindigkeiten sind besonders bei einer 
stärkeren Vergreisung der Granite zu Topas-Glimmer-
Greisen auffällig, hingegen zeigen kaolinisierte Gesteine 
(Verbandsauflockerungen) eine geringere Schalldurchdrin-
gung. 
Druckfestigkeits- und Zugfestigkeitsmessungen liegen ten-
denziell ähnlich: hohe Festigkeiten bei Verquarzungen, 
Vergreisungen und Feldspatisierung, geringe Festigkeit bei 
Kaolinisierungen und Klüftigkeitszunahme.  
Gesteine mit hohen Festigkeiten (einaxiale und triaxiale 
Festigkeit sowie Zugfestigkeit) werden bezüglich des Ver-
formungsverhaltens als hochelastisch eingestuft. Eine ver-
minderte Festigkeit sowie niedrige Elastizitätsmodule sind 
für Gesteine in tektonisch stärker beanspruchten und hyd-
rothermal überprägten bzw. zersetzten Bereichen (Rote 
Kluft und Nordstörungssystem) charakteristisch. 
Für bergbautechnische Belange und die Erörterung von 
Fragen der Standsicherheit des Gebirges besitzen die inge-
nieurgeologischen Verbandeigenschaften einen hohen 
Stellenwert. In Auswertung spezifischer Kriterien (Klüftig-
keit, Zersetzungsgrad, Bohrgutzustand, Kerngewinn) sowie 
geophysikalischer Bohrlochmessergebnisse (Kalibererwei-
terungen, Entfestigungen) lässt sich zusammenfassend fol-






















Ultraschallmessung (Longi-W) VL m/s 3740-4640 4400-5440 4275 5200 4300 
Gesteinsdichte ∂ g/cm³ 2,67 2,76 2,49 2,53 2,63 
Druckfestigkeit, einaxial δD MPa 42,96-80,60 49,37-76,10 38-75 40-60 45-75 
Axialverformung εBr 10-3 mm/mm 12,3 9,9 10,5 8,3 11,0 
Druckfestigkeit, triaxial δD MPa 93,3-125,7 124,7-181,2 142,2-190,2 85 175 
Axialverformung εBr 10-3 mm/mm 8,9-9,8  9,9-12,4   
Spaltzugfestigkeit  MP 2,2-2,5 1,4-10,0 1,4-5,1   
Elastizitätsmodul E GPa 13,2 18,0    
Verformungsmodul V GPa 5,6 7,1    
Gebirgsklassifikation nach PFORR 1973   IV-III III IV-III IV-III IV-III 
 
- Im oberflächennahen Bereich bis ca. 20 m Teufe (Boh-
rungen, Beobachtungen am Pingenrand) zeigt der Fels 
einen aufgelockerten Charakter mit höherem Verwitte-
rungsgrad und hohem Durchtrennungsgrad. Das Gebir-
ge ist hier brüchig bis sehr brüchig (Gebirgsklasse C/D 
nach LAUFFER, 1958). 
- Im untertägigen Bereich und in Bohrungen >20 m 
Teufe zeigen die vulkanogen-magmatischen (Quarz-
porphyr, Granitporphyr, Granite) einschließlich der me-
tasomatisch umgewandelten (Greisen) Gesteine einen 
überwiegend massig kompakten Charakter. Die Klüf-
tigkeit der Gesteine ist differenziert zu bewerten (Tab. 
39). 





















10-20 5-10 eng-sehr eng 
Quarzporphyr 3-5 20-30 mäßig 
Granitporphyr 2-4 25-50 weit-mäßig 
Albitgranit 1-5 20-100 sehr weit-
mäßig 
Die vulkanischen Mantelgesteine weisen eine sehr weite 
bis mäßige Kluftständigkeit aus. In den zentralen Lagerstät-
tenbereichen steigt die Klüftigkeit (einschließlich die ver-
heilten mineralisierten Klüfte) vom Monzogranit über 
Schnittmustergranit zu den Greisen stark an (lagerstätten-
tektonisch-bildungsbedingt). Den tiefer lagernden jüngeren 
Albitgranit zeichnet hingegen eine teilweise sehr weitstän-
dige bis mäßige Klüftung aus. 
Das Gebirge kann insgesamt (ausgenommen Bereiche von 
Störungen) als standfest bis leicht nachbrüchig, entspre-
chend Gebirgsklasse A/B eingeordnet werden. Die Klein-
klüftigkeit stellt mit ihrem vorwiegend steilen Einfallen 
auch für größere Grubenräume keine wesentliche Gefahr 
des Nachbrechens dar. Ein kleinstückiges Herausbrechen 
aus dem Verband kann durch Kopfschutz in den Firsten 
(Spritzbeton, Drahtgeflecht) verhindert werden. Selten in 
der Lagerstätte auftretende flachfallende Klüfte neigen ge-
legentlich zum Ablösen von keilförmigen größeren Bro-
cken; konturgerechtes Bohren, schonendes Sprengen und 
Setzen von Ankern mildern diese Gefahren. 
Im unmittelbaren Bereich der wichtigen tektonischen Stö-
rungszonen (Rote Kluft, System der Nordrandstörung) ist 
mit Mächtigkeiten von mehreren Metern eine höhere Klüf-
tigkeit (5-9 Kl/m = mäßig bis eng geklüftet) und somit ein 
hoher Durchtrennungsgrad des Gebirgsverbandes zu ver-
zeichnen. Damit in Verbindung stehen erhöhte Zerset-
zungs-/Entfestigungsgrade vor allem im Bereich des Nord-
störungssystems (stark verwittert bis grusig, z. T. vollstän-
dig zersetzt). Der Gebirgsverband ist für beide Störungszo-
nen differenziert zu bewerten. Die Rote-Kluft-Zone ist als 
nachbrüchig bis sehr nachbrüchig (Gebirgsklasse C/D) und 
das Nordrandstörungssystem als gebräch bis z. T. sehr 
gebräch (Gebirgsklasse E/F) einzuschätzen. 
13.2 Standfestigkeit und Bruchwinkel der freien 
Pingenböschungen 
Der auf relativ kleinem Raum konzentrierte Zinnbergbau 
im 16. Jahrhundert führte bereits 1545 und 1578 zu einem 
ersten und zweiten Zusammenbruch des Gebirges. Der 





Fläche von ca. 1,5 ha entstehen. Seit dieser Zeit übte der 
durch den Bergbau an Umfang zunehmende Pingenkörper 
nachhaltig steigenden Einfluss auf das Territorium der 
Stadt Altenberg und untertägig auf die Gewinnung der Zin-
nerze aus. Durch die intensive Abbau-/ Gewinnungstätig-
keit in der 2. Hälfte des 20. Jahrhunderts nahm der Pin-
genbruch sehr an Flächenausdehnung zu, so dass sich zum 
Ende der letzten Bergbauperiode die Pinge auf über 14 ha 
ausweitete (Abb. 10). 
Der kontinuierlich steigende Abzug von Pingenbrucherz-
massen in Verbindung mit dem systematischen untertägi-
gen Zubruchwerfen der noch anstehenden randlichen 
Festerze forderte eine systematische geologische Be-
standsaufnahme und ständige Beobachtung des Pingenran-
des, der Bruchwinkel und des Pingenvorfeldes im Hinblick 
auf eine perspektivische Bruchentwicklung und Einfluss-
nahme auf die territoriale Sicherheit. Eine systematische 
Erfassung und Analyse der Entwicklung des Pingenrandes 
wurde seit 1952 durchgeführt. Hierbei erfolgte eine über-
sichtliche Riss- und Graphikdarstellung der Nachbruchflä-
chen pro Jahr. Zur Erfassung aller damit in Zusammenhang 
stehenden Erscheinungen und Maßnahmen wurde ein sog. 
Pingentagebuch mit Schriftverkehr geführt. Das Nach-
bruchgeschehen an den Randböschungen der Altenberger 
Pinge wurde seit 1982 durch die Bergakademie Freiberg, 
Sektion Geotechnik-Bergbau, detaillierten Untersuchungen 
unterzogen (DOLLE, 1982; KIRSTE, 1983; SCHMIDT 1985). 
Die Standfestigkeit der freien Pingenböschungen ist geolo-
gisch abhängig von dem regionalen Spannungsgefüge des 
Altenberger Vulkanit-Magmatitkomplexes und dem jeweils 
anstehenden Gesteinstyp (Abb. 98). Die Richtungen der 
Abbruchkanten sind bestrebt sich der Tektonik des regiona-
len Rahmens anzupassen (SCHLEGEL, 1966). Als Haupt-
streichrichtungen der Pingenwände dominieren somit die 
tektonischen Richtungen 45°, 140°, 10°, 80°, 170°. Einen 
besonderen Einfluss auf die Pingenkontur üben die beiden
 





Großstörungssysteme aus. Die Nordstörung, eine aus meh-
reren Ästen bestehende und zu tiefgründiger Kaolinisierung 
neigende Zone, prägt entscheidend den relativ flachen 
Nordrand der Pinge. Die Rote Kluft lässt im SE die Pinge 
weiter ins Vorfeld hineinragen. Im NW bildet das Schar-
kreuz Nordstörung-Rote Kluft eine ausgeprägte Myloniti-
sierungszone mit stärkerem Ausbruch in Richtung WNW. 
Einen starken Einfluss auf die Standfestigkeit der Bö-
schungen übt das umgebende Gestein aus. Die Südwand 
wird von Monzogranit und Greisen gebildet, die eine hohe 
Eigenstabilität aufweisen. Die sehr gute Standfestigkeit 
dieser Gesteine führt zur Bildung von steilen (>80°) bis 
zum Teil überkippten freien Böschungsflächen/-winkeln, 
wobei freie Böschungshöhen von 70-100 m auftreten. 
Die Klüftigkeit ist relativ gering und führt gelegentlich zu 
Kluftkörperabbrüchen in der Größe von einigen Kubikme-
tern. In größeren Zeitabständen vollzog sich im Rahmen 
des Spannungsausgleiches meist sehr schnell und ohne 
längere vorherige Rissbildung an der Oberfläche der Ab-
sturz größerer vertikaler Wände. 
Die Westwand wird aus Granitporphyr gebildet, der lokal 
bis in 20 m Teufe vergreist und kaolinisiert ist. Der Granit-
porphyr, der zur Bankigkeit neigt, bildet mehrere Kubik-
meter-Kubikdekameter große Kluftkörper. Die Bankigkeit 
trägt dazu bei, dass die Westwand der Pinge steile, z. T. 
senkrechte Wände mit freien Böschungshöhen bis 40 m 
bildet. Abbrüche an der Westwand erfolgen meist durch ein 
schalenförmiges Abbrechen entlang vorhandener Kluftflä-
chen, wobei die oberflächlichen Rissbildungen sich lang-
fristig vorher anzeigen. Die Bruchfestigkeit des Granit-
porphyrs ist gegenüber dem Monzogranit geringer. Die 
Böschungswinkel im Westrandbereich liegen bei 70-75°.  
Die Nordwand wird im zentralen Teil aus stark brüchigem 
Quarzporphyr und östlich sowie westlich davon aus Gra-
nitporphyr gebildet. Entscheidend auf die Standfestigkeit 
der freien Böschung wirken, neben den petrographischen 
Unterschieden, Störungssysteme auf die Pingennordwand. 
Durch tiefgründige Kaolinisierung, die an eine tektonische 
Zerruschelung der Gesteine gebunden ist, wird die Nord-
wand sehr instabil. Außerdem weist der Quarzporphyr pri-
mär eine höhere kleinklufttektonische Zerrüttung auf, wo-
bei Dezimetergroße Kluftkörper in der Überzahl auftreten. 
Die freie Böschungshöhe überschreitet deshalb bei anste-
hendem Quarzporphyr selten 20 m. Abrisse im Bereich der 
Nordwand sind langfristig im Vorfeld der Pinge durch ein 
Absenken großer Schollen an den Störungsästen der Nord-
randstörung und einer langsamen „Drift“ in Richtung Pinge 
mit starker Zerlegung der Blöcke erkennbar. 
Bedingt durch die geringe Standfestigkeit der im Norden 
anstehenden Gesteine im Einfluss der Nordrandstörung und 
der Roten-Kluft-Störung war das Abbruch- und Ausbruch-
geschehen in diesem Bereich besonders intensiv und um-
fangreich. Der Böschungswinkel an der Nordflanke der 
Pinge liegt bei 55-60 ° und ist somit der „flachste“ Bereich. 
Das nördliche Vorfeld der Pinge zeichnet sich – wie geo-
elektrische Messungen belegen – bereits durch eine erhöhte 
Auflockerung, Zerblockung und Instabilität aus, was in den 
tektonisch stark beanspruchten Bereichen besonders deut-
lich wird. 
Die Ostwand besteht in ihrem südlichen Abschnitt über-
wiegend aus Monzogranit und Greisen. In ihrem nördlichen 
Teil steht Granitporphyr an, der ähnliche latente Standfes-
tigkeiten, wie die Nordwand aufweist. Der größere süd-
wärts gelegene Teil der Ostwand zeigt Standfestigkeitsver-
hältnisse wie an der Südwand, auch die Böschungswinkel 
mit 70-80° sind verhältnismäßig steil. Teilweise treten  
80 m hohe Böschungswände auf. 
Zu einem stärkeren Ausbrechen kommt es in der äußersten 
südöstlichen Ecke der Pinge im Eintrittsbereich der Stö-
rungszone „Rote Kluft“. Ein flacherer Böschungseinschnitt 
von 65-70° ist damit verbunden. Aufgrund der tektonischen 
Beanspruchung ist das Ausbruchsmaterial kleinstückig und 
grusig. 
13.3 Ingenieurgeologisch-geomechanische Aussa-
gen und Maßnahmen zur Gewährleistung der 
territorialen- und Bergbausicherheit 
Mit der Ablösung des über Jahrhunderte durchgeführten 
Schubortabbaues durch Einführung neuer Abbauverfahren, 
welche sich aus betrieblichen und wirtschaftlichen Erfor-
dernissen ergaben (Erzförderung 1950 45 kt/a, 1970 509 
kt/a, 1986 1000 kt/a), war eine entscheidende Vergröße-
rung des Pingenbruchkörpers und Beeinträchtigung des 
Umfeldes verbunden, die umfangreiche Forschungsarbeiten 
zur Erfassung und Beherrschung des Bruchgeschehens und 
zur über- und untertägigen Standsicherheit erforderlich 
machten. 
Die Gesamtheit der geomechanischen Untersuchungsmaß-
nahmen des Betriebes Zinnerz Altenberg hatte zwei Aspek-
te zum Ziel: 
- Klärung des Umfanges der Gebirgsentfestigung in Fol-
ge der Absenkung des Bruchmassenspiegels und der 
Unterschrämung durch den Festerzabbau. 
- Ermittlung des Ausmaßes der Auswirkungen der Ge-
birgsentfestigung auf die Standsicherheit an der Tages-
oberfläche, im unmittelbaren Abbaubereich und im 
Erzabzugssystem 6. Sohle. 
Zur Realisierung dieser Untersuchungsmaßnahmen wurde 





lemen durch das Institut für Bergbausicherheit Leipzig, die 
Bergakademie Freiberg und die Abteilung Haupttechnolo-
gie Bergbau des Bergbau- und Hüttenkombinates Freiberg 
bearbeitet. 
13.3.1 Charakter und Umfang der Gebirgsentfesti-
gung infolge Absenkung des Bruchmassen-
spiegels und Unterschrämung durch den 
Festerzabbau 
Die in den 70er Jahren des 20. Jahrhunderts durchgeführten 
Vorratsberechnungen hatten etwa ein Drittel Brucherz und 
zwei Drittel Festerz als Lagerstättenvorrat zum Ergebnis. 
Die erklärte Strategie der umfassenden Nutzung der Roh-
stoffe ergab für Altenberg die Konsequenz, neben dem 
jahrhundertlangen Abzug von Brucherzmassen auch die 
randlichen Festerze in die Gewinnung mit einzubeziehen. 
Das dem Charakter der Lagerstätte angepasste und seit 
1983 praktizierte neue Abbauverfahren „Modifizierter 
Teilsohlenbruchbau mit kammerpfeilerartigem Verhieb“ 
sah eine großflächige Unterschrämung des Festerzkörpers 
auf drei Sohlen im unteren Teil des Erzkörpers vor, wobei 
im Zusammenhang mit dem Abzug der Bruch- und 
zubruchgeworfenen Erze, ein „geordnetes“ Zubruchgehen 
der weiteren Pingenrandbereiche konzipiert wurde. Neben 
den vielfältigen damit in Verbindung stehenden und zu 
lösenden Problemstellungen, wie Minimierung der durch 
Eintriften tauber Pingenrandbereiche eintretenden Erzver-
dünnung durch einen bestimmten Erzabzugsmodus oder 
Gewährleistung der Standsicherheit im Abbau und Erzab-
zugssystem, war das Erkennen der Auswirkungen auf die 
Tagesoberfläche und das prophylaktische Einordnen von 
Maßnahmen zur Sicherung des Territoriums von eminenter 
Wichtigkeit. 
Sowohl die Unterschneidung des Gebirgskörpers, als auch 
die Absenkung der Pingenoberfläche hatten entscheidenden 
Einfluss auf das Pingenrandnachbruchgeschehen sowie auf 
das gesamte untertägige und vor allem übertägige Defor-
mationsgeschehen am Pingenrand und dessen Vorfeld und 
somit auf den Verlauf der Grenze der Vorfeldberäumung 
und die sich daran anschließenden Bereiche unterschiedli-
cher horizontaler und vertikaler Gebirgsbewegungen. 
Zu den Problemen „Entfestigung des Gebirges“ durch ver-
stärkte Absenkung des Bruchmassenspiegels und fort-
schreitender Unterschrämung des Gebirges wurde vom 
Institut für Bergbausicherheit (IfB) Leipzig eine umfang-
reiche Forschungsarbeit in den Jahren 1982-1990 geleistet 
(IfB 1982, 1984, 1987, 1988, 1989; HAKE und WÜSTE 
1990). 
Durch Auswertung numerischer Untersuchungen zur Er-
mittlung der geomechanischen Verhältnisse im Vorfeld des 
Pingenbruchraumes (Finite-Elemente-Berechnung) sowie 
die Auswertung der geomechanischen Erscheinungen in 
einem Horizontaleinschnitt eines 70 m tiefen Rückbaues 
auf der Teilsohle 3 (tiefstes Abbauniveau) und in einer Be-
obachtungsstrecke wurde insgesamt eine parabelförmige 
Entfestigungszone im Gebirge – primäre Entfestigung – 
festgestellt, die sich in 4 Entfestigungsstadien untergliedern 
lässt (Abb. 99): 
1. stark gelockertes bis grob zerlegtes Gebirge in unmit-
telbarer Pingenbruchraumnähe 
2. gelockerte Zone, in der die auch beobachteten Risse 
entstehen (Rissbildungszone) 
3. festigkeitsgeminderte Zone, in der die Geschwindig-
keit seismischer Wellen um 25 % niedriger ist als im 
angrenzenden ungestörten Gebirge  
4. Zone mit Horizontalverschiebungen geringen Um-
fangs. 
In der ersten Zone lagen die Horizontal- und die Vertikal-
bewegungen in der gleichen Größenordnung, in der Riss-
bildungszone waren die Vertikalbewegungen etwa halb so 
groß wie die horizontalen. Die Vertikalbewegungen klan-
gen zum äußeren Rand der 3. Zone hin aus, während die 
Horizontalbewegungen mit allerdings relativ kleinen Be-
trägen über die genannte Entfestigungszone hinausreichen 
(Zerrungszone). 
In der 1. Zone traten an der Tagesoberfläche die Abrisse 
ein, in deren Folge kleinere und größere Schollen unter 
größerer oder geringerer Zerlegung in das Erzabzugsge-
schehen integriert wurden. Unterhalb des Bruchmassen-
spiegels blieb das Gebirge dieser Zone in der Regel bis zu 
den nächsten Abzugsschloten, gewissermaßen als stehender 
Bruch, stehen. 
Aus dem Vergleich des Verschiebungsgeschehens im 
Nordbereich der Pinge mit der für die Ostwand ermittelten 
Senkungszone deutet sich an, dass die Entfestigungszone 
im Norden weiter in das Vorfeld reicht, als im Osten, was 
mit der bekannten Vorstellung über die dort geringere Ge-
birgsfestigkeit übereinstimmt. Der unter dem Bruchraum-
boden umgehende Abbau ging im Prinzip in die Auswir-
kungen des Erzabzuges ein. 
Der hinter der ± steilen Bruchraumkontur (Pingenwand) 
umgehende Abbau hatte in erster Linie eine Mobilisierung 
der entfestigten Gebirgszonen (sekundäre Entfestigung) zur 
Folge. Dabei dehnte sich die Rissbildung auf die nächste 
Zone (entfestigtes Gebirge) aus und die Verschiebungsge-
schwindigkeiten nahmen zu. Diese Mobilisierung erfolgte 
relativ kurzfristig (¼-½ Jahr) und entsprechend intensiv, 














Es kann davon ausgegangen werden, dass bei einem Abbau 
außerhalb der Entfestigungszonen, wie er beim Rückbau 
zustandekommt, zunächst das zwischen der Abbauoberflä-
che und der unteren Fläche der erzabzugsbedingten Entfes-
tigungszone befindliche Gebirge sich entfestigt und erst 
dann eine Mobilisierung der primären Entfestigungszone 
erfolgt. 
Die Ergebnisse der Untersuchungen bestätigen die Vorstel-
lungen einer von der Bruchraumecke ausgehenden parabel-
förmigen Zone primärer Festigkeitsminderung, die an der 
Tagesoberfläche durch den Winkel 53° abgegrenzt wird. 
Auf der Basis eines zweiten iterativ ermittelten Gebirgs-
modells (horizontale Einschnitttiefe 40 m, Schonung Terri-
torium Stadt Altenberg) wurde ein konstruktiver Bruch-
winkel von 70° und eine Schutzkontur von 65° (70° + 20 m 





Grundlage für geomechanische Stellungnahmen sowie als 
territoriale Beräumungskontur bestätigt. Untersuchungen 
zum Zeitbedarf des Verformungsgeschehens durch das IfB 
Leipzig seit 1979 und insbesondere ab 1983 ließen erken-
nen, dass ca. 2,5 Jahre vergehen, ehe sich das lokale Rück-
baugeschehen in einem Winkel von 70° als Deformations-
bereich (konstruktiver Bruchwinkel) an der Tagesoberflä-
che bemerkbar macht. Mit der Einstellung des Bergbaues 
im Jahr 1990 dürften spätestens 1993/94 die übertägigen 
Verformungserscheinungen im Tagesoberflächenbereich 
im wesentlichen ausgeklungen sein. 
13.3.2 Untersuchungen zum Ausmaß der Einwir-
kungen der Gebirgsentfestigung auf die 
Standsicherheit an der Tagesoberfläche 
Das übertägige Deformationsgeschehen am Pingenrand 
und dessen Vorfeld wurde, wie bereits festgestellt, durch 
die Absenkung des Bruchmassenspiegels und die Unter-
schneidung des randlichen Festerzkörpers bestimmt. 
Zur Erfassung dieser Verformungsvorgänge im Pingen-
randbereich wurde eine Vielzahl von übertägigen Untersu-
chungen und Überwachungsmaßnahmen durchgeführt, die 
insbesondere dazu dienten, eine geordnete prophylaktische 
Vorfeldberäumung in enger Zusammenarbeit mit den ver-
schiedensten Territorialorganen durchzuführen. 
Die Detailliertheit der Untersuchungen und Verfahren so-
wie die Einzelergebnisse können hier nicht Gegenstand der 
Information sein, es soll lediglich ein Überblick über die 
vielfältigen praktischen Methoden zur Erfassung und  
Überwachung übertägiger Deformationsvorgänge gegeben 
werden. 
Seit 1978 und verstärkt seit 1982 wurden Senkungs- und 
Dehnungsmessungen auf 15 radial um die Pinge angeord-
neten Messlinien (bis 250 m ins Vorfeld, Punktabstand  
20 m) durchgeführt. Die Höhenbestimmung der Punkte 
erfolgte durch Präzisionsnivellements, ausgehend von 
einem ca. 600 m vom Pingenrand entfernten Höhenpunkt. 
Die Längenmessung wurde mit 24 m Inwarband durchge-
führt. 
Auffällig war, dass sogar die äußersten, von der Pinge am 
weitesten entfernten Messpunkte (>250 m) der Erstprofile 
im NE bereits seit Anfang 1979 horizontalen Verschiebun-
gen in Richtung auf die Pinge unterworfen waren. Die 
Reichweite der pingenbezogenen Gebirgsverformungen 
bzw. Lockerungszone war zumindest im tagesnahen Be-
reich wesentlich größer als ursprünglich eingeschätzt, ent-
sprach aber größenordnungsmäßig den Ergebnissen der 
numerischen Untersuchungen durch das IfB Leipzig. Wei-
terhin waren nach bereits 8 Monaten deutliche Verschie-
bungen der Einzelmesspunkte auf den Profilen festzustel-
len. In den Profilachsen wurden Dehnungsgeschwindigkei-
ten von 0,4 mm pro Meter und Jahr registriert. 
Parallel zur Beobachtung der Verformungsvorgänge im 
Pingenvorfeld durch die Festpunktreihen erfolgte eine Er-
fassung der Bewegungen im Pingeninneren, speziell der 
Pingenwände bzw. Pingenböschungen mittels terrestri-
scher Fotogrammetrie durch den VEB Geodäsie und Kar-
tographie Dresden. Nach Auswertung der Messungen stan-
den ein Höhenlinienplan der gesamten Pinge sowie Profile 
der Pingenwände und -böschungen in Verlängerung der o. 
a. Messlinien zur weiteren Auswertung zur Verfügung. 
Neben den radialen Messlinien befand sich im Südbereich 
der Pinge ein Höhenfestpunktnetz, das zur Überwachung 
der nur ca. 50-100 m von der Pingenbruchkante entfernten 
Aufbereitungsanlage Römer angelegt wurde. Die Höhenbe-
stimmung erfolgte durch Präzisionsnivellements jeweils im 
Frühjahr und Herbst. 
Neben diesen Messlinien diente eine Reihe von Schräg-
bohrlöchern, die mit Extensiometern ausgerüstet waren, 
zur Erfassung von Verformungsvorgängen im unmittelba-
ren Pingenwandbereich (4 Kontrollschrägbohrungen 1962, 
7 Schrägbohrungen 1981). Ein Teil dieser Bohrungen exis-
tiert lagemäßig nicht mehr bzw. ist nicht mehr funktions-
tüchtig (Seilabriss im Extensiometer). 
Seit 1983 kam zur Überwachung der Pingenwand- und  
–vorfeldbereiche eine weitere Methode zum frühzeitigen 
Erkennen von Auflockerungserscheinungen zur Anwen-
dung. Jeweils einmal jährlich wurden bestimmte interessie-
rende Pingenwandbereiche mittels Multispektralaufnah-
men durch den VEB Geodäsie und Kartographie Leipzig 
aufgenommen und ausgewertet. Anhand unterschiedlicher 
Verfärbungen ließen sich Bereiche zunehmender Entfesti-
gung bzw. Auflockerung erkennen. 
Zum anderen erfolgte durch Befliegung durch den Betrieb 
„Interflug“ eine Luftbildaufnahme der gesamten Pinge 
und von deren Vorfeld mittels Multispektralkamera. In 
Auswertung dieser Aufnahmen sollte versucht werden, das 
Entfestigungsgeschehen sowie Zeitpunkt und Lage von 
sich anbahnenden Riss- und Abrisszonen im Pingenrandbe-
reich frühzeitig zu erkennen und prognostische Aussagen 
zum Pingenrandnachbruchgeschehen und dessen Auswir-
kungen ableiten zu können. Dies war besonders wichtig für 
bewohnte Vorfeldbereiche. Wohngebäude und Anlagen, 
die in unmittelbarer Pingennähe und innerhalb der konzi-
pierten Bergschadensgrenze lagen, wurden einer besonde-
ren Kontrolle und Beobachtung unterzogen. Dazu wurde 
eine Häuserkartei angelegt, in welcher neben Allgemein-
angaben auch solche über den baulichen Zustand sowie 





ten waren. In zeitlichen Abständen erfolgte eine Neuauf-
nahme mit entsprechenden Ergänzungen. 
Seit 1985 wurden die mit dem Grubenbetrieb in Verbin-
dung stehenden Sprengerschütterungen messtechnisch 
registriert. Dadurch war die Möglichkeit gegeben, die vor 
allem auf pingennahe Wohngebäude wirkenden tatsächli-
chen Erschütterungen mit zulässigen Verträglichkeitswer-
ten zu vergleichen und einzuschätzen, welche Ursachen 
den Gebäudeschäden zuzuordnen sind. 
13.3.3 Untersuchungen zum Ausmaß der Einwir-
kungen der Gebirgsentfestigung auf die 
Standsicherheit im unmittelbaren Abbaube-
reich und im Erzabzugssystem 6. Sohle 
Ein zweiter umfangreicher geomechanischer Aufgaben-
komplex war mit der Realisierung des Abbauverfahrens im 
untertägigen Bereich verbunden, d. h. der standsicheren 
Gestaltung der Abbaue selbst (Pfeiler-Schweben-System) 
und der Aufrechterhaltung des gesamten Erzabzugssystems 
auf der 6. Sohle. 
Zur Gewinnung des anstehenden Festerzkörpers wurde 
dieser durch die Auffahrung und den anschließenden 
Rückbau von 3 Teilsohlenniveaus rings um den Pin-
genbruch großflächig unterschrämt. Unterhalb des Pin-
genbruchs wurde das durch Bohr- und Sprengarbeiten zu 
Bruch geworfene Festerz gemeinsam mit dem Pingenbru-
cherz über ein großflächig aufgefahrenes Ladeort- und La-
destreckensystem abgezogen. Dazu wurden von den ein-
zelnen Ladeorttrichtern zum unterstem Teilsohlenniveau 
Durchbrüche hergestellt, wobei jeweils vom Pingenbruch 
in Richtung Begrenzungsstrecken abgebaut wurde. 
Mit dem Ziel, Informationen zur Erkennung des Bruch- 
bzw. Verformungsmechanismus des über dem Festerzab-
bau befindlichen „Deckgebirges“ zu gewinnen, fuhr der 
Betrieb im Osten der Pinge im Rahmen der Bergerprobung 
des Kammerpfeilerbaus in ca. 60 m Tiefe eine Beobach-
tungsstrecke von 221 m Länge aus dem vorhandenen Trü-
bestollen bis an die Pingenbruchkante auf (Abb. 99). In 
dieser Beobachtungsstrecke wurden in Abständen von 5 
bzw. 10 m Festpunkte im Stoß und in der Firste vermarkt. 
An den Stoßpunkten wurden Extensiometer installiert. Zur 
Berechnung der vertikalen und horizontalen Verschiebun-
gen wurden seit 1982 vierteljährliche Präzisionsnivelle-
ments und monatliche Extensiometerablesungen durchge-
führt. Aus zwei in der Strecke angelegten Bohrkammern 
wurden Schrägbohrlöcher in Richtung Festerzabbau gesto-
ßen und mit Extensiometern ausgerüstet, um die vom Ab-
bruch zu erwartenden Bruch- bzw. Verformungserschei-
nungen möglichst räumlich bzw. flächenhaft zu erfassen. 
Gleichfalls wurden Extensiometer-Installationen im Süd-
wandbereich der Pinge angebracht, wo sich in relativ ge-
ringer Teufe Reste des einst umfangreichen Altbergbaus 
(ehemaliges Weitungssystem Kugelstolln–Heinrichssohle) 
befanden. Da diese Bereiche durch das Abwerfen des Rö-
merschachtes nicht mehr zugänglich waren, erfolgte hier 
eine Überwachung der Entfestigungs- und Bruchvorgänge 
über in den Zugangsstrecken angebrachte Extensiometer 
durch Fernübertragung auf der Basis der Widerstandsmes-
sung. Die Messwerte werden wöchentlich übertage abgele-
sen. Über einen Eichfaktor ließen sich die Widerstandswer-
te in die entsprechenden Längenänderungen zurückrech-
nen. 
Für den relativ kurzlebigen Rückbau der Teilsohlen 1-3 zur 
Gebirgsunterschrämung wurden spezielle Überwachungs-
methoden nicht angewendet. Hier beschränkten sich die 
Arbeiten auf die makroskopische Erfassung und Dokumen-
tation sowie die zeitliche Einordnung geomechanischer 
Vorgänge. Dabei ging es vor allem um die Lokalisierung 
und den Zeitpunkt des Auftretens von Druckzonen sowie 
von Riss- und Abrissbereichen. 
Die Gewährleistung einer langzeitigen Standsicherheit 
des Ladestreckensystems auf der 6. Sohle war für die La-
gerstättennutzung eines der Hauptprobleme. Aufgrund ver-
schiedener Einflussfaktoren zeichneten sich in verschiede-
nen Bereichen Probleme in der Stabilität dieses Abzugssys-
tems ab. Sie führten dazu, dass eine Reihe unterschiedli-
cher Untersuchungs- und Beobachtungsmethoden zur Be-
wertung der geomechanischen Eigenschaften des Gebirges 
in den Pfeilern und Schweben des Ladestreckensystems 
seit 1984 getestet wurden. 
Voraus und parallel ging den verschiedenen Untersu-
chungsmethoden eine makroskopische Beobachtung und 
Dokumentation (z. T. Fotodokumentation des geologischen 
Inventars des Rissgeschehens sowie der Pfeiler- und Lade-
ortschäden). In einer Ladeortkartei wurden unter Einbezie-
hung zahlreicher geologische Fakten Daten zum vollzoge-
nen Erzabzug, zu Art und Zeitpunkt von Schäden und de-
ren Sanierung (Ausbau) usw. erfasst. 
Zur Beurteilung der pfeilerinneren Auflockerung und Klüf-
tigkeit kam die pneumatische Bohrlochabdrucksonde 
nach GAUTZSCH, Bergakademie Freiberg, Sektion Geo-
technik-Bergbau zum Einsatz. Die hier ermittelten Berei-
che mit hoher Riss-/Kluftanzahl pro Bohrlochmeter ließen 
eine relativ gute Übereinstimmung mit den Tendenzen ei-
ner zweiten gebirgsäußeren Messmethodik, der Setz-
Dehnungs-Messungen erkennen. Die Setz-Dehnungs-
Messungen wurden vorrangig in den Pfeilern des Ladeort-
systems angewendet, die von markanten Rissen im Spritz-





Hierbei erfolgte eine messtechnische Erfassung des Ver-
formungsverhaltens des Spritzbetons mittels Plättchen und 
Setz-Dehnungs-Messer. Anhand der Messergebnisse beider 
Verfahren ließen sich Korrelationen feststellen, die darauf 
hindeuten, dass sich bestimmte Risse nicht nur äußerlich 
zeigen, sondern sich bis ins Gebirgsinnere erstrecken. 
Wesentlich bessere Aussagen über Spannungs-/Auflocke-
rungszustände in den Pfeilern brachten Ultraschallmess-
verfahren. Die meist von 3 Seiten durchgeführte Ultrabe-
schallung der Pfeiler brachte im Auswertungsverfahren 
computertomographische Bilder vom inneren Festigkeits-
zustand der Pfeiler. Prophylaktische Sanierungsarbeiten 
(Ausbau) an den Pfeilern konnten nach zeitlich veränderten 
Zustandsbildern vorgenommen werden. 
Versuchsweise wurden im Ladestreckensystem auch span-
nungsoptische Geber in verschiedenen Streckenbereichen 
eingebracht. Weiterhin liefen Bemühungen in Zusammen-
arbeit mit der Bergakademie Freiberg, Sektion Geophysik, 
das Verfahren der Festkörperspurdetektoren (FSD), d. h. 
Messung des Radongehaltes in der Bodenluft, für eine 
mögliche Lokalisierung von Hohlräumen bzw. Brüchen 
bzw. Aussagen zur Pfeilerauflockerung zu nutzen. Die 
Anwendung von Dehnungsmessstreifen mit digitaler 
Messanzeige zur Beurteilung des zeitlichen Belastungs- 
und Verformungsverhaltens von Stahlbogenausbau war 
ebenfalls im Versuchsstadium. 
14 Bergbautechnik, Bergbautech-
nologie, ausgewählte Haupt-, 
Hilfs- und Nebenprozesse  
(H. BERNHARDT) 
14.1 Grubenzuschnitt (Aus- und Vorrichtung) 
14.1.1 Ringstrecken auf der 5. und 7. Sohle orien-
tierten auf den Schubortabbau: 1951-1957 
Nach dem bergbaulichen Neubeginn im Jahr 1947 und den 
in den Jahren 1951 und 1954 ermittelten Vorratsbilanzen 
war dem Betrieb Zinnerz Altenberg eine volkswirtschaftli-
che Bedeutung zugeordnet, die in der Perspektive hohe 
Steigerungsraten bei der Zinnbereitstellung forderten. 
Der Grubenzuschnitt für untertage basierte im wesentlichen 
auf dem vorhandenen Schubortabbau. In der Folge waren 
Kapazitätserweiterungen in der Schacht- und Streckenför-
derung, den Brecheranlagen sowie in der Aus- und Vor-
richtung notwendig. Der Römerschacht wurde 1952/53 
komplett umgebaut, angefangen von einem neuen Förder-
maschinenhaus bis zu den erweiterten Füllorten. Im Zent-
ralschacht, dem späteren Arno-Lippmann-Schacht, began-
nen bereits 1952 die Teufarbeiten. Wegen fehlender In-
vestmittel konnte dieser Schacht erst 1963 in Betrieb ge-
nommen werden.  
Mit der noch beibehaltenen Schuborttechnologie wurden 
auch die Ausrichtungen auf der 5. und 7. Sohle in der Stre-
ckenförderung als Ringstrecken angelegt. Die 1951 erwei-
terte Brecheranlage 1 reichte mit ihrer Leistung von 200-
300 t pro Schicht nicht aus, sie wurde 1965 abgeworfen. 
Die 1955 in Betrieb genommene Brecheranlage übertage 
hatte eine Schichtleistung von 400 t und übernahm das 
vorgebrochene Erz aus der Grube. Die Brecheranlage 2 
konnte 1957 und die Brecheranlage 3 1965 in Betrieb ge-
hen. Alle Brecheranlagen waren auf der 5. Sohle angelegt.  
Mit welchem Aufwand die Kapazitätserweiterungen von 
1951 bis 1957 erfolgten, verdeutlichen einige Zahlen: 
Aus- und Vorrichtung: 1952: 6089 m³ 
 1954: 11744 m³ 
 1957: 5506 m³ 
Erzförderung (nass): 1952: 134472 t 
 1954: 248530 t 
 1957: 257164 t 
Betriebene Schuborte: 1952: 5 
 1954: 10 
 1957: 25 
14.1.2 Vorbereitung und Inbetriebnahme des Zent-
ralschachtes: 1958-1963 
Mit den ab 1958 wieder kontinuierlich bereitgestellten In-
vestmitteln wurde zielstrebig die auf den Zentralschacht  
orientierte Ausrichtung fortgesetzt. Dazu gehörten auch auf 
der Vorrichtungsseite Erweiterungen im Schubortabbau 
und eine projektmäßige Vorbereitung in Richtung 6. Sohle. 
Der Zentralschacht selbst ist in 2 Abschnitten angelegt, 
einmal von der 5. Sohle bis zum Teufhorizont und zum 
anderen von der 7. bis zur 5. Sohle als Hochbruch. Der 
Schachtsumpf wurde als Gesenk aufgefahren. Der Schacht 
ging am 01.04.1963 in Betrieb einschließlich Förderma-
schinenhaus, Schachtgebäude, der übertägigen Mittelzer-
kleinerung und der Seilbahnen nach den Aufbereitungen 
Römer und Schwarzwasser. 
Umfangreiche Auffahrungen waren vor der Inbetriebnahme 
des Zentralschachtes notwendig, wie die Querschläge 550 
und 750 (5. und 7. Sohle) einschließlich der Füllorte. Sie 
stellen die Verbindung aus dem bestehenden Grubenfeld 
zur neuen Schachtanlage her.  
Das Erz aus den Bunkern der Brecheranlagen 1 und 2 und 
ab 1965 auch aus der Brecheranlage 3 übergaben Zubrin-
gerbänder auf ein Hauptband von der 7. Sohle durch ein 
Steigort nach der 5. Sohle. Der Abwurf erfolgte in einen 





Förderung in der Mittag- und Nachtschicht. Die Entnahme 
aus dem Bunker regulierte ein Plattenband auf einen 800er 
Gurtbandförderer und Dosierung in den Messtaschen zur 
Füllung der Skipgefäße. Die vorerst handgesteuerte Erzför-
derung konnte später mit neuester Technik auf eine vollau-
tomatische Steuerung umgestellt werden.  
Der Blindschacht übernahm ab 1961 bis 1973 das auf der 
7. Sohle anfallende Erz zur Förderung auf die 5. Sohle. Bei 
Betrieb erreichte die Blindschachtförderung 500 t. 
Ringförmig waren die Schuborte der 4. Sohle um die Pinge 
herum angelegt. Die ersten Schuborte auf der 5. Sohle gin-
gen ab 1959 in Betrieb, deren Förderung zuerst durch den 
Römerschacht und ab 1961 durch den Blindschacht zu den 
Brecheranlagen der 5. Sohle erfolgte.  
Mit der Zunahme der Grubenleistungen waren dringend 
Wettermaßnahmen erforderlich. Von 1960 bis 1966 wurde 
ein Abwetterring von 1585 m Länge auf der 4. Sohle mit 
einem neuen Anschluss nach übertage aufgefahren. Alle 
Arbeitsorte der verschiedensten Sohlen erhielten Einbin-
dungen an das neue Wettersystem.  
Aus- und Vorrichtung: 1958 8462 m³ 
 1960 9141 m³ 
 1962 8177 m³ 
Erzförderung 1958 260498 t 
 1960 291920 t 
 1962 307988 t 
Betriebene Schuborte 1958 28 
 1960 32 
 1962 26 
14.1.3 Übernahme des Betriebes nach der Havarie 
auf der Tiefenbachhalde durch das Bergbau- 
und Hüttenkombinat „Albert Funk“ in Frei-
berg: 1963-1968 
Nach Inbetriebnahme der Zentralschachtanlage und Erwei-
terungen in den übertägigen Anlagen wurde vorerst der 
Schwerpunkt auf eine Erhöhung der Erzförderleistung aus 
dem Schubortabbau gelegt. Ein auf der 4. Sohle 1967 in 
Betrieb genommenes Großschubort brachte nicht den ge-
wünschten Erfolg. Durch den konzentrierten Erzabzug in 
lokalen Schubortgruppen bildeten sich zahlreiche Trichter 
im Pingenbereich, in die taube Nachbruchmassen eingezo-
gen wurden (Abb. 100). In dieser Zeit wurde auch das 
„Achtungszeichen“ gesetzt, das alte die Lagerstättenquali-
tät zunichte machende Schubortverfahren durch ein neues 
effektives und die Lagerstättenqualität erhaltendes Abbau-
verfahren zu ersetzen! 
Wesentlich erweitert wurde zunächst noch der Schubortab-
bau auf der 5. Sohle. Rostlocherweiterungen, Schrapperbe-
trieb, Schlitzroste oder Hydraulikrost waren alles Versuche, 
die das technische Niveau auf dem Abbau und die Leistun-
gen pro Mann und Schicht (t/MS) erhöhten. Aber die ge-
forderten Zielstellungen, wie die gleichmäßige Absenkung 
der Pingenmassen, die Einbeziehung des Festerzes oder die 
Forderung der höheren Sicherheit durch die Bergbehörde, 
konnten zunächst aufgrund des kurzsichtigen Druckes nach 
einer höheren Zinnproduktion nicht durchgesetzt werden. 
Ein vorgelegtes Projekt zur Anlage weiterer Schuborte vom 
tiefsten Niveau der 6. Sohle konnte jedoch verhindert wer-
den.  
Es wurde nunmehr an einem grundsätzlich neuen Abbau-
 
Abb. 100: Trichterbildung am 
Nordrand der Pinge 
mit Ortsteil Polen 
im Jahr 1966 












Abb. 102: Stollnmundloch für die Umleitung der Kleinen 
Biela 1992 
verfahren gearbeitet. Es begann 1968 ein geomechani-
scher Großversuch mit Unterschrämung eines ausgewähl-
ten Erzkörpers. Zielstellung war, neben dem Brucherz das 
anstehende Festerz in die Gewinnung einzubeziehen.  
Mit der eingetretenen Havarie auf der Tiefenbachhalde am 
09.10.1966 durch Bruch eines Abschnittes der Wölbschleu-
se ergab sich eine ganze Reihe von Problemen für den Ge-
samtbetrieb. Angefangen von der Realisierung der Aufla-
gen übergeordneter Organe mussten sich Grube und vor 
allem die Aufbereitung mit der Einbeziehung der Industrie-
absetzanlage Bielatal auf die neue Situation einstellen. Erst 
im Laufe des 1. Quartals 1967 begann mit der Aufnahme 
der Aufbereitungsabgänge im Bielatal die Produktion wie-
der langsam anzusteigen. 
Mit der Übernahme des Betriebes Zinnerz im Jahre 1967 in 
das Bergbau- und Hüttenkombinat Freiberg konnten für die 
Realisierung der neuen Aufgaben auf dem Gebiet der 
Technologie, Projektierung und vor Ort Arbeitskräfte des 
ausgelaufenen Freiberger Bergbaues mit eingesetzt werden. 
Als wichtige Objekte gingen 1965 die Brecheranlage 3 und 
1967 der Hauptgrubenlüfter in Betrieb.  
Zur Neuanlage der Industrieabsetzanlage Bielatal konnten 
1964 ein 2090 m langer Stolln für die Ableitung der Berge-
trübe und 1966 der 1200 m lange Stolln für die Umleitung 
der Kleinen Biela fertiggestellt werden (Abb. 101 und 102). 
  1965 1968 
Schubortleistung t/MS 33 44 
betriebene Schuborte  29 25 
Auffahrungen in m³ 3377 2822 
Erzförderung  t nass 422000 536621 
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14.1.4 Mit dem geomechanischen Großversuch be-
ginnt die Planung für ein neues Abbauverfah-
ren und ein Versuchsabbau: 1969-1972 
Der Schubortabbau bildete immer noch den Schwerpunkt 
zur Erfüllung der Roherzbereitstellung. Ab 1970 wurden 
nach einem tödlichen Unfall verstärkt Hilfsüberhauen zum 
Schubortaufbruch aufgefahren. So konnte ein verklemmter 
Schub von einem sicheren Standort aus durch Sprengarbeit 
beseitigt werden. Weiterhin wurde für Verklemmungen im 
Schub in Einzelfällen auch Militärtechnik eingesetzt, so die 
Panzerwaffe P 27 und RG 107. In der Grube wurde ein 
Mischplatz zur Herstellung des ANO-Sprengstoffes einge-
richtet. 
Für die Zerkleinerung der Erzbrocken auf dem Rost konnte 
der Auflegersprengstoff Delerit und später Gelamon 40 
eingesetzt werden. Weitere neue Schuborte waren zunächst 
zur Zinnplanerfüllung noch erforderlich. 
Auf der 7. Sohle begann die Auffahrung des Querschlages 
723 zur geologischen Untersuchung der Roten Zeche. 
Schon in Perspektive eines neuen Abbauverfahrens wurden 
1970 Auffahrungen für eine Großbrecheranlage auf der 7. 
Sohle angelegt.  
Das neue Abbauverfahren Teilsohlenbruchbau ging ab 
1971 in die Planung. Im Ergebnis der geomechanischen 
Versuche wurde ein Versuchsabbau - der Block 1 - mit 
gleitender Projektierung aufgefahren. 
Wesentlich verstärkt wurde die Grubenbelegschaft. Es kam 
Hilfe aus Kombinatsbetrieben. Der polnische Spezialberg-
baubetrieb Kopex nahm 1972 seine Arbeit auf. Eine Wis-
mutbrigade übernahm die Überhauenauffahrungen des spä-
teren Grenzüberhauen für den Teilsohlenbruchbau mit der 
schwedischen Aufbruchbühne Alimak. 
In Vorbereitung auf den Einsatz vollkommen neuer Tech-
niken musste ein großer Teil der Grubenbelegschaft vorbe-
reitet und ausgebildet werden.  
Mit dem Einsatz von Bunkerladern (SDAG Wismut und 
Schweden), einem Raupenbohrgerät (Wismut), dem Bohr-
wagen Tunmec (Schweden) und dem Langlochbohrgerät 
Simba Junior (Schweden) wird auf eine Gleislostechnik 
umgestellt. 
  1970 1972 
Schubortleistung t/MS 41,7 44,5 
betriebene Schuborte  24 29 
Auffahrungen m³ 4115 11865 
Erzförderung t nass 546065 520144  
 
 
14.1.5 Übergang vom Versuchsabbau zu den ersten 
Ladeorten: 1973-1978 
Zur Aufrechterhaltung der Erzförderung müssen trotz der 
Perspektive einer neuen Abbautechnologie weitere Schub-
orte auf der 5. und 4. Sohle aufgefahren werden. Eine we-
sentliche Steigerung auf dem Abbau wird ab 1973 durch 
den Aufbau eines ersten Hydraulikrostes und ab 1975 eines 
Schlitzrostes erreicht. Die von der Heinrichssohle aus 
durchgeführten Pingenrandsprengungen 1978 dienen der 
Aufbesserung der Roherzgehalte. 
Die seit 1973 durchgeführten Teufarbeiten der polnischen 
Spezialbergbaufirma Kopex im Schacht 3 wurden 1978 mit 
dem Probelauf der Schachtanlage einschließlich einer Las-
tenwinde abgeschlossen. 
Verbreitet setzte sich ab 1973 der Einsatz von ANO-
Sprengstoff durch. Der Bau einer ANO-Mischstation auf 
der 5. Sohle mit der Bereitstellung von Alumon und Deka-
mon machten den Betrieb unabhängig von Außenlieferun-
gen.  
Dem Probelauf der Brecheranlage 4 mit einem Großbre-
cher, dem Pendelschwingenbrecher PSB 1200 x 900 von 
SKET im Jahre 1973, folgte 1974 die volle Betriebsauf-
nahme. Es wurden Durchsatzleistungen von 210 t/h er-
reicht. 
Die Erzförderung im Blindschacht wurde eingestellt. 
Auf allen Teilsohlen erfolgten verstärkt die Vortriebsarbei-
ten und 1976 wurde der Versuchsabbau in die Gewinnung 
einbezogen. Das 1974 aufgefahrene Steigort 33 von der 7. 
Sohle nach der 6. Sohle war entscheidend für die Anbin-
dung an das Grubengebäude. 
Ständig erweitert wurde das Abwetter- und Frischwetter-
system mit der Inbetriebnahme des Hauptgrubenlüfters im 
Trübestolln im Jahre 1974. Die Auslängung der Ringstre-
cken 7. Sohle und die 1975 erfolgte Entscheidung zum Bau 
einer Bandanlage 7. Sohle für den Erzabzug aus den Bau-
feldern 1 und 2 waren weitere Bausteine des neuen Abbau-
systems - des Teilsohlenbruchbaus. In 4 Baufelder - 2 im 
Westen und 2 im Osten - war das System aufgegliedert 
(Beilage 4). Die Gewinnung auf der 6. Sohle erfolgte aus 
Ladeorten und die Abförderung in Ladestrecken nach einer 
Bunkerrolle. 
Eine präzisierte Erzvorratsberechnung lag 1975 vor, wobei 
insbesondere die qualitative Ermittlung der Pingenbruch-
massen durch die Einbeziehung statistisch erfasster Quali-
tätsparameter neu angelegter Schuborte realisiert wurde.  
Die SDAG Wismut lieferte 1975 den ersten Bunkerlader 





gen LBG 18/2. Für längere Überhauenauffahrungen kamen 
Aufbruchbühnen zum Einsatz. Eine neue Verdichterstation 
ging 1977 am Arno-Lippmann-Schacht in Betrieb. In der 
Lehr- und Untersuchungsstrecke 723 in Richtung Rote Ze-
che löste der Gleisbohrwagen GBW 1 den Raupenbohrwa-
gen RBG 16/2 ab. 
Eine für die weitere Entwicklung der neuen Abbautechno-
logie wichtige Realisierung war 1978 die Inbetriebnahme 
der ersten Ladeorte auf der 6. Sohle. 
  1974 1978 
Schubortleistung t/MS 56,5 72,8 
betriebene Schuborte  23 18 
Auffahrungen m³ 20953 23203 
Erzförderung t nass 527888 626020 
dav. Erz aus Gewinnung t nass 12681 156050 
betriebene Ladeorte  - 11 
14.1.6 Auslaufen des Schubortabbaus und volle 
Einbeziehung des neuen Abbauverfahrens: 
1979-1982 
Dieser Zeitabschnitt war eine komplizierte wichtige, aber 
am Ende doch erfolgreiche Phase für den Grubenbetrieb. 
Es stand die Frage, mit dem Auslaufen des Schubortabbaus 
die erfolgreiche Erprobung des neuen Abbauverfahrens in 
der Praxis durch entsprechende Erzbereitstellung zu garan-
tieren. Die Auffahrungen für die Baufelder 1 und 2 in Aus- 
und Vorrichtung von der 7. Sohle bis zur Teilsohle 3 nah-
men bedeutend zu. Es gab auch Schwierigkeiten, besonders 
in den Ladestrecken 604-607 durch die geologischen Be-
dingungen im Bereich der Pegmatitkuppe. Es war schwerer 
und zum Teil ständig zu erneuernder Ausbau erforderlich 
(Abb. 103a und b). 
Abb. 103a: Schwerer Stahlbogenausbau in der Ladestre-
cke 604: 1988 
 
Abb. 103b: Durch Gebirgsdruck „gefalteter“ Stahlbo-
genausbau, 3. Teilsohle 1987 
Wesentlich erweitert wurden Maßnahmen der Wetterfüh-
rung, die 1979 von bisher 3360 m³/min-1 auf 5600 m³/min-1 
gesteigert werden konnten. Aus dem Wetterüberhauen 1 
wurde durch das Rauben aller Ausbauten ein nicht befahr-
barer Wetterweg.  
Die umfangreichen Auffahrungen für eine Bandanlage mit 
1600 mm Bandbreite auf der 7. Sohle unter den Baufeldern 
1 und 2 kamen 1980 zum Abschluss und Probelauf. Aus-
brüche von rund 15000 m³ für das Hauptband von 336 m 
unter den Baufeldern und ein Querband zur Brecheranlage 
4 waren erforderlich. Die Montage der Anlagen einschließ-
lich der Abzugselemente konnte nur mit Spezialfirmen 
realisiert werden. Bis zu 400 Arbeitskräfte, davon 200 
auswärtige, waren täglich untertage im Einsatz.  
Weitere Wettermaßnahmen verringerten die Radonbelas-
tung bedeutend.  
Zur Beobachtung des Pingenrandes im Zusammenhang mit 
dem neuen Abbauverfahren wurde 1981 eine 221 m lange 
Beobachtungsstrecke vom Niveau des Trübestollns - zum 
Teil durch Altbergbau - bis an die Pinge herangefahren. 
Die Versuche zum modifizierten Teilsohlenbruchbau ka-
men 1982 zum Abschluss. 
Alle Arbeiten über der Teilsohle 3 konnten mit dem Ergeb-
nis des natürlichen Zubruchgehens eingestellt und der 
Rückbau auf der Teilsohle 3 forciert werden. Die ursprüng-
lich geplante Wendelauffahrung für den Transport von 
Grubentechnik von der 7. Sohle bis über Tage wurde nur 
bis Teilsohle 3 realisiert und damit auch die Teilsohlen 6 
und 9 nicht an den Schacht 3 angeschlossen. 
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Die Hauptwasserhaltung am Römerschacht wurde stillge-
legt. Dafür ging die Anlage im Schacht 3 in Betrieb. Durch 
Raubarbeiten der Einbauten im Römerschacht und Nutzung 
als nicht befahrbarer Wetterweg verbesserte sich die Wet-
tersituation weiter. Aber auch das Grubenklima passte sich 
mehr den Tagestemperaturen an und Rohrleitungen gefro-
ren im Winter im Frischwettereinzugsgebiet ein. 
Auf der Basis staatlich bestätigter Konditionsparameter 
wurde 1981 eine auf die Abbaublöcke dimensionierte Erz-
vorratsberechnung EDV-mäßig erstellt und 09/1981 bestä-
tigt. 
Für die Geschichte des Altenberger Bergbaus war das Jahr 
1982 ein entscheidendes Jahr. Nach fast 300jährigem 
Schubortabbau in den verschiedensten Varianten lief diese 
auf der Welt fast einmalige Arbeitsmethode aus (Abb. 
104).  
  1980 1982 
Schubortleistung t/MS 70,2 66,1 
betriebene Schuborte  12 4 
Gewinnungsleistung t/MS 143,4  154,6 
betriebene Ladeorte  25 49 
Auffahrungen in m³ 37247 31052 
Erzförderung t nass 714653 797800 
davon aus Gewinnung t nass 381533 622635 
 
 
Abb. 104: Schubortabbau, 
Hauer bei der 
Arbeit am Schub 
und auf dem 
Rost: 1976 
Legendenerläuterung zu Abb. 105 (rechte Seite) 
A/B – Isotopenschranken zur Füllstandsanzeige im Schachtsammelbunker (18) 
 
 
C – Teilweiser Einbau von Isotopenschranken zur Füllstandsanzeige im Bunkeraustrag der Sammelrollen (5) 
 
 
D/E – Isotopenschranken zur Füllstandsanzeige im Übertageschachtbunker (25) 
 
 






Abb. 105: Fließschema zur Erzförderung untertage – Stand 1983 (Entwurf H. BERNHARDT 1994) 
Legende: 1 – Blindschacht mit Innen- und Außensteuerung. Materialförderung und Zwischenseilfahrten 5.-7. Sohle; 2 – Förderrollen für Erzverkippung. 
Je nach Abzugsbereich Förderrollen verschiedenster Längen. Verkippung mit Bunkerfahrlader LB 500/2200 oder LB 125/1000; 2a+b – Erzverkippung 
aus Vortrieben und  Gewinnungsbereichen der Teilsohlen 1, 2 und 3; 2c – Erzverkippung aus Vortrieben und Gewinnungsbereichen der 6. Sohle Baufel-
der 3 und 4 (Ladestrecken 21-26 und 31-36)M; 2d – Austrag auf der 7. Sohle und Abförderung mit Batterielok und Förderwagen (Seitenkipper) einer 
Streckenförderung. Teilweise großzügiger Förderstreckenausbau unter den Baufeldern 3. und 4. Durchgehend betonierte Wassersaige, Sohlenbeton und 
stabile Gleislage. Rollenausträge sind u. a. die Förderrollen 752/753/757/778/ 784, 721-725 und 731-736; 2e – Rollenausträge mit Altenberger Rollen-
verschluss. Pneumatischer Rollenverschluss mit großer und kleiner Klappe; 3 – Erzverkippung aus Gewinnung der Baufelder 1 und 2 aus Ladestrecken 1-
6 und 11-16 in Sammelrollen. Abzug durch Bandförderung; 4 – Bunkerfahrlader LB 500/2200 in der Gewinnung. Leistung je nach Förderweg 25-50 t/h; 
5 – Sammelrollen: je eine etwa in Mitte der Ladestreckenlänge (Blockrolle), Kapazität ca. 50 t; 6 – Austragsorgane: Plattenband (nur 1 Austrag); Vibra-
tionsvorabscheider (nur 1 Austrag), sonst Schubwagenspeiser; 7 – An das Austragsorgan schließt eine schwere Aufgabestation an zur Aufgabe des 
grobstückigen Materials (Kantenlänge mitunter bis 500 mm) auf das Band; 8 – Gurtbandförderer 1600 mm Bandbreite (Hauptband); 9 – Schwere Aufga-
bestation mit Bergesack; 10 – Gurtbandförderer 1600 mm Bandbreite (Querband) mit Abwurf in den Vorbunker (12); 11 – Streckenförderung, pneumati-
sche Kippvorrichtung zur mechanischen Wagenentleerung in Vorbunker (12). Kapazität ca. 150 t/h; 12 – Vorbunker Brecheranlage 4. Erzaufnahme von 
Band- und Streckenförderung. Kapazität ca. 450 t; 13 – Schubwagen für Bunkerabzug aus Vorbunker mit veränderlichem Hub. Vorbunkeraustrag –kann 
mit einer Trägersperre gegen Schubwagen verriegelt werden; 14 – ab 1974 Stangenrost, seit 1983 Vibrationsvorabscheider VVA 1600 x 4000 mit ein-
stellbarer Drehzahl der Unwuchtwelle zwischen 250 und 1000 U/min: 15 – Pendelschwingenbrecher 1200 mm x 900 mm Durchsatz rd. 95 m³/h = rund 
240 t/h; 16 - Gurtbandförderer 800 mm Bandbreite; Verbindung von Schurre aus Brecheranlage 4 nach Gurtband 17 für Schachtsammelbunker; 17 – 
Gurtbandförderer 800 mm Bandbreite; Zubringerband von der 7. Sohle zur 5. Sohle des vorgebrochenen Erzes vom Band 16 aus der Brecheranlage 4 in 
den Schachtsammelbunker; 18 – Schachtsammelbunker für vorgebrochenes Groberz. Kapazität 1200 t. In schwierigen Einsätzen musste der Bunker in 
bestimmten Abständen ausgehackt werden. Angebackenes und verfestigtes Haufwerk behinderte die Durchlassfähigkeit; 19 - Plattenband 1270 mm Brei-
te; Austragsorgan aus Schachtsammelbunker. Bunkeraustrag nicht regelbar, denn Masse lief frei aus. Nur in Notfällen konnte durch Vorstecker Auslauf 
gebremst werden. Das Plattenband war automatisch entsprechend Messtaschenfüllung (22) zu- und abschaltbar; 20  – Gurtbandförderer 1000 mm Band-
breite; Band automatisch mit Plattenband (19) nach entsprechender Messtaschenfüllung (22) zu- und abschaltbar; 21 – Nachfallgut über gesondertes 
Fördertrum des Arno-Lippmann-Schachtes zwischen Schachttiefsten und 7. Sohle mit Hunteförderung in Messtasche 7. Sohle verkippbar; 22 – Messta-
sche mit Wägeeinrichtung zur automatischen abgemessenen Füllung wechselseitig der beiden Skipfördergefäße über eine Hosenschurre und automatische 
Wendeklappe; 23 – Skipfördergefäße für 6,0 t Groberz (zweitrümig). Seilfahrtsboden wird bei Erzförderung geöffnet. Bei geschlossenem Boden konnten 
Seilfahrt, Hunte- und Materialtransporte durchgeführt werden. Langmaterial wurde untergehangen, u. a. in ein- und ausfahrbare lange Transportbehäl-
ter. Schweres Material wurde mit der Lastenwinde im Schacht 3 ein- bzw. ausgehangen; 24 – Arno-Lippmann-Schacht mit Skipgefäß – Fördereinrichtung 
für vollautomatisierten Betrieb: Kapazität 240 t/h, v = 6,0 m/s; 25 – Übertageschachtbunker zur Gefäßentleerung und Aufgabe auf das anschließende 
Plattenband (26). Kapazität: 80 t; 26 – Plattenband, Abzug aus Übertageschachtbunker (25). 1270 mm Bandbreite, Geschwindigkeit regelbar von 0,075 
m/s bis 0,23 m/s; 27 – Gurtbandförderer, 800 mm Bandbreite; Übernahme vom Plattenband (26) und Übergabe an die Mittelzerkleinerung;  
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14.1.7 Jahrestonnage von 1 Mio. t wird erreicht! - 
Schließung des Betriebes Zinnerz Altenberg: 
1983-1991 
Die Rekonstruktion des Grubenbetriebes im Jahre 1983 lief 
auf eine bedeutende Erhöhung der Kapazitäten hinaus. Sie 
wurde erreicht vor allem durch Erhöhung der Bandge-
schwindigkeiten der Bänder nach der Brecheranlage 4, 
durch Erhöhung der Nutzlast der Skipgefäße von 5 t auf 6 t 
und eine neue Fördermaschine mit Thyristorsteuerung 
(Abb. 105). 
Letzte Arbeiten erfolgten bei der Umstellung des Römer-
schachtes auf einen Frischwetterschacht, damit eine fast 
vollkommene Umkehr der Bewetterung. Durch die verrin-
gerten Werte bei Radon wurde der Grubenbetrieb vom 
Kontrollbereich auf einen Überwachungsbereich umge-
stellt. 
In Betrieb genommen wurden 2 Winkelverdichter am Ar-
no-Lippmann-Schacht. 
Endgültig wurde beim Abbauverfahren auf den modifizier-
ten Teilsohlenbruchbau umgestellt. 
Das Abwerfen des Grenzüberhauens 192/193 im Jahre 
1984 aufgrund der Druckerscheinungen bestätigt die Um-
stellung.  
Auf der 7. Sohle wurde eine neue Schlosserwerkstatt für 
Großgerätereparaturen in Betrieb genommen. 
Vom Profil und Ausbau her wurden die Förderstrecken auf 
der 7. Sohle unter den Baufeldern 3 und 4 auf moderne 
Fördertechnik (Granbywagen) umgebaut. 
Allen neuesten gesetzlichen Forderungen entsprach das 
1985 in Betrieb genommene Sprengmittellager mit der 
ANO-Mischstation. 
Zur Erreichung einer gleichmäßigen Absenkung im Fest- 
und Brucherzkörper wurden die Auffahrungen in den Bau-
feldern 3 und 4 verstärkt.  
In der Erzbereitstellung wurde 1986 erstmalig die Eine-
Million-Tonnen-Grenze überschritten. 
Die erste Rechenstation im Bergbau untertage der DDR 
ging zur Steuerung der Erzentnahme aus den Ladeorten in 
Betrieb mit dem Personalcomputer PC 1715 und Mikro-
rechner K 1520 (Abb. 106). 1987 erfolgte die Automatisie-
rung der 1600er Hauptbandförderung mit einem PS 2000 
für die Sammelrollen 701-712.  
Bergmännisch fertiggestellt war die Auffahrung einer neu-
en Lok- und Ladestation auf der 7. Sohle. 
 
Abb. 106: Rechnerstation 7. Sohle zur Steuerung der 
Erzentnahmen: 1987 
Mit dem Durchschlag der geologischen Auffahrungsstre-
cken in das Rotzechner Gebiet begann 1988 die Lösung des 
Stauwassers und die Einbindung in das Wettersystem.  
Zu einem immer größeren Problem entwickelte sich die 
Bereitstellung von Grubentechnik und vor allen Dingen 
von Ersatzteilen. 
Der von Schachtbau Nordhausen und Zinnerz Altenberg 
entwickelte Schalkomplex kommt 1989 zum Einsatz. Die 
SDAG Wismut stellt die verbesserte Ausführung eines 
Bohrwagens für Fächerbohrungen bereit.  
Wesentliche Anteile bei Entwicklung, Projektierung, Mo-
dellversuchen und Realisierung zur Ablösung des Schub-
ortabbaus bis zur Produktionsreife des modifizierten Teil-
sohlenabbaus hatten u. a.:  
- Bergbau- und Hüttenkombinat Freiberg (BHKF), vor 
allem die Abteilungen Technologie, Projektierung, 
Geologie und der Rationalisierungsbetrieb 
- Forschungsinstitut der Nichteisenmetallindustrie Frei-
berg (FNE) 
- Erzprojekt Leipzig (EPL) 
- Institut für Bergbausicherheit Leipzig (IFB) 
- Bergakademie Freiberg 
- Bergbehörde Karl-Marx-Stadt. 
Förderturm und Fördergerüst des Römerschachtes mussten 
wegen Baufälligkeit zurückgebaut werden.  
In der sich abzeichnenden politischen Wende verschaffte 
sich auch die Grubenbelegschaft Gehör, besonders zu Fra-







Im Jahr der Währungsunion 1990 musste wegen der Unsi-
cherheiten zur Perspektive des Betriebes vieles umgestellt 
werden. 
Die Erzbereitstellung konzentrierte sich auf wenige zinn-
reiche Ladeorte. Es erfolgte die Einstellung aller Vortriebs-
leistungen und das Abwerfen des Blindschachtes. Die 
Schließung des Betriebes war im Gespräch. 
Die Produktion lief 1991 aus und damit auch der Gruben-
betrieb. Die Treuhand verfügt zum 31.03.1991 die Stillle-
gung des Betriebes. Symbolisch erfolgte am 28.03.1991 auf 
der Hängebank die Übernahme des letzten Erzhuntes mit 
einer bewegenden Feier- oder auch Trauerstunde. 
Folgende Punkte führten zu der Schließung: 
- ein Konzept zur Weiterführung als Lehr- und Versuchs-
anstalt wurde nicht realisiert 
- zu niedrige Zinngehalte (unter 0,4 %) 
- zu niedriges Ausbringen und 
- Preisverfall durch Überangebot von Zinn auf dem 
Weltmarkt. 
Noch 1991 begannen die Demontagearbeiten der wesent-
lichsten Ausrüstungen. 
 
Abb. 107: Mundloch des 
Entwässerungs-
stolln im Bielatal, 
1994 
Das Bergamt verfügte zur Sicherheit der Pingenrandgebiete 
die Ableitung der Grubenwässer in einem Stolln. Noch 
1991 beginnt bergseitig die Auffahrung von der 7. Sohle 
und später auch talseitig vom Bielatal aus. Am 18. März 
1993 erfolgte der Durchschlag; Gesamtlänge des Stollns 
3,9 km (Abb. 107). Für die Zeit dieser Auffahrung mussten 
noch eine ganze Reihe von Grubeneinrichtungen, z. B. der 
Wettertechnik, erhalten bleiben. 
Der Grubenbetrieb Altenberg war ein im Weltmaßstab 
kleiner, aber anerkannter Grubenbetrieb. Er verfügte über 
moderne Technik, patentierte Abbauverfahren, hohen Leis-
tungsstand und gut ausgebildetes Fach- und Ingenieurper-
sonal. 
550 Jahre Bergbau in Altenberg, immer harte Arbeit für die 
Bergleute und schwer zu kommentieren, wenn wir heute 
vor den stillgelegten, abgebauten und verwahrten Anlagen 
stehen, ohne für alle eine Perspektive zu finden. 
 
  1984 1986 1989 1991 
Gewinnungsleistung t/MS 165,0 170,4 169,7 180,0 
betriebene Ladeorte  84 108 180 50 
Auffahrungen in m³ 31982 29352 31569 - 
Erzförderung t nass 955396 1093314 1112366  164475 
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14.1.8 Überblick über die Betriebszeiten einiger 
wichtiger Produktionsanlagen 
Römerschacht 
Beginn Teufe  1837 
Endgültige Teufe  1854 
Erzförderschacht bis 1963 
Bergeförderung bis 1982 
Frischwetterschacht ab 1982-1991 
Arno-Lippmann-Schacht 











Schacht verplombt 1994 
Brecheranlage Römer übertage 1955-1963 
Brecheranlagen untertage  
Brecheranlage 1 bis 1966 
Brecheranlage 2 1957-1975 
Brecheranlage 3 1965-1983 
Brecheranlage 4 1974-1991 
 
14.2 Abbautechnologien 
14.2.1 Frühere Abbautechnologien 
14.2.1.1. Seifen in Bächen: vor 1440 - 2. Hälfte 15. Jh. 
Gewinnung in den Bächen bis hinauf nach Altenberg 
14.2.1.2 Tiefbau: um 1440 - 2. Hälfte 15. Jh. 
Nur im Oberflächenbereich bei geringsten Teufen 
14.2.1.3 Seifen in Flutwerken: noch bis 19. Jh. 
Gewinnung als Nachwäsche unterhalb der Pochwäschen in 
sogenannten Flutwerken 
14.2.1.4 Weitungsbau durch feuergesetzte Brennorte: 
1436/1440-1620 
unregelmäßiger Weitungsbau, in der Folge viele Pin-
genbrüche, größter Bruch 1620; 
1664-1845 
regelmäßiger Weitungsbau, war zwingend erforderlich 
nach den ständig sich wiederholenden Pingenbrüchen. 
14.2.1.5 Tagebau: 1620-1665 
Betrieben in der Zeit des 30jährigen Krieges und danach, 
hatte eine geringe Bedeutung und wurde nur zeitweise be-
trieben 
14.2.1.6 Bruchortbau und Getriebezimmerung: Ende 
16. Jh. - Ende 19. Jh. 
Bergbautechnisch forderten die Pingenbrüche die Entwick-
lung neuer Abbauverfahren. Mit Hilfe einer Getriebezim-
merung wurde ein Stollen in die Bruchmassen getrieben 
und vorwiegend nur das im Stollenprofil anfallende Erz 
gewonnen 
 
Abb. 108: Bruchortbau mit Getriebezimmerung nach O. 
WAGENBRETH (1990) 
14.2.1.7 Schubortbau mit Getriebezimmerung: Mitte 
17. Jh. - Anfang 20. Jh. 
 
Abb. 109: Schubortbau mit Getriebezimmerung gez. 
Bernhardt  





Bruchortbau abgeleitet. Im festen Gestein erfolgte die Stre-
ckenauffahrung bis an den Rand des Bruches und in den 
Bruch hinein. 
Die Bruchmassen schoben zielgerichtet in das mit Getrie-
bezimmerung ausgebaute Streckenprofil der Ortsbrust. 
14.2.1.8 Rollörter aus dem Festen: Anfang 19. Jh. - um 
1900 
Stark risikobehaftet waren trotz Getriebezimmerung die 
Arbeiten im Bruchortbau und Schubortbau. Die Entwick-
lung ging zur Anlage von Rolllöchern. Die Streckenauffah-
rung erfolgte nur bis an den Bruch heran. Man gewann dort 
im Übergangsbereich Festerz/Brucherz das mit bergmänni-
scher Hilfe nachrollende Brucherz. Der Hauer stand in der 
Regel bei der Gewinnung noch im Festerzbereich. 
 
Abb. 110: Rollort aus dem Festen nach O.  
WAGENBRETH (1990) 
14.2.1.8 Schuborte aus dem Festen: um 1900-1940 
 
Abb. 111: Schubort aus dem Festen nach O.  
WAGENBRETH (1990) 
Diese bergmännische Gewinnung ähnelt dem Rollortbe-
trieb und unterscheidet sich nur dadurch, dass die Firste im 
Übergangsbereich Festerz/Bruch durch einen Schrägauf-
bruch etwas erweitert wird. Erreicht wurde eine verbesserte 
Rollfähigkeit der Bruchmassen. 
14.2.1.10 Schubortabbau mit Schubaufbruch, Rost und 
Rolle: 1937-1982 
Eingebürgert hatte sich die bergmännische Ausdrucksweise 
„Rollenschubortabbau“. Aus einer Grundstrecke heraus im 
festen Gestein wurde ein Schubaufbruch mit 45° Neigung 
und 3 m Breite bis zum Pingenbruch aufgefahren. Die 
Bruchkante war vorher erkundet oder durch benachbarte 
Aufbrüche bekannt. 
Eine Erweiterung der Aufbrüche verbesserte die Fließfä-
higkeit, vermied aber nicht die schwierige Hereinsprengar-
beit großer verklemmter Gesteinsbrocken im Aufbruch. 
Das Haufwerk wurde auf der Grundstrecke nicht mehr in 
Hunte verladen, sondern durch ein Rost in einen darunter 
liegenden Bunker (Rolle) gefüllt. Das Zerkleinern auf Rost-
lochgröße erfolgte durch schwere körperliche manuelle 
Schlagarbeit mit einem 5 kg-Hammer oder durch Spreng-
arbeit. 
Durch ständige Kratzarbeit mit der Keilhaue musste das 
Haufwerk bewegt werden. 
Aus einem ursprünglichen Holzrost entwickelte sich ein 
Stahlträgerrost. Die Rostlochgröße veränderte sich von 
zuerst 270 mm x 270 mm auf zuletzt 1964 mit 450 mm x 
350 mm (Abb. 112).  
Die Abbauleistung weist auch die Rostveränderungen aus: 
 1952 mit 21,0 t/MS (Mann + Schicht), 
 1960 mit 32,1 t/MS und 
 1970 mit 42,4 t/MS. 
14.2.1.11 Schubortabbau mit Schubaufbruch, Hydrau-
likrost und Rolle: 1973-1982 
Zur Erleichterung der schweren körperlichen Arbeit auf 
dem Rost entwickelte man ein Hydraulikrost ohne Zwi-
schenstege. Hydraulisch gesteuerte gegenläufige Auf- und 
Abwärtsbewegungen der 3 Stahllängsträger mit 350 mm 
Abstand transportierten bei entsprechender Größe das 
Haufwerk in den darunter liegenden Bunker (Rolle). Dem 
Hydraulikrost war ein starres Vorrost mit 6 Rostlöchern 
vorgebaut. Durch Schräglage des beweglichen Rostes wur-
den die großen Erzbrocken auf das Vorrost transportiert 
und dort durch Sprengarbeit zerkleinert (Abb. 114). 
Leistungen von 48,6 t/MS wurden erreicht. 
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Abb. 112:  
Schubortabbau, Hauer bei  
Schlagarbeit auf dem Rost um 
1975 
Abb. 113: Schubortabbau mit 
Schubaufbruch, Rost und Rolle 
(Schema) gez. Bernhardt 
 





14.2.1.12 Schubortabbau mit Schubaufbruch, Schlitz-
rost und Rolle: 1975-1981 
Eingesetzt war hier ein starres Längsträgerrost ohne Zwi-
schenstege mit 3-4 m langen Schlitzen bei 450 mm lichten 
Stahlträgerabständen. Die freiliegende Schlitzöffnung er-
hielt ein bewegliches Schieberteil, welches beim Heranar-
beiten an den Schubaufbruch zur sicheren Arbeit auf dem 
Rost geschlossen werden konnte (Abb. 115). 
Erreichte Leistungen auf dem Schlitzrost 63,1 t/MS. 
 
Abb. 115: Schubortabbau mit 
Schlitzrost, 1974 
14.2.1.13 Sonstige Verfahren 
Weitere Verfahren blieben auf dem Reißbrett oder im Ver-
suchsstadium stecken oder waren nur von kurzer Betriebs-
dauer.  
Gangbergbau gab es nur im angrenzenden Revier am 
Neufang. 
Großschubortanlage: sie wurde in den Jahren 1967-1969 
erprobt. Ein geplanter großflächiger Abbau konnte nicht 
erzielt werden. 
Firstenstoßabbau mit Magazinierung blieb Anfang der 
40er Jahre, 1951 und nochmals 1961 immer wieder nur ein 
Versuch. Starke Durchörterungen und geologische Störun-
gen der Lagerstätte verhinderten hohe Leistungen. 
Schrappereinsatz: der 1967-1969 durchgeführte Versuch 
brachte bei der Stückigkeit des Haufwerks keinen Erfolg. 
Ferngelenkte Bunkerlader und Überkopflader: einen 
eindeutigen sicherheitstechnischen Vorteil hatten diese 
Bergbaugeräte, ebenso wie der Schrapper, an solchen 
Schuborten, wo der Schub nicht in der Achse des Rostes, 
sondern rechtwinklig zu dieser Achse gewonnen werden 
musste. 
Schlaggeräte: sie wurden zur Zerkleinerung der Gesteins-
brocken 1955/1956 erprobt. Ob luftbereift oder auf Rau-
pen, die Geräte waren zu unbeweglich. 
Thermische Verfahren zur Zerkleinerung der Gesteins-
brocken mussten wegen der negativen Sauerstoffbilanz 
abgebrochen werden. 
Hydraulisches Spaltgerät ebenfalls eingesetzt zur Zer-
kleinerung von Gesteinsbrocken brachte 1970 keinen Er-
folg. Zusätzlich erforderliche Bohrlöcher minderten die 
Leistungsfähigkeit bedeutend. 
Tagebau: erarbeitet nur als Dokumentation in den 60er 
Jahren für einen möglichen perspektivischen Einsatz. Mit 
Hilfe einer Kabelbaggeranlage sollte taubes Deckmaterial 
abgeräumt und Erz von übertage gewonnen werden. 
Ergebnis war negativ: 
a) Anlegen der Bermen bis in die Stadt hinein 
b) Unterbringung der Deckschichten 
c) Leistungen und Geräteeinsatz. 
Zubruchwerfen alter Weitungssysteme, wie die des 
Christopher Reviers 1954, brachten aus sprengtechnischen 
Gründen nicht den erwünschten Erfolg. Ebenso waren spä-
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tere Pingenrandsprengungen zwischen 1970 und 1979 
Maßnahmen, die nur eng begrenzte Bereiche in den Abbau 
einbezogen und kurzzeitig die Roherzgehalte aufbesserten. 
14.2.2 Moderne Abbautechnologien für kombinierte 
Gewinnung Festerz-Brucherz 
Aus Gründen der Forderung nach mehr Zinn und der Ablö-
sung des Schubortabbaues aus zwingenden Sicherheits-
gründen (Hereinsprengarbeit) wurde eine moderne Abbau-
technologie erprobt. 
Einbezogen werden musste auch das Festerz, wogegen der 
Schubortabbau nur das Brucherz der rund um die Pinge 
angelegten Schuborte erfasste. Seit 1971 liefen die Versu-
che für eine Unterschrämung des Festerzes und eine spätere 
Vergleichmäßigung des Erzes beim Abzug. 
14.2.2.1 Teilsohlenbruchbau: 1976-1982 
Das Abbauverfahren Teilsohlenbruchbau (TSBB) über 7 
Teilsohlen und seigere Sohlenabstände von 10-15 m, sowie 
einem Bohrstreckensystem im Abstand von 24 m zum An-
legen der Fächerbohrungen von Teilsohle zu Teilsohle und 
Fächerabständen von 1-1,5 m war ein aufwendiges Verfah-
ren. Nicht nur von der Auffahrungsseite her, sondern auch 
die vollkommene Umstellung zu einer modernen gleislosen 
Bohr-, Lade- und Fördertechnik erforderte einen vollstän-
digen neuen Betriebsablauf. 
Für Fächersprengungen wurden ANO-Sprengstoffe einge-
setzt. Aus einem Trichtersystem über der 6. Sohle konnte 
das zu Bruch geworfene Erz in den Ladeorten durch Bun-
kerlader aufgenommen und in den Ladestrecken den Sam-
melrollen zugeführt werden. 
Auf der 7. Sohle transportierten Förderbänder oder eine 
Lokförderung das den Rollen entnommene Erz zu der Bre-
cheranlage. 
14.2.2.2 Kammerpfeilerbruchbau (modifizierter Teil-
sohlenbruchbau): 1982-1991 
Die Erfahrungen des Teilsohlenbruchbaues zeigten in der 
Endphase 1981/82, dass aufgrund der geomechanischen 
Ergebnisse und der Praxis auf eine Einleitung des künstli-
chen Bruchs auf den oberen Teilsohlen verzichtet werden 
kann. 
Unter Einbeziehung des natürlichen Bruches und mit einem 
Kammerpfeilerbruchbau auf den zwei unteren Sohlen 
(Teilsohle 2 und 3) mit Rückbau verminderte sich wesent-
lich der Vorrichtungsaufwand. Nur zwischen der 1. und 2. 
Teilsohle behielt man die Gewinnung durch Teilsohlen-
bruchbau bei (Abb. 116).  
Wie im Teilsohlenbruchbau wird das Erz auf der 6. Sohle 
durch Bunkerlader in den Ladeorten aus dem Trichtersys-
tem entnommen (Beilage 4). 
 
 
Abb. 116: Zinnerz Altenberg: Schematische vereinfachte Darstellung modifizierter Teilsohlenbruchbau nach O. WA-






Abb. 117: Schema des modifizierten Teilsohlenbruch-
baues nach E. EHRT 
 
Abb. 118:Abbau des Festerzes auf den Teilsohlen 1 bis 3 
nach E. Ehrt 
 
Abb. 119: Schema und Aus-
schnitt aus dem 
Grundriss des Erz-
abzugssystems 6. 




In den mit starkem Ausbau versehenen Ladeorten konnten 
mit Einführung eines kleinen Bohrwagens (BWKA) von 
der SDAG Wismut für Knäpperbohrungen großer Brocken 
zu Bohrlochsprengungen die Schäden durch Verringerung 
der Auflegersprengungen wesentlich reduziert werden. 
Einige Kennziffern im Zusammenhang mit der neuen Ab-
bautechnologie: 
  1980 1985 1989 
Gewinnungsleistung t/MS 143,4 167,7 169,7 
Betriebene Ladeorte Anzahl 25 105 180 
Untertägige Auffah-
rungen 
m³ 37247 29658 31569 
14.3 Ausgewählte Haupt-, Hilfs- und Nebenprozes-
se 
14.3.1 Streckenförderung (alles 600er Spur) 
Lokeinsätze mit Batterieloks EL9, EL 9/01 und EL 8/02 
von LEW Hennigsdorf.  
In der Förderung Seitenkippförderwagen 630 l Inhalt vom 
Werk in Mühlhausen/ Thüringen. 
Kippvorgang der Erzförderwagen mit einer hydraulischen 
Kippvorrichtung über dem Bunker der Brecheranlagen 
(Abb. 120).  
 
Abb. 120: Kippstelle für Förderwagen an der Brecher-
anlage 4 auf der 7. Sohle, 1987 
Um 1980 waren auf den 3 Sohlen etwa 11 km Gleisanlage 
in Betrieb. 
Lokbetrieb 4. Sohle: 
Einsatz im Vortrieb zur Erz- und Bergeförderung sowie 
Materialtransporte.  
Eigene kleine Lok- und Ladestation. 
Mit Einführung des Teilsohlenbruchbaues erfolgte auch der 
Rückbau des Lokbetriebes. 
Lokbetrieb 5. Sohle: 
Erzförderung im Ringverkehr in die Brecheranlagen. 
Mit der Stilllegung der letzten Brecheranlage (BA 3) 1983 
nur noch Materialtransporte und baldige Stilllegung. 
Eigene Lok- und Ladestation. 
Lokbetrieb 7. Sohle: 
Erzförderung in die Brecheranlage 4 sowie Materialtrans-
porte. 
Ab 1981 beginnt parallel dazu die Bandförderung aus den 
Baufeldern 1 und 2. 
Eigene Lok- und Ladestation. 
14.3.2 Brecheranlagen 
Brecheranlage 1 (5. Sohle) 
1935 Inbetriebnahme der Anlage 
Backenbrecher ähnlich Typ 8 m 
1945 (Aug. - Okt.) Backenbrecher einschließlich Re-
servebrecher mit Ersatzmotor für Reparations-
leistungen an die Sowjetunion demontiert 
1946 Ersatzbackenbrecher von der Himmelfahrts-
fundgrube Freiberg war nicht leistungsfähig,  
ebenso ein Brecher aus dem ehemaligen Stein-
bruch Oberschlottwitz 
1947 Ein Brecher vom Schrottplatz des Krupp-
Gruson-Werkes in Magdeburg überbrückte die 
Zeit bis zu einer Neuauslieferung. 
1949 Neueinbau: Backenbrecher 8 m, 700 mm x 400 
mm Maulweite, 80 mm Spaltweite, Leistung rd. 
250 t/Schicht 
1951 Anlage erweitert um 2 Symonsbrecher, 1 Uni-
versalschwingsieb 1000 mm x 1500 mm mit 30 
mm Maschenweite 
1958 Neueinbau: Backenbrecher 8 m Bunkerkapazi-





1966 Anlage stillgelegt 
Brecheranlage Römerschacht übertage 
1955 Inbetriebnahme der Anlage, Backenbrecher S 8, 
Unisieb 30 mm, Symonsbrecher Nr. 4 Leistung 
46 t/h, erreichte Leistung 400 t/Schicht. Es er-
folgt hier eine Vorabsiebung, so dass nicht alles 
Material die Brecher durchläuft. Bunkerkapazität: 
Aufgabe direkt auf Band 
1963 Anlage stillgelegt 
Brecheranlage 2 (5. Sohle) 
1957 Inbetriebnahme der Anlage, Backenbrecher 8 m, 
700 mm x 400 mm Maulweite, Kettenaufgabe 
mit Stangenrost dem Brecher vorgeschaltet, Leis-
tung 85 t/h Bunkerkapazität: 600 t 
1972 Umrüstung auf Backenbrecher 9 m 
1975 Anlage stillgelegt 
Brecheranlage 3 (5. Sohle) 
1965 Inbetriebnahme der Anlage, Backenbrecher 9 m 
Kettenaufgabe mit Stangenrost dem Brecher vor-
geschaltet, Leistung: 800 t/Schicht Bunkerkapazi-
tät: 700 t 
1966 Erstmalig erfolgt untertage der Einsatz einer 
Strahlenschranke. Ausgerüstet damit wurde der 
Bunkeraustrag. Als Quelle wird 60 Co 137 mC 
mit einer Bleifalle als Abschirmung eingesetzt. 
Damit verbleibt immer ein Erzpolster auf dem 
Rollenboden. 
1983 Anlage stillgelegt. 
Brecheranlage 4 (7. Sohle) 
Alle bergmännischen Auffahrungen dazu und die Ausrüs-
tungseinbauten erfolgten im Niveau unter der 7. Sohle 
1974 Inbetriebnahme der Anlage, Pendelschwingen-
brecher PSB 1200 mm x 900 mm, geteilte Son-
derausführung für Transporte untertage. Gewicht 
des Brechers: 77,1 t, Länge 5240 mm, Breite 
3890 mm, Höhe 3440 mm, Spaltweite eingestellt: 
120 mm, Durchsatzleistung: 210 t/h, Bunkerka-
pazität: Austrag direkt auf Band 
1983 Einbau  des Vibrationsvorabscheiders VVA 1600 
mm x 4000 mm, Stangenrost ausgebaut 
1991 Anlage stillgelegt 
 
14.3.3 Bandanlagen/Bandförderung untertage 
(Stand 1988) 
Hauptbandförderung  
unter den Baufeldern 1 und 2 (Band 1) 
L = 336 m 
B = 1600 mm  
v = 0,66 ms-1, Leistung 350 t/h, 30 kW 
Querband (Abb. 121) 
vom Hauptbandabwurf - Abwurf in Bunker der Bre-
cheranlage 4 (Band 2) 
L = 118 m 
B = 1600 mm  
v = 0,66 ms-1, Leistung 350 t/h, 11 kW 
 
Abb. 121: Querband 1600 mm (Band 2, Blick in Rich-
tung Bandabwurf vom Band 1, 1987) 
Zubringerband  
Brecheranlage 4 - zentrales Förderband 
L = 156 m  
B = 800 mm 
v = 2,62 ms-1, Leistung 265 t/h, 75 kW 
Zentrales Förderband  
Schachtbunker 5. Sohle  
L = 451,75 m 
B = 800 mm 
v = 2,62 ms-1, Leistung 450 t/h, 14 kW 
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Plattenabzugsband  
unter Schachtvorbunker - Zubringerband 7. Sohle 
L = 9,1 m 
B = 1270 mm 
v = 0,19 ms-1, Leistung 450 t/h, 14 kW 
Gurtbandförderer  
von Plattenbandabwurf - Messtaschenabwurf Arno-
Lippmann-Schacht 7. Sohle 
L = 30 m 
B = 1000 mm 
v = 1,0 ms-1, 14 kW 
Plattenband 
übertage Vorbunker Hängebank Arno-Lippmann-
Schacht - Bandübergabe auf Band zur Mittelzerklei-
nerung 
L = 8,5 m 
B = 1270 mm 
v = 0,075-0,23 ms-1, Leistung 285 t/h, 10 kW 
Gurtbandförderer 
vom Plattenbandabwurf übertage - Abwurf in Mit-
telzerkleinerung übertage 
L = 44,4 m 
B = 800 mm 
v = 1,68 ms-1, Leistung 265 t/h, 16 kW  
14.3.4 Abzugselemente auf Hauptband (Stand 1988) 
Das auf der 6. Sohle in den Baufeldern 1 und 2 gewonnene 
Roherz wird dort in Bunker verkippt. Der Abzug erfolgte 




d) schwere Aufgabestation für die Übergabe von den  
Elementen a - c auf das Hauptband und vom Haupt- auf 
das Querband. 
Die Erzentnahmen, Abzugselemente, sowie Haupt- und 
Querband wurden ab 1985 schrittweise über Prozessrech-
ner und eine automatische Bandsteuerung gesteuert. 
14.3.5 Schachtanlagen 








bereits Förderung von Zwischensohlen 
1907 Kehrrad wird durch Förderturbine ersetzt 
1934 Wasserturbine wird durch Elektromotor ersetzt 
1951-
1954 
Umbau der gesamten Schachtanlage, neues För-
dermaschinenhaus und Seilscheibenstuhl, Füllort- 
und Schachtsumpferweiterung, zweietagige För-
dergestelle Zweitrommelfördermaschine von 
Maschinenfabrik Niederwürschnitz, Trommel Ø 
2500 mm, Breite 1200 mm, Motor 170 kW, Ge-
schwindigkeit 4 m/s 
1963 Erzförderung übernimmt Zentralschacht 
1981 Bergeförderung eingestellt 
1983 Einbauten geraubt, Einrichtung als nichtbefahrba-
rer Wetterschacht, Fördermaschinenhaus ge-
sprengt 
1989 Förderturm zurückgebaut 
1991 Einstellung als Wetterschacht. Das unter Denk-









Erzförderung 2 908 898 t nass 
 
Zentralschacht/Arno-Lippmann-Schacht (Abb. 123) 
Für die Benennung „Zentralschacht“ gab es zwei Begrün-
dungen: einmal die geplante Übernahme der gesamten Erz-
förderung und zum anderen der Anschluss an das Zinnwal-
der Revier, also die Schachtanlage zwischen beiden Lager-
stätten. Die Lithiumgewinnung aus Zinnwald entfiel in der 
Perspektive.  
 
Abb. 122: Römerschacht mit vorgebauter Brecheranla-










Der Zentralschacht erhielt 1966 den Namen des antifaschis-
tischen Zinnwalder Bergmannes Arno Lippmann. 
 
1952 Beginn der Teufarbeiten 
1954 Teufarbeiten eingestellt 
1958 Wiederaufnahme der bergmännischen Arbei-
ten am und im Zentralschacht als Hochbruch. 
Schachtsumpf wird geteuft. 
1.4.1963 Inbetriebnahme des Schachtes. Schachtteufe 
296,7 m, 2 Fördertrümer, 1. Fahrtentrum, 1  
 
Rohrtrum, 2 Sohlenanschlüsse: 5. Sohle, 7. 
Sohle, 1 Rasen- und 1 Seilfahrtshängebank, 
Trommelfördermaschine von NOBAS mit 
320 kW, Skipförderung, je Skip 4,6 t Nutz-
last, später 5,0 t, Fördergeschwindigkeit Erz-
förderung 6 ms-1, Seilfahrt und Materialför-











1964 Jahresförderung 415.000 t 
1965 Erzförderung vollautomatisch (betriebseige-
ne Entwicklung) 
1983 Rekonstruktion der Schachtanlage: Thy-
ristorgesteuerter 450 kW-Antriebsmotor, 
Nutzlasterhöhung der Skips auf 6 t, 
 neue Seiltrommel (38 t) 
1986 erstmals erreicht Erzförderung Millionen-
grenze 
28.3.1991 Betriebseinstellung mit letztem Grubenhunt 
(Abb. 125) 
 
Abb. 125:  
Arno-Lippmann-Schacht,  
Seilfahrtshängebank, der letz- 
te Förderwagen (symbolisch), 
28.03.1991 
1993 Verwahrung des Schachtes mit Widerlager, 




Erzförderung 19 062 363 t nass 
Schacht 3 (Abb. 126) 
Schacht 3 eingerichtet für Materialtransportleistungen nach 
untertage sowie notwendige Zwischenseilfahrten. 









1973 Beginn der Teufarbeiten durch den polni-
schen Bergbaubetrieb Kopex 
1975 Schachtteufe mit 260,4 m erreicht. Anschlä-
ge der 5. Sohle und 7. Sohle. 
3.4.1978 Probelauf der Schachtanlage einschließlich 
einer Lastenwinde für Schwerlasttransporte, 
2 Fördertrümer, 1 Fahrtentrum, Förderkörbe 
2etagig, Fördermaschine 200 kW, ehemals 
Reiche Zeche Freiberg, Lastenwinde (unter-
setzt) 15 kW für Gerätschaften bis 12 t, e-
hemals Glückauf-Schacht Langenau 
1979 Aufnahme der umfangreichen Transportleis-
tungen 
1993 Verwahrung des Schachtes mit Widerlager, 
Betonplombe, einem Kiespolster und einer 
Betonplatte 
Blindschacht - Überhauen 2 
1956-1959 Auffahrung und Ausbau 
1960 Inbetriebnahme Turmfördermaschine/Auf-
zugsmaschine (4. Sohle) Kirow-Werk Leip-
zig, 60 kW, Sohlenanschlüsse 5. und 7. Soh-
le, eintrumig, 1 Etage, Innen- und Außen-
steuerung, Förder-, Fahr-, Rohr- und 1 Bal-
lasttrum, zugelassen 10 Personen oder 1 
Förderwagen (1200 kg) 
1960-1974 Erzförderung zwischen 5. und 7. Sohle, Ta-
gesleistungen bis 500 Förderwagen Erz 
1974-1991 Nutzung für Materialtransporte und Zwi-
schenseilfahrten 
1992 Demontage der Anlage 
Grenzüberhauen - Überhauen 193 
1971-1973 Auffahrung und Installation 
1973 Inbetriebnahme mit Seilfahrtseinrichtung 
zwischen der 5. Sohle und Teilsohle 17 
(86,4 m), Anschluss von 8 Sohlen, Förder-
maschine vom Frankenschacht Brand-
Langenau, 28 kW 
1982 Einstellung der Arbeiten auf den oberen 
Teilsohlen (natürlicher Bruch) 
1984 Grenzüberhauen abgeworfen und Ausrüs-
tungen demontieren. 
14.3.6 Wettertechnik 
Ein- und ausziehende Lüfteranlagen (Stand 1988) 
Einziehende Lüfteranlagen 
a) Lüfterbatterie Überhauen 20: 5 parallelgeschaltete Axi-
allüfter Typ LANN 1000-0 ... 10/63  
Daten: 1450 U/min, V = 697 - 987 m³/min, Pmax 22 
KW, PM: 30 kW 
b) Lüfterbatterie Römerschacht: 3 parallelgeschaltete Axi-
allüfter Typ LANN 1000-0 ... 10/63  
Daten: 1450 U/min, V = 697 - 987 m³/min, Pmax 22 
KW, PM: 30 kW 
c) Hauptgrubenlüfter: Baujahr 1962, vor Ort seit 1973 
Daten: 735 U/min, V = 62,1 m³/s, Pinst: 200 kW 
Ausziehende Lüfteranlage: 
Strecke 650:  
3 Stck. LANN 1000-0 ...10/63, 2x 30 KW, 1x 15 kW 
Sonderbewetterungen (Stand 1985):  
378 Pinst kW 
14.3.7 Wasserhaltung Grube (Stand 1988) 
Hauptwasserhaltung: 4 Pumpen: 
2x SGUR-125/8 / 400 A je 200 kW  Baujahr 1966 
1x SGUR-125/8 / 400 A 45, 225 kW 160 m³/h,  
 Baujahr 1981 
1x SGUR-125/8 / 400 A 47, 225 kW 160 m³/h,  
 Baujahr 1985 
Pumpensumpf Schacht 3:  
2x KRD 1 G-A/160 b, Söffel A, je 7,5 kW 
Brecheranlage IV:  
2x DV/380/02GGNa, 32 + 22 kW 
Pumpensumpf Arno-Lippmann-Schacht:  
2x WSI65/2-002, je 13 kW + 30 m³/h 
14.3.8 Energieversorgung Grube (nach Elektrosteiger 
E. LIEBISCH) 
Für die Energieversorgung stand eine Leistung von 2,6 
MVA auf der Mittelspannungsebene von 3 kV nach unter-
tage zur Verfügung. 
1. Einspeisung von der Trafostation Arno-Lippmann-
Schacht übertage durch den Schacht nach der Trafosta-
tion II Strecke 550 (5. Sohle). 
2. Einspeisung von der Trafostation Schacht 3 übertage 
durch den Schacht 3 zur Trafostation IV Strecke 761 (7. 
Sohle). 
3. Einspeisung nach der Schaltstation Hauptgrubenlüfter 
Trübestolln von der Trafostation Römer übertage durch 
das Wetterüberhauen 20 zur Trafostation 1 Strecke 
2001/4 (5. Sohle). 
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4. Die Trafostation III Strecke 709 (7. Sohle) erhielt die 
Energiezuführung von der Trafostation II (Strecke 550) 
über die Trafostation IV (Strecke 761) oder als Notein-
speisung von der Trafostation I (Strecke 2001/4). 
Alle Stationen waren auf der Mittelspannungs- sowie Nie-
derspannungsebene über Kabel verbunden, wurden aber 
getrennt gefahren. Um den einfachen Störungsfall zu be-
herrschen, war eine sofortige Umschaltung möglich. 
Die Trafostation I und Schaltstation Trübestolln versorgten 
die Hauptwetterführung auf der Mittel- und Niederspan-
nungsebene. 
Die Trafostationen II und III auf der Niederspannungsebe-




Streckenförderung mit Batterieladestationen 
Blindschacht 
Gewinnung 6. Sohle 
Von der Trafostation IV auf der Mittel- und Niederspan-
nungsebene wurden versorgt: 
Schachtförderung Schacht 3 
Hauptwasserhaltung 
Werkstättenkomplexe 
Von übertage führten durch die beiden Tagesschächte und 
Überhauen 20 (Wetterüberhauen) 17 Kabel. Sie dienten der 
Energieversorgung sowie als Telefon-, Steuer- und Signal-
verbindungen. 
Der gesamte Energieverbrauch der Grube betrug z. B. 1981 
8.448.416 kWh. 
14.3.9 Verdichterstationen (Stand 1988) 
12 Verdichter   
(Niederdruck-Doppelkolben-Verdichter, Hersteller 
Zwickauer Maschinenfabrik) seit 1977  
Typ: 2 HD-3K-100-320: EG  
1070 m³/h (Altenberg 970 m³/h), 103 kW,  
970 U/min 
2 Winkelverdichter   
(Niederdruck-Kolbenverdichter in Winkelbauart, 
Hersteller Zwickauer Maschinenfabrik)  
Typ: 2 SL-3K-250a (für Grundlast)  
4000 m³/h (Altenberg 3650 m³/h), 425 kW,  
490 U/min 
14.3.10 Werkstätten untertage (Stand 1988) 





14.3.11 Sprengwesen  
Sprengmittellager seit 1985 (7. Sohle) 
Lagerkapazitäten:  
5 Kammern a 5000 kg Sprengstoff 
1 Kammer a 1000 kg Sprengstoff 
1 Kammer a 250000 Stück sprengkräftige Zündmit-
tel 
1 Kammer a 2000 Stück sprengkräftige Zündmit-
tel 
1 ANO-Sprengstoffmischstation (Selbstherstellung) 
(ANO = Ammoniumnitrat + Dieselkraftstoff + Alu-Grieß) 
Sprengstoffe: Dekamon, Alumon, Gelamon 22 
Zündmittel: Sprengkapsel # 8 
 Zündschnurzeitzünder 
 Momentzünder 
 Schnellzeitzünder (Verzögerungszünder): 
 - Millisekundenzünder 
 - 1/4-Sekundenzünder 
 - 1/2-Sekundenzünder 
 normale Sprengschnur (8 g/m) 
 mittelschwere Sprengschnur (20 g/m) 
Sprenglochladegeräte: 
Sprenglochladepistole SLG-P-W (Wismut) 
Sprenglochladegerät SLG-40-W-160 (Wismut) 
(Abb. 127) 
Sprenglochladegerät SLG-40-W (Wismut) 
ANOL-150 (150 l-Kessel) (Schweden) 





Abb. 127: Sprenglochladegerät für 
ANO-Sprengstoffe, Wismut: 
SLG 40-W-160, 1978 
 
 
14.3.12 Transporteinheiten (mechanisiert) 
Batterielok EL 9 und EL 8 (Hennigsdorf) 
Elektrofahrzeug EP 006 (Bulgarien) 
Kleinschlepper TZ-4K-14c (CSSR) 
Multicar M 22, M 24, M 25 (Waltershausen) 
Elektrostapler (Bulgarien) 
Gabelstapler Diesel DFG (Leipzig)  
Untertage-Mehrzweckfahrzeug UM-3 (Wismut) 
14.3.13 Bohr- und Ladetechnik 
Neben Typenbezeichnung erfolgt Herstellerangabe und 
Ersteinsatz: 
Bohrtechnik: 
Bohrwagen TUNMEC 202 R (Schweden) 1972 
Langlochbohrgerät Simba Junior (Schweden) 
(Abb. 128) 
1972 
Abb. 128: Langlochbohrgerät „Simba 
Junior“, Schweden, 1976 
 
 
Raupenbohrwagen RBG 16/2 (Wismut) 1972 
Bohrsäule K 1 R (Wismut) 1974 
Bohrwagen LBG 18/2 (Wismut) (Abb. 129) 1976 
Kernbohrmaschine BSK 2-M2-100 (UdSSR) 1977 
Gleisbohrwagen GBW 1 (Wismut) 1977 
Bohrwagen BWA 1 (Wismut) 1978 
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Abb. 129: Lafettenbohrwagen (luftbereift) Wismut: 
LBG 18/2, 1978 
Langlochbohrwagen BWL (Wismut) (Abb. 130) 1979 
Kleiner Bohrwagen BWKA (Wismut) (Abb. 131) 1983 
Gleisbohrwagen GBW 6 (Wismut) 1984 
Kernbohrmaschine 2 KB-BSK2-M1-00 (UdSSR) 1987 
Fächerbohrwagen BWF (Wismut) 1989 
Ladetechnik 
Überkopflader PML 63 (Wismut) 1956 
Bunkerlader Cavo 310 (Schweden) (Abb. 132)  1971 
Bunkerlader 125/1000 (Wismut) 1972 
Bunkerlader Cavo 511 L (Schweden) 1973 
Bunkerlader LB 500/2200 (Wismut) (Abb. 133) 1975 
Überkopflader LWS 160 (Wismut) 1977 






Abb. 130: Bohrwagen für Lang-
lochbohrungen (Fä-
cherbohrungen), 













Abb. 132:  







Abb. 133: Bunkerfahrlader, Wismut  
LB 500/2200, 1986 
 
 
15 Aufbereitung im Altenberger 
Bergbaugebiet (M. BECKER) 
15.1 In alten Zeiten 
Der Beginn des Altenberger Zinnbergbaues wird auf etwa 
1440 angesetzt, jedoch wurde aus den über Geising bis 
nach Lauenstein reichenden Zinnseifen wohl schon im 
13./14. Jh. Zinn gewonnen (WAGENBRETH u. a. 1990). 
Damit ist das erste Aufbereitungsverfahren angesprochen, 
das Herauswaschen des Zinnminerals Kassiterit (SnO2) aus 
Lockermassen unter Ausnutzung seiner hohen Dichte (6,8-
7 g/cm³). 
AGRICOLA (1574) beschreibt näher, dass zinnhaltiges Mate-
rial in natürliche oder künstliche Wasserläufe geschaufelt 
wurde. Der Wasserstrom führte das leichtere Nebengestein 
fort, wobei durch Umrühren mit der siebenzinkigen Seifen-
gabel der Prozess noch verstärkt wurde.  
Um 1440 hatte man, dem Lauf des Tiefenbaches folgend, 
die Primärlagerstätte erreicht und begann den Tiefbau. In 
der Aufbereitung konnte man u. a. auf die Erfahrungen von 
Graupen (Krupka) zurückgreifen, wo der Zinnbergbau, nur 
wenige Kilometer von Altenberg entfernt, schon 200 Jahre 
eher begonnen hatte. Ziel war es, ein hüttenfähiges Produkt 
herzustellen, also ein möglichst hoch angereichertes Kon-
zentrat. Das Erz war durch Feuersetzen und durch die Ar-
beit mit Schlägel und Eisen bei der Gewinnung vorzerklei-
nert. Eine weitere Zermürbung erfolgte durch das erneute 
Erhitzen auf dem Lagerplatz, wobei Schwefel und Arsen 
ausgetrieben wurden. 
Im Wechselspiel (RÖSSLER, B., 1980) von weiterer Zer-
kleinerung mit Mühlsteinen, Waschen in Waschfässern und 
Ausscheiden von taubem Gestein durch Handklaubung 
wurde das Erz für die eigentliche Sortierung vorbereitet.  
Für die Feinzerkleinerung setzte man Trocken- und seit der 
Erfindung 1507 durch v. Maltitz Nasspochwerke ein (Abb. 
134). 
Zur Anreicherung dienten zunächst Schlämmgräben und 
hölzerne Gerinne mit Bodenleisten, später Planenherde 
(mit Leinentuch belegte Holzgestelle) und Kehrherde (ge-
neigte hölzerne Platten, auf denen das abgesetzte Feinerz 
durch Kehren mit Besen aufgelockert wurde, um den Sor-
tierungsprozess zu unterstützen). 
RÖSSLER beschreibt auch einen Prozess des „Siebwa-
schens“, bei welchem Erz auf einem Sieb durch mehrmali-
ges Stauchen in ein Wasserfass sortiert wurde (Setzpro-
zess). Das dann oben befindliche leichtere Nebengestein 
konnte nun abgestrichen werden. Man bemühte sich, das 
Erz möglichst schonend zu zerkleinern, um Zinnverluste zu 
vermindern. Andererseits kannte man Erzsorten, die feiner 
„gepocht“ werden mussten, wenn „unsichtlicher Zinnstein 
in den Zwittern“ war (RÖSSLER, B., 1980). Natürlich gab es 
hohe Zinnverluste in den Abgängen, so dass „Der Zinnstein 
wohl über eine halbe Meile in denen Fluthen wieder aufge-





Abb. 134: Pochwerk, rekonstruiert  
in der 4. Wäsche (Nau- 
mannmühle) Museum  
Altenberg,  
Foto: J. Kugler 
 
 
Im Tal des Tiefenbaches von Altenberg nach Geising wa-
ren insgesamt 16 Pochwerke mit zeitweise über 1000 Poch-
stempeln in Betrieb. Die ehemalige Wäsche Nr. 4, die 
Naumannmühle, zeigt uns heute als Museum mit welcher 
Technik damals gearbeitet wurde (WILSDORF u. a., 1988).  
Das Pochen der Erze war im wesentlichen Sommerarbeit, 
bedingt durch die im Winter nicht ausreichende Wasser-
menge. Jedes Pochwerk nutzte jeweils den Wasserstrom, 
der das am Bachbett über ihm gelegene verlassen hatte. 
Das Erz wurde vornehmlich nass gepocht. Die Arbeit in 
Wasser verbessert zusätzlich die Trennung zwischen Zinn-
stein und Nebengestein, die schon im Pochbett einsetzt.  
Pochwerke waren in Altenberg für die Feinzerkleinerung 
noch bis 1952 im Einsatz. Erst nach einem großen Brand 
wurden sie endgültig durch Kugelmühlen ersetzt.  
Seit der Erfindung des Freiberger Langstoßherdes 1780 
(Abb. 135) dominierte auch in Altenberg diese Maschine 
zur Anreicherung des Zinnerzes. Solche „bewegten“ Herde 
stellten gegenüber den „festen“ Herden (Planenherd u. a.) 
eine deutliche Verbesserung der Trenntechnik dar. Trotz-
Abb. 135: Langstoßherde, rekonstruiert in 
der 4. Wäsche (Naumannmühle) 
Muse- 
um Altenberg 






dem war immer noch sehr viel Handarbeit notwendig, denn 
die erzielten Konzentrate mussten mehrfach nachgewa-
schen werden, ehe die Zusammensetzung den Wünschen 
der Hütte genügte. Jeder Transport war aber mit Schaufel-
arbeit und Schubkarrenfahrten verbunden.  
Der theoretische Zinngehalt von Kassiterit (= Zinnstein) 
beträgt nach der Formel SnO2
 
78,8 %. Konzentrate mit 55 
% Sn (WAGENBRETH u. a., 1990) enthielten also 55 : 78,8 ≈ 
70 % Zinnstein, eine beachtliche Leistung der Zinnwäscher 
mit den doch recht einfachen Maschinen. 
Im Konzentrat reicherten sich aber neben dem Zinnstein 
auch Eisenminerale an, die beim Verhütten störten. Hier 
musste das Produkt „in einem sondern Brennofen ... mit 
guter Wissenschaft gebrandt“ werden, so dass danach mit 
erneuter Herdarbeit Eisenminerale abgestoßen werden 
konnten (RÖSSLER, B. s. o.). 
Nach fast 500jährigem Betrieb mit Höhen und Tiefen, mit 
Bränden, Pingenbrüchen und in Kriegszeiten musste der 
Bergbaubetrieb Altenberg im Jahre 1930 seine Arbeit ein-
stellen. Grund war der infolge der Weltwirtschaftskrise 
drastisch gesunkene Zinnpreis sowie ein Rechtsstreit mit 
den an der Müglitz liegenden Papier- und Pappenfabriken 
wegen Verunreinigung des Müglitzwassers. 
Neue Wege waren zu suchen, sowohl zur Verbesserung der 
Abwasserqualität, vor allem aber zur Steigerung des Zinn-
ausbringens durch moderne Aufbereitungsverfahren, also 
zur Stabilisierung des wirtschaftlichen Ergebnisses. Einen 
typischen Stammbaum um 1930 zeigt uns die Abb. 136, 
Aufbereitungs- und Verhüttungsverfahren der Zwitterstock 
AG, wobei auch die Hüttenprozesse mit gezeigt werden. 
Das Gesamtzinnausbringen dürfte bei 35-40 % gelegen 
haben. 
15.2 Entwicklung eines nassmechanisch-flotativen 
Verfahrens 
Im Jahr 1934 wurde die Produktion wieder aufgenommen, 
nachdem der wasserrechtliche Streit durch Bau eines Klär-
beckens für die Aufbereitungsabgänge beendet war. 
Aus der Analyse der Aufbereitungsabgänge ergab sich, 
dass die größten Zinnverluste im Feinkorn auftreten. Ande-
rerseits war bekannt, dass das Altenberger Erz sehr fein 
verwachsen war, - ein ausreichender Aufschluss ist erst bei 
Mahlung unter 100 µm gegeben. So war es folgerichtig, 
das Flotationsverfahren, das seit etwa 1905 in der Welt 
immer häufiger und für immer mehr Bodenschätze ange-
wendet wurde, auch für Zinnerz zu testen.  
Die ersten Versuche in Deutschland zur Flotation von 
Zinnstein durch GERTH (1930) an der Bergakademie Frei-
berg führten zum Bau einer Flotationsanlage im Neubau 
der Aufbereitung Schwarzwasser 1936-1938, also zu einem 
kombinierten Verfahren von Nassmechanik (Setzmaschi-
nen und Herde) und Flotation. Damit wurde zum ersten 
Mal in der Welt Zinnstein in einer Industrieanlage durch 
Flotation aufbereitet. In den Betriebsversuchen 1939-40 
zeigte sich das Verfahren mit Ölsäure als Sammler in er-
wärmter Trübe als sehr labil, brachte aber immerhin Kon-
zentrate mit ∼10 % Sn bei einem Ausbringen von ∼64 % 
(STEIN, 1940). 
Zusammengefasste Betriebsergebnisse der Ersten Kas-
siteritflotation der Welt in einer industriellen Anlage 
Schwarzwasser/Altenberg 
Betriebszeitraum: 01. 06. 1939 - 31. 03. 1940 
Aufgabematerial: Altenberger Erz, trocken gemahlen 
Durchsatz: ∼100 - 150 t/d 
Aufgabekörnung: 
mm Anteil % Sn-Inhalt % 
-0,06 54,6 69,8 
0,06 - 0,1 20,1 18,9 
0,1   - 0,2 18,7 8,7 
+ 0,2 6,6 2,6 
 100,0 100,0 
Flotationsreagenzien: 
Ölsäure (Sammler) 1000-1250 g/t 
Sapinol (Schäumer) 100 g/t 
Wasserglas (Dispergator) 400 g/t 
Kieselfluorwasserstoff H2SiF6 (Regler): 100 g/t 
Temperatur im Rührmischer 20-25oC 
pH-Wert ≤ 6 
Ergebnisse 
Aufgabegehalt a = 0,534 % Sn a schwankte um 0,5-
0,6 % mit Extrem-
werten 0,34-0,85 % 
Bergegehalt b = 0,194 % Sn  
Konzentratgehalt c = 10,59 % Sn  
Sn-Ausbringen  = 64,9 % nach abc-Formel 






Abb. 136: Aufbereitungs- und Verhüttungsverfahren der Zwitterstock AG um 1930 nach GERSTENBERGER, März 1956 





15.3 Neubeginn nach 1945 
Die interessante Entwicklung eines Flotationsverfahrens 
konnte allerdings - durch den Verlauf des 2. Weltkrieges 
bedingt - zunächst nicht weitergeführt werden. Nachdem 
1945 die Anlage Schwarzwasser völlig, die Anlage Römer 
zum Teil demontiert worden waren, war ein Wiederbeginn 
im Oktober 1946 nur mit 30 Pochstempeln (von ehemals 
180) und einigen Langstoßherden möglich (WAGENBRETH 
u. a. 1990). Trotzdem war die Entwicklungsrichtung zu 
einer kombinierten Aufbereitungstechnologie nunmehr 
vorgegeben.  
Schrittweise wurden Feinzerkleinerung und Nassmechanik 
modernisiert. So ersetzte man die Pochwerke durch Ku-
gelmühlen (RIECHEL, 1949) endgültig nach dem Brand der 
Aufbereitung Römer (1951) und legte 1952 die letzten 
Langstoßherde still. An ihre Stelle traten die kontinuierlich 
arbeitenden Schnellstoßherde (Abb. 137). Besonders wich-
tig war aber für die Steigerung des Gesamtzinnausbringens 
(bis ca. 41 %) (GERSTENBERGER, 1956) die Verbesserung 
der Feinkornaufbereitung durch Flotation. Deshalb wurden 
1955 in der Anlage Römer, 1956 in der Anlage Schwarz-
wasser Flotationsmaschinen aufgestellt. Allerdings hatte 
sich in den Vorkriegsversuchen die Ölsäure als Sammler 
nicht bewährt. Sie war nicht selektiv genug. Nun kam als 
neuer Sammler p-Tolylarsonsäure zum Einsatz, die von 
NEUNHOEFFER (1943) synthetisiert und von GRÜNDER 
(1955) im Labormaßstab getestet worden war.  
Weitere Erkenntnisse des bisherigen Flotationsbetriebes 
waren: 
- Sulfide und Arsenide müssen vor der Zinnsteinflotation 
durch eine gesonderte Flotationsstufe mit Xanthogena-
ten als Sammler abgetrennt werden. 
- Das Erz muss vor der Zinnsteinflotation fein gemahlen 
werden (Zinnstein-Aufschluss), jedoch stören die 
Feinstschlämme den Prozess empfindlich. 
Abb. 137: Schnellstoßherd 
Foto: H. Lausch 
 
 
Eine Entschlämmung war unumgänglich. Damit hatte der 
Flotationsprozess wesentlich an Stabilität gewonnen.  
Das Altenberger Erz kann als schwer aufbereitbar gelten, 
1. wegen der sehr feinen Verwachsung, die eine feine 
Mahlung verlangt, 
2. wegen der schon primär im Erz enthaltenen Letten, die 
durch Kaolinisierung der Feldspäte entstanden sind und 
3. weil bei der Zerkleinerung des im Erz enthaltenen Hä-
matits feinste, z. T. kolloidal verteilte Fe203-Schlämme 
entstehen, die die Flotation stark beeinträchtigen.  
Unter diesen Umständen stellte das Verfahren auch im 
Weltmaßstab eine Pionierleistung dar, denn die Flotation 
ermöglichte nun die Aufbereitung des Feinkorns mit deut-
lich besserem Ausbringen bei hoher Arbeitsproduktivität 
(weniger Wartungspersonal), geringerem spezifischen 
Wasserverbrauch (m³/t Durchsatz), guten Voraussetzungen 
zum Einsatz von Regelung und Automatisierung und güns-
tigerem Platzbedarf (m² Anlagenfläche : t Durchsatz). Es 
galt also, den Flotationsprozess weiter auszubauen und 





15.4 Rekonstruktion der Aufbereitungsanlagen in 
drei Etappen - Schwerpunkte der technologi-
schen Vorbereitung 
In den Jahren 1968 bis 1986 wurden die Aufbereitungsan-
lagen in Altenberg umfassend rekonstruiert und erweitert. 
Das betraf sowohl technologische Verbesserungen zur Er-
höhung des Zinnausbringens wie auch die Steigerung des 
Durchsatzes auf schließlich 1 Mio. t/a. Diese Arbeiten voll-
zogen sich in drei Etappen. Schwerpunkt war die Einfüh-
rung der Allflotation mit gleichzeitiger Anpassung und 
Verbesserung aller vorbereitenden Prozesse (Mahlung, 
Entschlämmung, Reagenzienregime, chemische Erzvorbe-
handlung) und Nachbehandlungsstufen (Eindickung, Filte-
rung). Dazu gab es ein umfangreiches Forschungspro-
gramm über viele Jahre, das in enger Zusammenarbeit der 
zuständigen Arbeitsgruppen des Betriebes Zinnerz Alten-
berg und des Bergbau- und Hüttenkombinates mit For-
schungsinstituten und Projektierungseinrichtungen absol-
viert wurde. 
Besonders waren daran beteiligt: 
- Forschungsinstitut für Aufbereitung (FIA) Freiberg 
- Aufbereitungsinstitut der Bergakademie Freiberg 
- Forschungsinstitut NE-Metalle (FNE) Freiberg 
- Projektierungsabteilungen Freiberg und Leipzig des 
Betriebes Erzprojekt im VEB Schachtbau Nordhausen 
- Projektierungsabteilungen des VEB Bergbau- und Hüt-
tenkombinates (BHK) „A. Funk“ in Freiberg 
- Projektierungsabteilungen des VEB Bau- und Monta-
gekombinates Kohle und Energie in Dresden. 
Die im laufenden Betrieb gewonnenen Erkenntnisse der 
technologischen Arbeit führten oft zu umfangreichen For-
schungsarbeiten, häufig mit jahrelanger Grundlagenfor-
schung. Die Ergebnisse flossen kontinuierlich in die Pro-
jektierung der neuen Anlagen und z. T. direkt in die Bau-
phase ein. 
15.4.1 Zerkleinerung 
Der hohe Anteil von Schlamm (Letten) im Roherz musste 
bei der 1. Siebstufe abgeschieden werden, um die Brecher 
freizuhalten. Der kleinste mögliche Siebschnitt war dabei 
30 mm. Somit war die Aufgabekörnung für die Mühlen der 
Römeraufbereitung <30 mm. Diese Körnung konnte nur 
mit großen Mahlkugeln (∅ 120 mm) bewältigt werden, 
Übermahlung war die Folge.  
Zur Lösung des Problems waren in der Primärmahlung 
Kaskaden- oder Stabmühlen angedacht, wobei die Ent-
scheidung später für Stabmühlen fiel (TÖPFER, 1966). 
Stabmühlen erzeugen bei der Primärmahlung von Alten-




In den Jahren 1970-1975 wurden u. a. folgende Themen 
bearbeitet und kontinuierlich überführt: 
- Anwendung der Phenyläthylenphosphonsäure (WOTT-
GEN, 1970) (Handelsname = Styrolphosphonsäure, kurz 
SPS) als Sammler für die Zinnsteinflotation mit besse-
ren Ergebnissen als die bisher verwendete p-
Tolylarsonsäure. Letztere war zudem als arsenhaltiges 
Reagenz in die Giftklasse 1 eingestuft. Gleichzeitig 
wurden  
- die Wirkungen verschiedener Flotationsreagenzien un-
tereinander getestet, so auch mit dem Schäumer Oktan-
diol. Oktandiol löste den als Umweltgift unerwünschten 
Schäumer Xylenol ab (Phenol!) und verbesserte gleich-
zeitig den Arbeitsschutz, denn Xylenol wirkte bei 
Hautkontakt stark ätzend (ROSENBAUM, 1981). 
15.4.2.2 Chemische Erzvorbehandlung 
Langjährige Betriebsbeobachtungen (BHK Freiberg - Ab-
schlussprotokoll 1978/BHK Freiberg - Dokumentation 
1982; WOTTGEN u. a., 1976; ROSENBAUM, 1981), speziell 
der Flotation, hatten einen bemerkenswerten Einfluss der 
Zusammensetzung des Erzes auf den Flotationserfolg und 
damit auf das Betriebsergebnis gezeigt. Dabei war nicht 
nur der Sn-Gehalt maßgebend, sondern - wie sich später 
herausstellte - die chemisch-mineralogische Zusammenset-
zung nach Erztypen (TÖPFER, 1968 u. BILSING, 1975).  
Zunächst brachten Zugaben von Natriumsilicofluorid und 
Säure (Salzsäure, später Schwefelsäure) deutliche Verbes-
serungen des Flotationsausbringens und der Anreicherung. 
Als Arbeitshypothese galt, dass dreiwertiges Eisen in der 
Flotationstrübe durch das Reagenz komplex gebunden 
wird. Wie auch immer die theoretische Deutung des Erfol-
ges lauten mag (ROSENBAUM, 1981): Vergleichende Flota-
tionsversuche mit unterschiedlichen Erztypen zeigten, dass 
generell eine Verbesserung der Erfolgsziffern eintrat, dass 
jedoch bei schlecht flotierenden Erztypen sich der Erfolg 
stärker zeigte. 
Das Verfahren wurde erfolgreich in die Praxis überführt. 
Sämtliche Dosierungs- und Einwirkaggregate wurden 
selbst entworfen und erprobt, die komplizierte Technologie 
der chemischen Erzvorbehandlung entwickelt und in die 
bereits im Bau befindliche Neuanlage integriert. Damit 





dessen Know-how später auch international verkauft wer-
den konnte. 
Es gelangen nicht nur beachtliche Fortschritte in den Zinn-
kennziffern, sondern auch deutliche Verbesserungen der 
Konzentratzusammensetzung hinsichtlich fluortragender 
Mineralien, insbesondere eine Senkung des Topasgehaltes. 
15.4.2.3 Kontrolle des Flotationsprozesses 
Mit dem Ziel einer besseren Kontrolle des Flotationspro-
zesses wurde eine kontinuierliche Zinnschnellbestimmung 
in der Flotationstrübe mittels radioaktiver Verfahren entwi-
ckelt. Damit wurden ständig Aufgabe- und Bergegehalte 
der Grundflotation kontrolliert. Über eine mathematische 
Verknüpfung mit einem ebenfalls radioaktiv ermittelten 
Trübedichtewert und einer induktiven Volumenstrommes-
sung wurden später kontinuierlich Sn-Menge im Vorlauf 
und in den Abgängen der Flotation sowie das Zinnausbrin-
gen berechnet und in der Steuerwarte angezeigt (HOLZHEY 
1969; KRÜGER 1971, 1977 u. 1981). Für die Gestaltung der 
Messstellen gab es kein Vorbild (Geometrie!). Sie wurden 
im Betrieb „vor Ort“ entwickelt und gestatteten schließlich 
die Ermittlung der Messwerte mit guter Repräsentanz. 
15.4.2.4 Feinstkornaufbereitung 
In der Verfahrensstufe Entschlämmung gingen ca. 25 % 
des im Erz enthaltenen Zinns verloren. Zur Steigerung des 
Gesamtausbringens wurde deshalb hier ein erheblicher For-
schungsaufwand betrieben. Unter dem Titel Schlamm-
flotation gelang der Nachweis der Flotierbarkeit feiner 
Körnungen im 10 µm-Bereich (STRUBE, 1965; WOTTGEN, 
1974; NEUBER, 1977; SCHMIDT 1979). Um nun weitere 
Feinstkornanteile der Flotation zuzuführen, war eine ver-
besserte Feinkornklassierung erforderlich. Dabei muss 
nicht nur unflotierbares Feinstkorn entfernt werden, son-
dern es erfolgt gleichzeitig ein Wasserwechsel, also der 
Abstoß störender Ionen (BILSING, 1971). 
Hier wurde es notwendig, die Feinkornströme von Primär- 
und Sekundärmaterial zu trennen. Das Feinkorn aus den 
Primärmahlkreisläufen enthielt den Anteil an lettigem Erz, 
der in der 1. Siebstufe abgeschieden wurde und damit auch 
die Hauptmenge störender Feinstschlämme und Ionen. 
Deshalb wurde für diesen Materialstrom eine fünfstufige 
scharf trennende Hydrozyklonanlage entwickelt (DALL-
MANN, 1980; DALLMANN & NEEßE, 1984, vgl. S. 270; 
HOFMANN & BECKER, 1979; MOSCH & HOFMANN, 1980). 
In der 3. - 5. Zyklonstufe kamen Hydrozyklone NW 40 aus 
verschleißfestem Polyurethan zum Einsatz. Sie waren 
durch Mitarbeiter des Bergbau- und Hüttenkombinates 
Freiberg speziell für den Anwendungsfall Altenberg mit 
einem Klassierschnitt von ca. 10 µm aus Modellen des 
Amberger Kaolinwerkes (AKW) weiterentwickelt worden. 
Für den Sekundärstrom (= Feinkorn aus den Sekundär-
mahlkreisläufen) war eine derartig scharfe und aufwendige 
Klassierung nicht erforderlich. Deshalb wurde nach der 2. 
Zyklonstufe ein Eindicker mit 45 m ∅ als Klassiergerät 
und Wasserabscheider eingesetzt, der bei ca. 5 µm trennen 
sollte. 
15.4.2.5 Schaltung der Flotationszellen und Hydrody-
namik 
In den Jahren 1980-1985 wurden Erfahrungen aus dem 
praktischen Betrieb mit Optimierungsarbeiten zur Schal-
tung und Fahrweise kombiniert. Nach der obligatorischen 
Sulfidflotation folgte eine Grundflotation auf Kassiterit. 
Mehrere Nachreinigungsstufen waren nötig und möglich. 
Das Vorkonzentrat der Grundflotation wurde sodann dem 
sog. Reichschäumer zugeführt, wo die von der Hütte gefor-
derten Kennziffern zu garantieren waren. Die durch die 
Rührerwelle fremdbelüfteten Fingerrührerzellen hatten sich 
bereits grundsätzlich bewährt (BECHER, 1976).  
Zum Transport der Mittel- und Zwischenprodukte zu ande-
ren Anreicherstufen waren im Betrieb Altenberg sog. 
Schaumpumpen entwickelt worden. Es waren mit Epoxyd-
harz und Siliziumkarbid ausgekleidete Pumpen, denen über 
einen extra weiten Ansaugstutzen das jeweilige Schaum-
produkt (Luft-Wasser-Feststoff-Gemisch) zulief. Das offe-
ne Pumpenrad zerschlug den Schaum, wobei die Luft zum 
großen Teil durch einen senkrecht auf dem Ansaugrohr 
sitzenden Stutzen entwich. Luft wurde aber z. T. auch mit-
gefördert. Ohne diese Pumpen hätten die vielfachen Pro-
dukttransporte im Flotationsprozess nicht realisiert werden 
können. Nachteilig war das an der Stopfbüchse der Pumpen 
benötigte Sperrwasser und oft eine beträchtliche Wasser-
menge zum Niederschlagen des sehr zähen Flotations- 
schaumes im Pumpensumpf. Anfangs war versucht wor-
den, in eine Reihe von Fingerrührerzellen jeweils Zellen 
mit selbstansaugenden Pumpenrührern einzufügen. Dieser 
Weg war nicht gangbar, denn die Pumpenrührerzellen er-
reichten nicht das zum Schaumaustrag benötigte Trübeni-
veau.  
Zur Bewältigung der großen Trübeströme - Grobkorn ≈ 
125 - 130 m³/h und Feinkorn ≈ 95 m³/h - in der Flotation 
wurde im Sinne eines hohen Ausbringens bei langer Ver-
weilzeit in den Maschinen ein großes Flotationsvolumen 
benötigt. Das war mit den seit etlichen Jahren in Altenberg 
eingesetzten 3 m³-Fingerrührerzellen Typ 3000 F auf der 
geplanten Anlagenfläche nicht möglich. Deshalb wurde 
eine 6 m³-Doppelzelle mit Fingerrührer Typ 6000 F aus 
dem Produktionsprogramm des VEB Schwermaschinen-





gungen getestet (FRANKE, 1982; BRETSCHNEIDER, 1983; 
BHKF-Zinnerz Altenberg 1983/84) und die Entscheidung 
gefällt, die Neue Flotation mit insgesamt 72 Zellen à 6 m³ 
für die Grundflotation auszurüsten. Damit konnte bei nied-
rigeren Investkosten (gegenüber 3 m³-Zellen) ein höheres 
Flotationsvolumen angeboten werden, das bei Grobkorn 2 
Stunden, bei Feinkorn 1,5 Stunden Flotationszeit gewähr-
leistete. Dieser Entscheidung waren umfangreiche Untersu-
chungen zur Hydrodynamik der Zellen vorausgegangen. 
15.4.3 Dichtesortierung 
In der Vergangenheit waren bei dieser Verfahrensstufe 
Eigenbauwendelscheider und Eindeck-Schnellstoßherde 
eingesetzt. Bei hohem Betreuungsaufwand wurden nur 
mäßige Kennziffern erreicht. Für die notwendige Moderni-
sierung wurden nach entsprechenden Forschungsarbeiten 
(FIA, 1987) 48 Stück Wendelscheider südafrikanischer 
Bauart Typ Fine mineral concentrator (FMC) mit glasfa-
serverstärkter Wendel aus England importiert. 
Für die Herdarbeit wurde ein neues Sortiergerät, ein Drei-
deckherd sowjetischer Bauart Typ SK 22, erprobt (BHK 
Freiberg, 1977). Ziel waren bessere technologische Ergeb-
nisse, besonders eine bessere Ausnutzung der Betriebsflä-
che in t/m². Schließlich wurden 24 Stück dieser Maschinen 
importiert. Sie brachten einen 1,5fach höheren Durchsatz 
pro Quadratmeter Anlagenfläche. 
15.4.4 Konzentratbehandlung 
Mit der geplanten Durchsatzsteigerung auf 1 Mio. t Erz/a 
war mit Armkonzentrat in der Größenordnung von 15000-
20000 t/a zu rechnen. Dafür wurden 4 Eindicker mit ∅ 12 m 
vorgesehen. Betriebsversuche und Sedimentationsversuche 
im Labor hatten diese Kapazität als ausreichend bzw. über-
dimensioniert ausgewiesen. 
Für die Filterung der Armkonzentrate kam ein neues in 
Betriebsversuchen der Aufbereitung Römer erprobtes Ver-
fahren zum Einsatz (vgl. Pkt. 15.6.9). Dabei wurde auf die 
Filtertrommel Dampf aufgeblasen. Der Effekt, eine Sen-
kung des Wassergehaltes im Endkonzentrat um ∼ 2 %, ist 
zurückzuführen auf: 
- eine verringerte Viskosität der Filterflüssigkeit in den 
Kapillaren und 
- eine Nachverdunstung im erwärmten Konzentrat auf 
dem Lagerplatz (MOSCH & BECKER 1985). 
15.4.5 Zinn aus Haldensand 
Nachdem schon in der Vergangenheit die Wiederaufberei-
tung alter Spülhalden mit einem Zinngehalt von ca. 0,2 % 
(WTB Eisleben, 1966; RAATZ 1971) erwogen wurde, 
wandte man nun ab 1981 der Haldensandaufbereitung 
(GRUNER, 1982) besonderes Interesse zu. Bei den Aufbe-
reitungsversuchen flossen alle neueren Erkenntnisse der 
Erzvorbehandlung und der Feinstkornflotation ein. Die 
Ergebnisse rechtfertigten unter den damals herrschenden  
ökonomischen Bedingungen (maximale Gewinnung von 
Zinn aus Eigenaufkommen mit staatlicher Stützung) die 
Projektierung einer Aufbereitungsabteilung in der alten 
Römeranlage und den Bau eines Schwimmsaugbaggers zur 
Entnahme der Sande von der Tiefenbachhalde (FAHNING u. 
a., 1983). 
15.5 Die Rekonstruktion der Aufbereitungsanla-
gen in drei Etappen - Realisierung 
In allen drei Etappen der Rekonstruktion waren stets glei-
tende Forschung und Projektierung mit dem fortschreiten-
den Bau in Einklang zu bringen. Nach Möglichkeit sollten 
fertiggestellte Teilanlagen schnell produktionswirksam in 
Betrieb genommen werden. Das verlangte eine Vielzahl 
von Zwischenlösungen, meist verbunden mit dem Bau von 
Interimspumpstationen und Rohrleitungen. 
15.5.1 Die erste Etappe der Rekonstruktion bis 1977 
In dieser 1. Etappe wurden die technologisch notwendigen 
Arbeiten zur Modernisierung der Altenberger Aufberei-
tungsanlagen in den alten Betriebsteilen Römer und 
Schwarzwasser begonnen (BECKER, 1973). Schwerpunkt 
war die Einführung der Allflotation, d. h. sämtliches geför-
dertes Erz wurde in mehreren Stufen auf Flotationsfeinheit, 
d. h. < 100 µm gemahlen, also auch die Abgänge der 
Nassmechanik (Herde). 
Dazu wurden in beiden Anlagen zusätzliche Mahlkreisläufe 
errichtet. Die notwendige Entschlämmung mit Hydrozyk-
lonen wurde dreistufig (1. Stufe 200 mm-Zyklone, 2. und 
3. Stufe 86 mm-Zyklone) dem erhöhten Bedarf angepasst. 
In den beengten Räumen der Römeranlage wurden zusätz-
liche Flotationsmaschinen aufgestellt. Insgesamt arbeiteten 
4 Maschinen mit je 12 Stück 2,5 - 3 m³-Zellen für die 
Grundflotation und eine Nachreinigungsmaschine mit 10 
Zellen zu je 1,5 m³ Inhalt. Erweiterungen der Reagenzien-






Als Flotationsreagenzien dienten: 
- ein Gemisch von lang- und kurzkettigen Xanthogenaten 
für die Sulfidflotation, ca. 80 g/t  
- p-Tolylarsonsäure als Sammler für die Zinnflotation ca. 
200 - 250 g/t 
- Xylenol als Schäumer für beide Verfahrensstufen zu-
sammen ca. 80 - 100 g/t  
- als regelnde Reagenzien wurden Salzsäure und Natri-
umsilicofluorid in unterschiedlichen Mengen zugege-
ben. 
Folgende Zahlen belegen die interessante Entwicklung 
 1965 ab 1971 
Gesamtdurchsatz t/a ∼ 400000 ∼ 500000 
Flotationsdurchsatz t/a ∼  60000 ∼ 300000 
 Anteil des Flot.-durchs. % 15 60 
Gesamtausbringen % 43,78 50-57 
 
Für die 1. Etappe wurden folgende Investmittel verbraucht: 
Gesamt per 1977: 1.444,7 TM 
 davon Bau 141,5 TM 
  Ausrüstung 1.226,1 TM 
  Sonstiges 22,7 TM 
  Projektierung 54,4 TM 
Die folgenden Abbildungen zeigen in Tagesrissen und 
technologischen Schemata Einzelheiten zu den Anlagen 
Römer, Schwarzwasser und der Mittelzerkleinerung: 
- Tageriss Römer (Abb. 138) 1978 
- Tageriss Schwarzwasser (Abb. 139) 1978 
- Schema Mittelzerkleinerung/Seilbahn 1975 
(Abb. 140) 
- Schema Aufbereitung Römer (Grobkorn) 1975 
(Abb. 141) 
- Schema Aufbereitung Römer (Feinkorn) 1975 
mit Legende (Abb. 142) 
- Schema Aufbereitung Schwarzwasser ab 1969 
(Abb. 143) 
 
Abb. 138 (rechte Seite): Tagesanlagen des Römer-Schachtes (fette Nummerierung)  
(top. Grundlage: Ausschnitt Tageriss Altenberg, Stand 1978) 
1 – Fördermaschinenhaus Römerschacht;  
2 – Verdichterstation;  
3 – Schachtgebäude;  
4 – Bergekippstelle;  
5 – Garagen, ehem. Feuerwehrhaus;  
6 – Pforte Römer;  
7 – Küchengebäude, 1. Etage Verwaltungsräume;  
8 – Kaue, Malerwerkstatt, Technologisches Labor;  
9 – Durchgang Kaue – Aufbereitung;  
10 – Elektro- und Schlosserwerkstatt;  
11 – Überlauf nach Rößlerstollen;  
12 – Trafostation;  
13 – Fahrrad- und Mopedschuppen;  
14 – Aufbereitung Römer;  
15 – Garagen;  
16 – Polytechnischer Unterricht, später Transportabteilung;  
17 – Garagen;  
18 – Seilbahnbrücke über Geisinger Straße;  
19 – Krananlage über Kohlenlager;  
20 – Heizhaus mit Schornstein; 
21 – Zimmerei und Tischlerei (ehemals 3. Wäsche);  
22 – Hallenbad in früherer Pumpstation;  
23 – Zugang und Trübedurchlauf nach dem Trübestollen;  
24 – Trübestollen;  
25 – Konzentratlager;  












Abb. 139: Anlagen der Aufbereitung Schwarzwasser (fette Nummerierung) 
(top. Grundlage: Ausschnitt Tageriss Altenberg; Stand 1978, vgl. auch top. Übersicht Abb. 97) 
1 – Aufbereitung Schwarzwasser; 
2 – Aufenthaltsräume;  
3 – Seilbahn Arno-Lippmann-Schacht – Schwarzwasser;  
4 – Sozialgebäude (u. a. Küche, Belegschaftsraum);  
5 – Trafostation;  
6 – Labor Schwarzwasser;  
7 – ehemals Betriebsberufsschule, dann Lehrausbildung, später Polytechnik;  












Abb. 141: Schema der Aufbereitung Römer (Grobkorn) 1975 (nach Zeich-
nung AR 2/75 des Betriebes Zinnerz Altenberg, verändert von M. 
BECKER 1999) 
 
Abb. 140: Schema der Mittelzerkleinerung/Seilbahn 1975 (aus: Chronik des 







Abb. 142:  
Schema der Aufberei-
tung Römer (Feinkorn 
einschl. Schwarzwasser) 
1975, nach Zeichnung 
AR 1/75 des Betriebes 
Zinnerz Altenberg, ver-
ändert von M. BECKER 
1999 
Grobkorngrundflotation  
(= Austrag der 1. Zyklon-
stufe) 
2 Flotationsmaschinen mit 
je 14 Zellen a 2,5 m³ Typ 
2500 E mit Pumpenrührer; 
davon jeweils 3 Zellen für 
die As-Flotation vor der 
SnO2-Flotation 
1 Flotationsmaschine mit 
12 Zellen a 3,0 m³ Typ 
3000 F mit Fingerrührer 
und Fremdbelüftung; da-
von 2 Zellen für die As-
Flotation 
Feinkorngrundflotation  
(= Austrag der 2. Zyklon-
stufe) 
1 Flotationsmaschine mit 
12 Zellen a 2,5 m³ Typ 
2500 E mit Pumpenrührer; 





1 Flotationsmaschine mit 
10 Zellen, zu 1,5 m³; davon 
6 Zellen Typ 1500 E und 4 
Zellen Typ 1500 RE; alles 
Pumpenrührer 
As (Sulfid)-Reichschäumer 
für As (Sulfid)-Konzentrate 
der Grundflotation mit 8 
Zellen a 100 l Typ 100 E, 
Pumpenrührer 
 
Satzweise Flotation der Herdmischkonzentrate 
1 Flotationsmaschine mit 8 Einzelzellen zu je 500 l, Eigenbau mit Fremdbelüftung; Reagenzienzugabe Grundflotation grob und fein 
- Gemisch verschiedener Xanthogenate als Sammler für die As (Sulfid)-Flotation, ~ 80 g/t 
- p-Tolylarsonsäure, 200-250 g/t, später Phenyläthylenphosphonsäure, Werksbezeichnung Styrolphosphonsäure (Abkürzung SPS) als 
Sammler für die SnO2-Flotation ~150-200 g/t 
- Xylenol als Schäumer für alle Flotationsbereiche, später Oktandiol 80-100 g/t 
- Salzsäure (HCl) oder Schwefelsäure (H2SO4) als Regler in der Grundflotation ~ 20 g/t 
- Natriumsilicofluorid (Na2SiF6) als Regler in der Grundflotation, insbesondere zum Drücken der F-Träger Topas und Flussspat,  
~ 100 g/t 
Durchschnittliche Konzentratgehalte (%) in den Jahren 1972/73 (nach Betriebsunterlagen) 
 Sn As Fe Bi Al2O3 SiO2 
Sn-Reichkonzentrat 41,7 0,7 25,0 0,3 3,6 3,9 
Sn-Armkonzentrat 12,4 0,6 31,7 0,1 9,6 19,0 






Abb. 143: Schema der Aufbereitung Schwarzwasser ab 1969 nach Zeichnung AS 1/73 des Betriebes Zinnerz Altenberg, 





15.5.2 Die zweite Etappe der Rekonstruktion bis 
1982 
Mit dieser 2. Etappe wurde der Bau einer völlig neuen 
Aufbereitungsanlage nördlich vom Arno-Lippmann-
Schacht begonnen, um die Unzulänglichkeiten der überlas-
teten Altanlagen abzulösen und schrittweise den Erzdurch-
satz weiter zu steigern (BECKER, M. & RÖSSEL, H., 1979). 
Kernstück war der Neubau des 1. Systems der Primärmah-
lung mit einer Großmühle (3,2 m ∅ x 4,5 m) und einem 
Doppelschraubenklassierer 2,2 m ∅ x 11 m. Eingeschlos-
sen waren der Umbau der Brechanlage übertage (sog. Mit-
telzerkleinerung), um das Erz sowohl noch per Seilbahn 
nach Schwarzwasser bringen zu können, aber über zwei 
neue Bandbrücken auch in die zwei Bunker (je 1500 t) der 
neuen Mahlanlage. Hinzu kam der Bau einer dem zusätzli-
chen Erzdurchsatz angepassten Dichtesortierung, bestehend 
aus Stromklassierung, Wendelscheidern und Schnellstoß-
herden. 
Auch die Flotation in der Römeranlage musste für den hö-
heren Durchsatz um eine weitere Flotationsmaschine mit 
12 Zellen à 3 m³ erweitert werden.  
Als Sammler in der Zinnsteinflotation dienten 150 - 200 g/t 
Styrolphosphonsäure und als Schäumer ∼80 g/t Oktandiol. 
Das Verfahren der chemischen Erzvorbehandlung mit ca. 
1000 g/t Natriumsiliconfluorid und Schwefelsäure 
vergleichmäßigte deutlich das unterschiedliche Flotations-
verhalten der einzelnen Erztypen. Besonders schlecht flo-
tierbare Erztypen brachten bessere Ergebnisse. 
Auch der Einsatz der kontinuierlichen Zinnschnellbestim-
mung in der Produktionstrübe, sowohl im Aufgabematerial 
wie in den Abgängen, gab schnelle Hinweise auf kritische 
Zustände und ermöglichte sofortiges Eingreifen. 
Wie bei späteren Inbetriebnahmen von Teilanlagen waren 
zusätzliche Provisorien von Rohrleitungen, Trübegerinnen 
und Pumpstationen zu projektieren, zu bauen und bei lau-
fendem Betrieb einzubinden. 
Für die 2. Etappe wurden folgende Investmittel verbraucht: 
Gesamt per 1982 46.864,6 TM 
 davon Bau 26.453,8 TM 
  Ausrüstung 15.929,5 TM 
  Sonstiges 898,8 TM 
  Projektierung 2.834,8 TM 
  Bauleitung 747,7 TM 
15.5.3 Die dritte Etappe der Rekonstruktion bis 
1990 (Vorbereitung ab 1976, Erfolgsjahr 1986) 
15.5.3.1 Technologischer Umfang 
Ziel der 3. Etappe der Rekonstruktion waren deutlich ge-
steigerte Produktionskennziffern mit ca. 2100 t/a Zinn aus 
Roherz und ca. 100-150 t/a Zinn aus Sanden der Tiefen-
bachhalde (alte Produktionsrückstände) (Ministerium EMK 
1982). Dazu wurde der Erzdurchsatz auf 1 Mio. t/a trocken 
erhöht, das Gesamtzinnausbringen auf 65-67 %. Der ge-
plante Wert von 70 % Gesamtausbringen wurde nicht er-
reicht. 
Der technologische Umfang ist ersichtlich aus den folgen-
den Abbildungen und Anlagen: 
- Riss Tagesanlagen Arno-Lippmann-Schacht (Abb. 144) 
- Technologisches Schema der Mittelzerkleinerung mit 3. 
Brechstufe 1987 (Abb. 145) 
- Technologisches Schema Neue Aufbereitung 1988 mit 
Legende (Beilage 5, 6) 
- Schema der Erzvorbehandlung/Entschlämmung in der 
Neuen Aufbereitung 1981 (Abb. 146) 
- Schema der Entschlämmung 1988 (Abb. 147) 
- Technologisches Schema Neue Flotation 1983 mit Le-
gende (Beilage 7.1, 7.2) 
Für die 3. Etappe wurden folgende Investmittel verbraucht: 
Gesamt per 1990 182.432.3 TM 
 davon Bau 95.211,6 TM 
  Ausrüstung 71.646,1 TM 
  Sonstiges 675,7 TM 
  Projektierung 13.699,6 TM 






Legende zu Abb. 144 (folgende Seite): 
Tagesanlagen des Arno-Lippmann-Schacht (fette Nummerierung) 
(top. Grundlage: Ausschnitt aus Tagesriss der Verwahrungsdokumentation 1993) 
1 – Trafostation Schacht 3;  
2 – Fördermaschinenhaus Schacht 3 mit Schwerlastwinde;  
3 – Schacht 3;  
4 – Schüttgutbunker Schacht 3;  
5 – Lager für Baustoffe;  
6 – Aufzug zum Bergebunker;  
7 – Kippstelle mit Bergebunker;  
8 – Eindicker für Armkonzentrat;  
9 – Flotation;  
10 – Neue Aufbereitung;  
11 – Eindicker 45 m Ø für Feinkornklassierung;  
12 – Mittelzerkleinerung;  
13 – Sozialgebäude (Speiseraum, Küche, Kaue, Arztstation und Verwaltungsräume);  
14 – Arno-Lippmann-Schacht (Schachtgebäude);  
15 – Fördermaschinenhaus Arno-Lippmann-Schacht;  
16 – Verdichterstation;  
17 – Verdichterstation;  
18 – Trafostation;  
19 – Seilbahntunnel: Seilbahn von Mittelzerkleinerung (12) nach Schwarzwasser;  
20 – Seilbahntunnel: Seilbahn von Mittelzerkleinerung (12) nach dem Römer;  
21 – 3. Brechstufe;  
22 – Hauptmagazin;  
23 – Zentralwerkstatt und Elektrowerkstatt;  
24 – Grundmittellagerhalle;  
25 – Hauptpforte Arno-Lippmann-Schacht;  
26 – Garage;  
27 – über Garage (26) und Pforte (25): Dispatcherzentrale;  
28 – Wohnheime;  
29 – Rohrbrücke neue Aufbereitung – Flotation;  
30 – Bandbrücken von Mittelzerkleinerung – neue Aufbereitung;  


















Abb. 145: Technologisches Schema der Mittelzerkleinerung mit 3. Brechstufe nach Zeichnung AZ 1/87 des Betriebes Zinnerz Altenberg, verändert von  






Abb. 146: Schema der Erzvorbehandlung/ Entschlämmung in der Neuen Aufbereitung nach einer Zeichnung des Be-
triebes Zinnerz Altenberg 1981, verändert von M. Becker 1999   





Abb. 147:  
Schema der Entschlämmung Zinnerz Altenberg; 
Stand 1988, 
5 stufige Hydrozyklonklassierung und Klassiereindi-
cker Ø 45 m 
 
 
15.5.3.2 Baulicher Umfang der 3. Etappe 
Die unter Punkt 15.5.3.1 genannte technologische Konzep-
tion diente als Aufgabenstellung für einen Architekturwett-
bewerb. Von einer Jury wurde unter etlichen Konzepten 
der Vorschlag des Dresdner Architekten Christian Wiesen-
hütter ausgewählt. 
Ausschlaggebend war natürlich die Eignung für die geplan-
te Technologie und der Kostenanschlag. Wiesenhütter führ-
te aber auch erfolgreich die landschaftsgerechte Gestaltung 
seiner Gebäude mit Spitzdächern ins Feld. Später erhielt er 
für die gelungene Konzeption des gesamten Gebäudeen-
sembles den Architekturpreis der DDR, die damals höchste 
Auszeichnung für einen Architekten1 (Abb. 148). 
Das Hauptgebäude, später Neue Aufbereitung genannt, 
1978 - 1985 erbaut, 85,5 m x 71,4 m x 44 m, hatte als Kern 
einen Bunkertrakt aus Beton, der im Gleitbau hochgezogen 
wurde. Der fast runde Grundriss der Bunker sollte das An-
backen des lettigen Erzes in den Ecken vermeiden.  
An diesen Betonkern lehnte sich südlich die Stahlkonstruk-
tion der Primärmühlenhalle mit Schieferdeckung. Nördlich 
stand ein sog. Geschossbau, der vor allem die Dichtesortie-
rung mit Stromklassierung, Wendelscheidern und Herden 
                                                          
1
 Christian Wiesenhütter war Chefarchitekt des VEB Bau- und Montage-
kombinat Kohle und Energie Dresden 
aufnahm. In den oberen Geschossen befanden sich 
Schwarz-Weiß-Kauen für Frauen und Männer sowie Büro-
räume und Werkstätten (Abb. 149, 150, 151). Für diesen 
Geschossbau wurde ein Hubdeckenverfahren angewendet, 
d. h. um senkrechte Säulen wurden am Boden sämtliche 
Geschossdecken gegossen und dann hydraulisch einzeln 
auf die gewünschte Höhe gezogen (Abb. 152, 153). Dieses 
Verfahren sicherte einen schnellen Baufortgang, hatte aber, 
wie sich später zeigte, empfindliche Nachteile für die Rea-
lisierung der technologischen Ausrüstung. An diesen Ge-
schossbau schloss sich nördlich die Sekundärmühlenhalle 
an, wiederum mit Schieferdeckung. Beide Mühlenhallen 
waren aus Steuerwarten gut einsehbar. 
Die Erzbeschickung der Anlage erfolgte über zwei Band-
brücken, die ohne Farbkonservierung (Kosteneinsparung) 
aus korrosionsträgem Stahl (sog. KT-Stahl) errichtet wur-
den. Für die Entnahme des Erzes aus der Mittelzerkleine-
rung musste dieses Gebäude an der Nordseite geöffnet 
werden.  
Das Flotationsgebäude wurde 1983 - 1985 als Stahlskelett-
bau errichtet (84 m x 62 m x 45 m). Sein Spitzdach war 
ebenfalls mit Schiefer gedeckt (Abb. 154 u. 155). Die Steu-
erwarte gestattete einen Überblick über die Grundflotation 
(Abb. 156). Hier waren sämtliche wichtigen Aufberei-
tungsdaten an Schaltbildern oder am Computer sichtbar 
bzw. abrufbar (Abb. 157). Abb. 154 zeigt in dem noch of-











Schacht III und 
Seilbahnendstelle 
Römer  
Foto: H. Lausch 
 
 
Eine begehbare Rohrbrücke von 60 m Länge stellte die 
Verbindung zwischen Neuer Aufbereitung und Neuer Flo-
tation her. Beide Gebäude waren außen mit Ekotal verklei-
det (= kunststoffbeschichtetes Feinblech von VEB Eisen-
hüttenkombinat Ost = EKO in Eisenhüttenstadt). 
15.6 Betriebserfahrungen mit den neuen Anlagen 
15.6.1 Baukonzeption 
Die realisierte Baukonzeption entsprach im wesentlichen 
den technologischen Anforderungen. Die riesigen Hallen 
erhielten allerdings kaum Tageslicht. Sie waren auch hei-
zungstechnisch nur auf Frostfreiheit ausgelegt. Für das Be-
dienungspersonal gab es dort, außer den Steuerwarten, 
Wärmepunkte mit Heißluftstrahlern. 
Die für schnellen Baufortgang gedachten Hubdecken im 
Geschossbau waren für nachträgliche technologische Än-
derungen nicht geeignet, da sie außerordentlich stark ar-
miert waren. Jeder zusätzliche Deckendurchbruch musste 
vom Statiker genehmigt werden. Auch störten die Säulen-
raster beim Führen von Trübeleitungen, deren Gefälle vor-
gegeben war und bei der Maschinenaufstellung. Übrigens 
wurden alle Rohrabhängungen geklebt.  
15.6.2 Bunkerung und Zerkleinerung 
15.6.2.1 Bunkerung 
Das wohl größte Problem bei der Aufbereitung des Alten-
berger Erzes war der hohe Anteil an lettigem Material 
durch kaolinisierte Feldspäte bei einem Wassergehalt des 
Erzes von ∼6 %. Dieser Lettenanteil musste vor der Mittel-
zerkleinerung abgetrennt werden, um überhaupt die Funk-
tion der Kegelbrecher zu ermöglichen. Bei dem notwendi-
gen Siebschnitt von mindestens 30 mm entstand so der sog. 
Schlamm, der ca. 30 % des Roherzes betrug. 
Seit Jahrzehnten war dieser Erzanteil gesondert verarbeitet 
worden (früher in der Aufbereitung Römer), um den restli-
chen „trockenen“ Anteil (ca. 70 % des Roherzes) kontinu-
ierlich aufbereiten zu können. Beim Bunkern des 
Schlamms in der Aufbereitung Römer kam es häufig zu 
Bunkerdurchbrüchen (bis zu 40 t Erz liefen aus). Erst mit 
dem Einsatz von Zellenradschleusen anstelle der hier völlig 
ungeeigneten Schubwagenspeiser als Austragsorgan wurde 
das Problem besser beherrscht. 
In der Neuen Aufbereitung wurde der Schlammanteil zur 
Mahlung in Stabmühle I nur im Bunker I gestapelt. Dieser 
Anteil war so dünnflüssig, dass er im Bunker waagerecht 
ausspiegelte. Die Erzentnahme mittels 4 Stück Zellenrad-
schleusen musste möglichst schnell geschehen, da sich 
sonst die Masse entmischte. Dabei behinderten die groben 
Anteile den Austrag, während später die darüber stehende 
„Trübe“ auch durch die Zellenräder nicht zu halten war. 
Diese stoßweise Erzzufuhr zur Stabmühle I hatte negative 














Abb. 149:  
Neue Aufbereitung, An-
sicht von Osten  
Foto: M. BECKER 
Abb. 151: 
Neue Aufbereitung, An-
sicht von Norden; Foto: 
J. RIßLAND  
 
Abb. 150: Neue Aufbereitung in Skizzen nach einem Ex- 





Abb. 152: Neue Aufberei-








Abb. 153:  
Neue Aufbereitung,  
Ansicht von Westen 






Abb. 154: Neue Flotation, An-
sicht von Osten, 
Giebel noch offen 
Foto. J. RIßLAND 
 
 
Abb. 155: Neue Flotation, in Skizzen nach 
einem Exposé der Projektge-







Abb. 156: Grundflotation – 
Innenansicht 




Abb. 157:  
Steuerwarte der Neuen Flo-
tation  
Foto. H. LAUSCH 
 
15.6.2.2 Zerkleinerung 
Zur Erfüllung der Planziele der Grube Zinnerz Altenberg in 
der 3. Etappe war die Zerkleinerung von 1 Mio. t/a Erz der 
Körnung < 150 mm auf Flotationsfeinheit, d. h. < 100 µm 
erforderlich. Dabei war schonend zu arbeiten, um die Bil-
dung von Feinstkorn < 10 µm zu reduzieren, das den Flota-
tionsprozess behindert. Es mussten also möglichst viele 
Zerkleinerungsstufen, jeweils mit einer Zwischenklassie-
rung, verwendet werden. In der Mittelzerkleinerung (Bre-
cherei) waren 2 Brechstufen (später 3), jeweils bestehend 
aus zwei Flachkegelbrechern und zwei Kreiswuchtschwing-
sieben eingesetzt. In der Mahlung gab es eine Primär- und 
eine Sekundärstufe (s. Beilage 5 und 6 Technologisches 
Schema Neue Aufbereitung u. Legende). 
In der Primärmahlung wurden 2 Stabmühlen eingesetzt 
(Stäbe 90 mm ∅ x 4200 mm) (Abb. 158). Sie produzieren 
gegenüber Kugelmühlen weniger Feinstkorn (BILSING, 
1986). Außerdem wurden sie zur wirksamen Zerkleinerung 
des Grobkorns <30 mm im Schlammanteil benötigt. Auf 
der Grundlage der Betriebsergebnisse wurden die zwei 
Primärmühlen für je bis zu 90 t/h (Planwert 85 t/h) berech-






Abb. 158: Neue Aufbereitung, Pri-
märmühlenhalle System – 
Innenansicht  




Abb. 159:  
Neue Aufbereitung, Sekundär-
mühlenhalle – Innenansicht 
Foto. H. LAUSCH 
 
Für die Sekundärmahlung wurden jeder Stabmühle (d. h. 
jedem Mahlsystem) 3 Kugelmühlen 2,7 m ∅ x 3,6 m zuge-
ordnet (Abb. 159). Als Mahlkörper dienten Kugeln 40 mm 
∅ oder Cylpebs (= zylinderförmige Mahlkörper, Stangen-
abschnitte). 
Um die Mahlkosten der Primärstufe zu reduzieren und wei-
tere Sicherheit für den errechneten Plandurchsatz zu ge-
winnen, wurde zusätzlich eine 3. Brechstufe mit 2 Stück 
Flachkegelbrechern 1220 x 65 mm und zwei Kreiswucht-
schwingsieben 1600 x 4000 mm in einem neuen Gebäude 
installiert (Abb. 160). 
Diese Anlagen gewährleisteten den Plandurchsatz. Bei 
Ausschaltung der unter Pkt. 15.6.2.1 dargestellten Proble-
me beim Bunkeraustrag des Schlammanteils wären deutli-
che Reserven vorhanden gewesen. Nachrechnungen der 
Primärmühlenarbeit anhand der aktuellen Ergebnisse zeig-
ten aber auch, dass die in die Dimensionierung eingegan-
genen spezifischen Kennziffern in t Durchsatz pro m³ Müh-
lenvolumen nicht erreicht wurden. Es konnte nicht mehr 
überprüft werden, ob dafür der erhöhte Anteil an Festerz 
verantwortlich war. 
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Foto: J: RIßLAND 
 
 
Eine entsprechende Hypothese behauptete, dass das Erz aus 
dem Pingenbereich leichter zerkleinerbar sei, weil sich vor 
dem Abbrechen der Wände der Gesteinsverband schon 
auflöste.  
Die nachgewiesenen technologischen Vorteile der Stab-
mühle, die Entstehung von Feinstkorn betreffend, wurden 
durch einige verfahrenstechnische Nachteile sehr beein-
trächtigt. Diese konnten nur z. T. durch spezielle Konstruk-
tionen gemildert werden.  
Das betraf: 
• das Beschicken der Mühlen mit Stäben. Um schwere 
Handarbeit zu vermeiden (Einzelgewicht eines Stabes 
ca. 190 kg) war in Zusammenarbeit mit dem VEB 
SKET Magdeburg ein auf Schiene laufender Stabbe-
schickungswagen (Abb. 158 im Vordergrund) entwi-
ckelt worden. Die Stäbe wurden im Bündel mit dem 
Kran auf dem Tisch des Wagens abgelegt, rollten zur 
Mitte und dann über den mit Rollen besetzten Rüssel in 
die Mühle. Dazu wurde der Rüssel in die Mühle einge-
fahren. Dieser Vorgang verlief gut.  
Die Entnahme der abgefahrenen Stäbe aus der Mühle 
sollte in analoger Weise geschehen. Vom Kran aus soll-
te durch das Mannloch mit einer Rundprofilzange jeder 
Stab einzeln angehoben und auf dem Rüssel des Wa-
gens abgelegt werden. In der Praxis zeigte sich aber 
diese Arbeitsweise als zu umständlich, so dass das Per-
sonal die schwere Handarbeit bevorzugte, insbesondere 
auch, weil ein Großteil des Stabschrottes aus Bruchstü-
cken bestand. Das war wiederum beabsichtigt. Die Stä-
be sollten, wenn sie verschlissen waren, eher brechen 
als sich verbiegen. Verbogene Stäbe hätten die Parallel-
lage verhindert und das gefürchtete "Sauerkraut" provo-
ziert. Also wurde ein legierter Stahl (teuer!) gewählt, 
der eher brach. Zum Aussortieren dieser Bruchstücke 
musste die Mühle häufig angehalten werden (z. T. täg-
lich). 
• Für die Innenauskleidung (Verschleißschutz) wurde 
eine Stahlbalkenpanzerung gewählt. Vor einer Platten-
panzerung wurde nach internationalen Erfahrungen ge-
warnt. Lockern sich die Befestigungsschrauben, so 
„kippeln“ die Platten und die Schrauben brechen 
schnell durch Wechselbeanspruchung. 
Auf die Länge der Mahltrommel von 4,5 m wurden nun 
4 Abschnitte (Ringe aus Mahlbalken) vorgesehen, je-
weils in der Folge zwei flache Balken, ein Hubbalken. 
Die Länge der einzelnen Balken von ca. 1 m war be-
dingt durch das Maximalgewicht von 200 kg (z. T. 
Handtransport). Diese 4 Panzerungsringe in der Mühle 
trugen sich gewölbeartig selbst, denn sie wurden beim 
Einbringen mit Zwischenlagen verkeilt. Trotzdem wa-
ren an den Stoßstellen konusartige, durch die Außen-
haut festgeschraubte Elemente notwendig. Auch diese 
Panzerschrauben mussten häufig mit Hilfe eines im Be-
trieb Altenberg entwickelten Schraubroboters festgezo-
gen werden. 
• Das Neupanzern einer Mühle war eine ca. 2 Tage dau-
ernde Gewaltaktion mit vielen Hilfskräften, wobei al-
lein das Aufbrechen der einzelnen Panzerringe, die in-
einander „vernietet“ waren, mitunter Stunden dauerte. 
• Für einen etwaigen Neubeginn sollte der Einsatz einer 
sog. Kaskadenmühle großen Durchmessers mit autoge-





Die Sekundärmühlen (mit Gummipanzerung) liefen ohne 
Beanstandung. 
Alle Mühlen arbeiteten im Kreislauf mit Schraubenklassie-
rern. Ihnen wurde gegenüber Rechenklassierern der Vorzug 
gegeben, weil sie entsprechend ihrer Wirkungsweise weni-
ger Fehlkorn im Klassiererüberlauf zeigten.  
Es sei noch vermerkt, dass im Zuge der Rekonstruktion 
auch die Entstaubung der Mittelzerkleinerung von einer 
trocken arbeitenden Anlage (Sackfilter Bauart Beth) auf 
eine effektivere Nassentstaubung mit Wirbelnasswäschern 
Typ WNA 560 umgestellt wurde. Die Abluft führte man 
über einen 50 m hohen Stahlschlot. 
15.6.3 Fördermittel 
Gurtbandförderer 
Die für den Erztransport verwendeten mehrlagigen Gum-
migurtbandförderer arbeiteten zur Zufriedenheit. Aller-
dings mussten gut wirkende Abstreifer speziell gebaut 
werden, um Beeinträchtigungen durch den Lettenanteil zu 
vermeiden. Auch mussten die Bandrollen häufig gereinigt 
werden. 
Becherwerke 
Zur Senkrechtförderung von Grobkorntrübe wurden Gum-
migurtbecherwerke verwendet. Luftheber waren in den 
60er Jahren mit schlechtem Ergebnis getestet worden (Ver-
schleiß!). 
Pumpen 
Zur Förderung von Feinkorntrübe (<100 µm) waren in Zu-
sammenarbeit mit dem VEB Pumpenwerk Erfurt sog.  
Epoxydharzpumpen entwickelt worden und bewährten sich 
mit Laufzeiten bis zu 7000 h sehr gut. Laufräder und Ge-
häuse bestanden aus Epoxydharz in das feinkörniges Silizi-
umkarbid eingemischt war. 
Die im Flotationsbereich eingesetzten sog. Schaumpumpen 
waren schon unter Pkt. 15.4.2.5 beschrieben worden. Sie 
waren für den praktischen Betrieb unerlässlich. 
Seilbahn 
Über Jahrzehnte waren für den Erztransport nach den An-
lagen Schwarzwasser und Römer Seilbahnen eingesetzt 
worden, die nun nach dem Neubau der 3. Etappe entfielen. 
Obwohl sie sehr reparaturaufwendig waren, waren sie wohl 
unter den herrschenden klimatischen Bedingungen 
(Schneehöhe!) die beste Lösung gewesen. Trotzdem hatte 
man immer wieder nach anderen Möglichkeiten gesucht 
(Förderbänder), die sich aber stets als zu aufwendig und 
nicht schneesicher erwiesen. 
15.6.4 Flotation 
In Altenberg wurde zum 1. Mal in der Welt das Flotations-
verfahren für Kassiteritaufbereitung in einer industriellen 
Anlage angewendet (STEIN, 1940). In einer 35jährigen 
Entwicklungsarbeit mit Hunderten von Forschungsarbeiten 
und technologischen Untersuchungen, nach gewaltigen 
Investitionen entstand hier die größte Kassiteritflotation der 
Welt mit einem Jahresdurchsatz von ca. 850000 t (MOSCH 
& BECKER, 1985). 
Nachdem die Anlage eingefahren war, diente sie mit ihren 
wichtigen Vorbereitungsstufen der Erzvorbehandlung so-
wie der Fein- und Feinstkornklassierung als Referenzanla-
ge für den Verkauf von diversen Lizenzen und Know-how 
an internationale Interessenten.  
Das gewählte Reagenzienregime bewährte sich ebenso wie 
die maschinelle Ausrüstung und die Messtechnik. Beson-
ders der Einsatz der fremdbelüfteten Fingerrührerzellen 
(Abb. 161) mit ihrem hohen Luftzerteilungsvermögen war 
eine wichtige Voraussetzung für eine situationsgerechte 
Fahrweise der Flotation. Die dafür benötigten Kreiskolben-
gebläse waren wegen der starken Lärmentwicklung in ei-
nem schallabgedichteten Raum unter dem Konzentratlager 
untergebracht. Nicht optimal war die Konzentratlagerung 
wegen der langen Förderspiele des Krans mit Greifer. Die 
Ecken des Lagers waren zudem nicht für den Greifer er-
reichbar und erforderten Schaufelarbeit. 
Unter den Flotationszellen ermöglichten dichtgeschweißte 
Stahlwannen mit schrägem Boden die Rückführung evtl. 
übergelaufenen Konzentratschaumes. Die großzügige Aus-
stattung der Flotation (Zellenvolumen) gestattete gute 
Verweilzeiten der Trübe und schnelle Umschaltung bei 
Reparaturen oder notwendigen Technologieänderungen. 
Sicher hätte in weiteren Betriebszeiten eine Entstaubung 
konzipiert werden müssen, obwohl es sich um einen Nass-
betrieb handelte. Die aus den Zellen entweichende Flotati-
onsluft führte Feinstaub mit, der sich im Gebäude nieder-
schlug, trocknete und zu Staubbelastung führte. 
Zur Dosierung des Flotationsreagenz Styrolphosphonsäure 
in wässriger Lösung dienten die althergebrachten Schöpf-
räder. Moderne Kolbendosierpumpen waren ungeeignet, 
denn ein im technischen Produkt der SPS enthaltener An-
teil an nicht umgesetztem Styrol verklebte die Ventile 
(BHKF - Zinnerz Altenberg 1983/84). 
Im letzten Betriebsjahr waren die großen Mengen an Arm-
konzentrat nicht mehr absetzbar. Die Zinnhütte Freiberg  
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Abb. 161: Blick in eine 6 m³ 
Flotationszelle 
mit Fingerrührer 
Foto: H. LAUSCH 
 
 
verlangte höher angereicherte Produkte. Hier gelang es, die 
schon 1989 begonnenen Versuche so fortzuführen, dass in 
einer gesonderten Flotationsmaschine ein absetzbares 
Reichkonzentrat mit Sn-Gehalten über 40 % gewonnen 
werden konnte. Deutliche Verluste im Zinnausbringen wa-
ren allerdings die Folge. 
15.6.5 Kontrolle des Prozesses 
Zur Kontrolle des Aufbereitungsprozesses, insbesondere 
der Flotation wurden täglich eine große Anzahl von Proben 
genommen, aufbereitet und chemisch analysiert. So lagen 
täglich Durchschnittswerte des vergangenen Tages der 
Zinngehalte von Erzproben, Konzentraten, Abgängen und 
vielen wichtigen Zwischenprodukten vor.  
Niedrige Gehalte <0,5 % Sn, z. B. in Aufgabe oder Berge 
der Flotation, wurden polarografisch ermittelt, die Zinnge-
halte von Konzentraten jodometrisch. 
Später dominierte das Röntgenfluoreszenzverfahren. Zu 
Zinnwerten kamen vielfach noch Analysen auf Wasser, 
Arsen, Wismut, Molybdän, Kieselsäure, Fluor, Eisenoxid, 
Schwefel, Wolfram. Diese Zahlen dienten der Bilanzierung 
des Prozesses und der Qualitätskontrolle in den Konzentra-
ten. Nachteilig für die Prozesssteuerung war, dass die ge-
nannten Werte meist erst am Folgetag greifbar waren. 
Zur kontinuierlichen Prozesskontrolle wurde deshalb eine 
Reihe von Messverfahren (vgl. Pkt. 15.4.2.3) entwickelt 
bzw. für den Aufbereitungsbetrieb angepasst. So standen 
dem Anlagenfahrer in der Steuerwarte ständig Werte der 
induktiven Trübemengenmessung, der radioaktiven Trübe-
dichtemessung und der radioaktiven Sn-Gehaltsbestim-
mung zur Verfügung.  
Diese Werte waren zusätzlich untereinander mathematisch 
verknüpft. So führte z. B. in der Flotationsaufgabetrübe  
ebenso wie in der Flotationsbergetrübe eine elektronische 
Multiplikation der Trübemenge (m³/h) mit der Trübedichte 
(t/m³) zu einer Feststoffangabe (t/h). Dieser Wert war für 
die tägliche Mengenbilanz wichtig, aber besonders für die 
Dosierung der Flotationsreagenzien in g/t Durchsatz. Die 
Feststoffmenge (t/h) wurde weiter mit dem Sn-Gehalt mul-
tipliziert, so dass auch die Sn-Mengen (t/h) von Flotations-
aufgabe und -berge vorlagen. Die ebenfalls installierte Di-
vision dieser Werte Sn-Menge der Berge : Sn-Menge der 
Aufgabe ergab das aktuelle Sn-Ausbringen (%) als Diffe-
renz zu 100 % (Abb. 162). 
Viel Erfahrung war für die Gestaltung der Messstellen 
(sog. Geometrie) erforderlich. Zum Bespiel war ein stets 
freier Messquerschnitt ohne Versandung und ohne Luftein-
schlüsse bei einer Trübegeschwindigkeit von 20-30 cm/s zu 
garantieren. 
Die Messtechnik war Voraussetzung für eine geplante 
rechnergestützte Prozesssteuerung (s. Studie SCHÖNE 1989) 
und ein Prozessleitsystem unter Mitwirkung des Gruben-
rechners. Dort waren die Arbeiten zur Vergleichmäßigung 
des Sn-Gehaltes im Roherz und zur flotationsgerechten 











Foto: M. BECKER 
 
 
15.6.6 Chemische Erzvorbehandlung 
Die hohe Bedeutung der Erzvorbehandlung war lange er-
kannt (s. Pkt. 15.4.2.2). Nicht nur die Zugabe von Natrium-
silicofluorid und Schwefelsäure, sondern auch eine scharfe 
Entschlämmung besonders des Primärmaterials und ein 
Wasserwechsel waren vonnöten. Die dafür entwickelte 
komplizierte Technologie wurde in der sogenannten Sprei-
zung, einem Betriebsraum der Neuen Aufbereitung im 
Bunkertrakt zwischen Mahlsystem I und II, installiert und 
erstreckte sich über 5 Bühnen (Schema der Erzvorbehand-
lung, s. Abb. 146). Dazu gehörten 2 Rührmischer, 6 Pump-
stationen und 6 Hydrozyklonstationen. 
Da alle Aggregate doppelt vorhanden waren, gab es beson-
ders bei den Pumpen in dem sehr beengten Raum von  
ca. 5 m x 14 m Grundfläche äußerst schlechte Wartungsbe-
dingungen (BHKF 1982). 
Bei diesem sehr wichtigen Verfahrensgang zeigt sich in 
großer Schärfe, dass zwischen dem hohen Material- und 
Wartungsaufwand, der den Prozess als störanfällig zeigt, 
und dem Nutzen unbedingt optimiert werden muss. Sicher 
hätte man in folgenden Betriebsjahren diesen Prozess ver-
einfacht. 
Ein wichtiger Schritt zur Beschränkung der Erzvorbehand-
lung liegt in der Vergleichmäßigung des Erzvorlaufs. Im-
mer wieder hatten Forschungsarbeiten gezeigt, dass einige 
Erztypen extrem schlecht flotierbar sind (TÖPFER, 1968; 
BILSING 1975). Hohe Anteile dieser Erztypen im Fördererz 
ließen den Flotationsprozess völlig zusammenbrechen. In 
der o.g. Arbeit von Töpfer wurde z. B. für folgende Erzty-
pen das maximal mögliche Ausbringen ermittelt: 
Granitporphyrgreisen kaolinisiert Rolle 426 42 % 
Granitporphyrgreisen Rolle 475 59 % 
Topasglimmergreisen As-reich Rolle 477 47 % 
Topasglimmergreisen quarzhaltig Rolle 416 72 % 
Topasglimmergreisen Rolle 584 72 % 
Quarztopasgreisen Rolle 434 72 %. 
Diese Werte gelten nicht absolut, zeigen aber Schwan-
kungsbreiten auf. 
Eine deutliche Verbesserung brachte Ende der 80er Jahre 
eine rechnergestützte Erzabzugs- und Fördersteuerung 
(EHRT, 1992), die nicht nur den Sn-Aufgabegehalt 
vergleichmäßigte, sondern auch die Anteile unterschiedlich 
flotierbarer Erztypen. 
Diese Anforderung wurde 1988 in die Erzvorratsberech-
nung mit einbezogen.  
15.6.7 Feinstkornaufbereitung 
Seit Beginn der Arbeiten zur Kassiteritflotation war die 
Entschlämmung des Aufgabegutes als unerlässlich erkannt 
worden. In diesen Schlämmen gehen aber bis zu 25 % des 
im Roherz vorlaufenden Zinns verloren. Wenn auch größe-
re Anteile des im Altenberger Erz chemisch nachgewiese-
nen Zinns als nicht ausbringbar gelten können (TÖPFER, 
1968), und zwar 
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Abb. 163: Neue Aufbereitung,  
Hydrozyklone NW 200 
Foto: J. KUGLER 
 
 
• aufgeschlossener Zinnstein < 5 µm 
• aufgeschlossener mit Tonsubstanz behafteter feinster 
Zinnstein (Rotschlamm-Zinnstein-Agglomerate) 
• feinstverwachsener Zinnstein 
• isomorphe Beimengungen im Gitter von Silikaten und 
manchen Oxiden, 
so hatten doch Untersuchungen des FIA (DALLMANN, 
1980) und des BHKF (HOFMANN & BECKER, 1979 u. 
MOSCH & HOFMANN, 1980) gezeigt, dass aus den Schläm-
men mit Hydrozyklonklassierung flotierbare Produkte be-
reitgestellt werden können. WOTTGEN (1974) und SCHMIDT 
(1979) hatten die Flotation und die Verbesserung der Kon-
zentrate bearbeitet. Projektiert und realisiert wurde eine 
fünfstufige Zyklonklassierung und ein Klassierereindicker 
mit 45 m ∅.  
Die Hydrozyklone NW 200 und NW 86 (= 1. und 2. Stufe) 
wurden traditionell in Längsverteilung angeordnet (Abb. 
163). Um unterschiedliche Beaufschlagung durch Entmi-
schung der Trübe im Aufgaberohr der 86er Zyklone zu 
vermeiden, wurde eine Anordnung in 8er Batterien (2 x 4 
Stück) gewählt.  
Die Zyklone der 3. - 5. Stufe NW 40 wurden zu 7 Rundver-
teilern mit je 68 Stück mit zentralem Aufgaberohr zusam-
mengestellt (Abb. 164). Schlechte Übersichtlichkeit und 
schlechter Zugang zu den Ventilen beeinträchtigten die 
Wartungsarbeiten. Diese Zyklone waren außerordentlich 
anfällig für Verstopfungen, besonders im Anfahrbetrieb 
oder bei Schwankungen des Feststoffgehaltes. 
 
Abb. 164: Neue Flotation, Hydrozyklone im Rundverteiler 





Auch hier sind Überlegungen angebracht, wo man auf 
technologische Effekte verzichten sollte zugunsten der Be-
triebssicherheit. 
Bei störungsfreiem Betrieb zeigten diese Zyklone aller-
dings hervorragende Trennschärfe bei ca. 12 µm und sehr 
gute Verschleißfestigkeit (Polyurethan!). 
Für das Sekundärmaterial wurde ein Klassiereindicker aus 
Beton mit 45 m ∅ und Königswelle ohne Abdeckung auf 
Höhe 725 m ü NN errichtet (Abb. 165). Trotz mäßigen 
Frostes von -10 °C gefror die Oberfläche durch die Eigen-
wärme der Einlauftrübe nicht. Die theoretische Verweilzeit 
der Trübe im Eindicker war ca. 7 h. Übrigens hatte ein Er-
fahrungsaustausch mit dem Betriebsteil Seelingstädt der 
SDAG Wismut ergeben, dass der dort vorhandene Eindi-
cker 60 m ∅ mit Eisschicht eher bessere Kennziffern 
brachte, da der Wind die Sedimentation nicht behindert. 
Abb. 165: Klassiereindicker 
45 m Ø 




Abb. 166: Wendelscheider 
Typ FMC in der 
Neuen Aufberei-
tung 




Die aus England importierten Wendelscheider südafrikani-
scher Bauart Typ FMC (= Fine mineral concentrator) wa-
ren mit vier glasfaserverstärkten Wendeln ausgestattet 
(FIA, 1987, Abb. 166). Sie erfüllten voll die in sie gesetz-
ten Erwartungen bezüglich Durchsatz, Erfolgskennziffern 
und Verschleißfestigkeit. Ein Bergeabstoß war nicht mög-
lich. 
Gute Ergebnisse brachten auch die aus der Sowjetunion 
importierten Dreideckherde Typ SK 22 bzw. SKO 22 (Abb. 
167). Bei gleichem technologischen Ergebnis wie die ein-
heimischen Eindeck-Schnellstoßherde hatten sie einen ca. 
1,5fachen Durchsatz pro m² Anlagenfläche. Dieser Wert 
könnte bei günstigem Säulenraster durchaus noch gestei-
gert werden (Hubdecken!), denn die flächenbezogene Leis-
tung lag beim Betriebstest (([BHKF - Zinnerz Altenberg, 
1977) 6,6 mal höher als beim Eindeckherd (0,2 : 0,03 
kg/m²). Die ermittelte Leistung betrug 1,6 t/h • Deck. 
 
Abb. 167:  
Dreideckherde Typ SKO22 in 
der Neuen Aufbereitung 
Foto: J. Kugler 
 
Abb. 168: Neue Flotation, Filteran-
lage für Armkonzentrat;  
oben: Einrichtung zum 
Aufblasen von Dampf 








Abb. 169 : 
Saugschwimmbagger im Bag-
gersee der Tiefenbachhalde 
Foto: H. Lausch 
 
15.6.9 Konzentratbehandlung 
Zum Eindicken des Flotationskonzentrates wurden 4 Stück 
der bewährten Eindicker 12 m ∅ eingesetzt. Trotz dieser 
nach Sedimentationsversuchen ermittelten ausreichenden 
Eindickerfläche gab es wiederum Konzentratverluste im 
Überlauf. Diese höchst unerwünschte Erscheinung trat auf, 
weil es im Eindicker zu einer erneuten Schaumbildung kam 
durch die beim Einlauf mitgerissene Luft. Das eingedickte 
Armkonzentrat wurde den Eindickern mit doppelt wirken-
den Kolbenpumpen entnommen und zu den höher gelege-
nen Vakuumtrommelzellenfiltern gefördert. Hier bewährte 
sich das Aufblasen von Heißdampf auf die Filtertrommel 
sehr gut (MOSCH & BECKER 1985; Abb. 168). 
In der alten Filteranlage Römer war der Wassergehalt des 
Filterkuchens von ∼ 20 % mit Hilfe einer dampfbeheizten 
Rillentrockenwalze unter hohem Energieaufwand auf 13-
14 % gesenkt worden. Nunmehr gelang eine Verringerung 
um weitere 2 % auf durchschnittlich 11,7 % H20 mit einer 
Energieeinsparung von 50 %. Die Wirkung des Verfahrens, 
das von NEEßE und DALLMANN (FIA) vorgeschlagen wor-
den war, beruht vor allem auf einer geringeren Viskosität 
der Flüssigkeit in den Kapillaren des Filterkuchens, aber 
auch auf einer Nachverdunstung im Konzentratlager. 
15.6.10 Zinn aus Haldensanden 
Unter erheblichem Aufwand an Investitionen (ca. 10 Mio. 
M, davon ca. 5 Mio. M Ausrüstung) und später an War- 
 
tungs- und Bedienungspersonal (80 Arbeitskräfte) wurde 
auf der Tiefenbachhalde eine Aufnahme alter Haldensande 
mit einem Sn-Gehalt von ca. 0,22 % begonnen. Die Sande 
wurden mit einem schwimmenden Saugbagger (Abb. 169) 
entnommen und über eine Pumpstation in die Aufbereitung 
Römer gefördert. Hier standen noch vorhandene Maschi-
nen zur Aufbereitung mit den Verfahrensstufen Nachmah-
lung - Erzvorbehandlung - Entschlämmung - Flotation zur 
Verfügung. Der Prozess war durch ungleichmäßige Zuför-
derung recht labil. Insgesamt wurden ca. 60000 t Sande 
abgebaut und daraus 53,5 t Sn als Armkonzentrat gewon-
nen. Die Kosten pro t Sn waren anfangs (1988) über 4mal 
so hoch, wie die der normalen Produktion. Im zweiten und 
letzten Einsatzjahr der Haldenaufbereitung (1989) betrugen 
sie immer noch das Doppelte der normalen Produktion, 
wobei der Prozess nun deutlich besser beherrscht wurde. 
Obwohl die neuesten Erkenntnisse aus der Schlammflotati-
on angewendet wurden, war das Ergebnis unbefriedigend. 
Grund dafür war, dass die aufbereitungstechnisch günstigs-
ten Kornklassen bereits in früheren Zeiten gewonnen wor-
den waren.  
15.7 Zinnkonzentrate und Nebenelemente 
15.7.1 Zinnreichkonzentrat 
Seit alten Zeiten wurden in Altenberg Zinnreichkonzentrate 
erzeugt mit hohen Sn-Gehalten (über 55 % Sn) (WA-
GENBRETH u. a., 1990). Das war notwendig, um die Verar-
beitungskosten der Hütten zu verringern (Brennstoff). 
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Durch geschickte Arbeit mit den Langstoßherden versuchte 
man die Eisenanteile niedrig zu halten, um bei der Schmel-
ze im Schachtofen die Entstehung von Härtlingen (FeSn) 
zu vermeiden, denn diese mussten weiter selektiv verarbei-
tet werden. Durch Haufenröstung trieb man vor der Reduk-
tion im Schachtofen den größten Teil des Arsens und 
Schwefels aus. Im Schachtofen entstand dann ein relativ 
reines Rohzinn, das durch Seigern von Verunreinigungen 
(Fe, Rest-Arsen) gereinigt wurde. Auch durch sog. Polen, 
d. h. Einführen von feuchtem Holz in die Schmelze, dürften 
letzte Fehlbestandteile beseitigt worden sein. Man erhielt 
so ein Hüttenzinn mit über 99 % Sn.  
Mit hoher Anreicherung der Konzentrate sinkt allerdings 
das Zinnausbringen drastisch, so dass die Bergbaubetriebe, 
auch Altenberg, in ständiger Auseinandersetzung mit den 
Hütten nach und nach die Sn-Gehalte senkten, so wie das 
eine immer weiter verbesserte Hüttentechnologie ermög-
lichte.  
In den 50er Jahren des 20. Jahrhunderts betrugen die Zinn-
gehalte im Reichkonzentrat nur noch hohe 40 %, und in der 
letzten Betriebszeit um 1985 waren 40 % Sn ausreichend.   
In den Liefervereinbarungen mit der Hüttenseite war natür-
lich der Sn-Gehalt die wichtigste Kennziffer und Basis für 
den Preis. Für Verunreinigungen, z. B. Arsen und Wismut, 
gab es Toleranzen, bei deren Überschreitung ein Abzug in 
Zinn erfolgte. 
In den Jahren 1972/73 wurden z. B. folgende Durch-
schnittsgehalte (%) im Reichkonzentrat (lt. Betriebsunter-
lagen) erreicht: 
Sn As FeO Bi F Al2O3 SiO2 
41,7 0,7 32,2 0,3 0,6 3,6 3,9 
Diese Zahlen können als Durchschnittszahlen für ein 
Reichkonzentrat auch späterer Jahre gelten. Bemerkenswert 
ist, dass sich in den letzten 25 Jahren bis 1990 der Anteil an 
durch Dichtesortierung erzeugtem Reichkonzentrat konti-
nuierlich verringert hat. Ursache dafür war eine Rationali-
sierung der Nassmechanik (Dichtesortierung) mit ihren 
vielen Kreisläufen zugunsten der Flotation. Gleichzeitig 
erhöhte sich die durch die wirtschaftlichere Flotation er-
zeugte Menge an Armkonzentrat ständig. Dabei stieg das 
Gesamtzinnausbringen und das war im Sinne einer Erzeug-
nispolitik des Bergbau- und Hüttenkombinates, die zwi-
schen Aufbereitungs- und Hüttenprozess optimierte. Die 
Hüttenseite musste eine laufend steigende Armkonzentrat-
menge verkraften, woraus nach Verflüchtigung des Zinns 
(Fuming) ein Flugstaub mit bis zu 65 % Sn entstand, der 
mit dem Reichkonzentrat aus der Dichtesortierung 
(Schnellstoßherde) gemeinsam in den Flammofen ging, s. 
folgende Tabelle: 






1965 32,44 11,30 43,74 
1975 22,22 34,81 57,03 
1980 19,84 40,03 59,87 
1984 17,92 46,24 61,16 
1986 12,9 41,85 54,75 
1988 13,3 47,04 60,34 
15.7.2 Zinnarmkonzentrat 
Seit 1964 (Versuchsproduktion ab 1963) wurde in Alten-
berg durch Flotation ein Zinnarmkonzentrat erzeugt. An-
fangs wurde das Produkt mit Sn-Gehalten um 20 % auf 
Schnellstoßherden weiter angereichert und dann mit dem 
Konzentrat aus der Dichtesortierung verschnitten. Das nach 
Muldenhütten bei Freiberg gelieferte Armkonzentrat verar-
beitete man dort im Schwebeschmelzverfahren.  
Es hatte in den Jahren 1972/73 folgende Durchschnittsge-
halte (%): 
Sn As FeO Bi F Al203 SiO2 
12,4 0,6 40,8 0,1 1,6 9,6 19,0 
Um das Zinnausbringen zu verbessern, wurden die Sn-
Gehalte im Armkonzentrat heruntergefahren, so dass z. B. 
ein Mittelwert Juni - August 1974 folgende Gehalte hatte: 
Sn As FeO Bi F Al203 SiO2 
7,1 9,42 21,8 0,11 2,5 12,5 43,7 
Dieses Produkt, das nunmehr im Verblaseprozess (Fuming) 
verarbeitet wurde, machte der Hütte große Probleme durch 
die hohen Fluorwerte und durch das drastisch veränderte 
Verhältnis FeO : SiO2 ∼ 1 : 2. Hier musste zwischen den 
Wünschen der Aufbereitung und den Möglichkeiten der 
Hütte optimiert werden, so dass sich die Sn-Gehalte im 
Armkonzentrat bei 10 - 12 % einpegelten und ein Verhält-
nis FeO : SiO2 = 1 : 1 angestrebt wurde.  
Die Einführung der Allflotation, die Zuführung weiterer 
Erzmengen aus der Feinstkornklassierung zur Flotation (= 
Schlammflotation) und die gewaltige Steigerung des Ge-
samtdurchsatzes hatten ∼ 1985 zu einem Flotationsdurch-
satz von ca. 850000 t/a geführt. Hier wurden jährlich 16000 
- 17000 t Armkonzentrat erzeugt. Die höchste Jahrespro-
duktion aus Roherz wurde 1988 erreicht mit 
 1698 t Sn im Armkonzentrat 
+ 480 t Sn im Reichkonzentrat, also 






In alten Zeiten wurde Arsen durch Haufenröstung aus dem 
Roherz ausgetrieben. Ab 1861 erzeugte man in Altenberg 
ein Arsenkonzentrat (vorwiegend Arsenkies). Das beim 
Abrösten erzeugte Arsenik (As203) diente als Ausgangsma-
terial für Schädlingsbekämpfungs- und Holzschutzmittel 
sowie zur Läuterung in der Glasindustrie. 
Bis 1977 wurden jährlich mehrere 100 t Arsenkonzentrat 
geliefert mit z. B.  
1972 84,5 t As-Inhalt, 
1973 73,1 t As-Inhalt (SAAGE, 1978). 
Für diese beiden Jahre gelten folgende Durchschnittsgehal-
te (%): 
Sn As Bi F Al203 SiO2 
2,4 28,8 2,6 1,2 2,8 6,4 
Die Hütte Muldenhütten bevorzugte das Altenberger Pro-
dukt gegenüber dem Ehrenfriedersdorfer, denn es enthielt 
gewinnbares Wismut. 
Für spätere Jahre wurde folgende Prognose gestellt: (Brief 
des VEB BHK Freiberg vom 17.08.1980 an das For-
schungsinstitut für Aufbereitung zur Forschungsaufgabe 
„Nebenelemente Altenberg“; Museum Altenberg 2000): 
Vorlaufen verschiedener Elemente 
Roherz Sn As Bi Mo 
t % t % t % t % t 
1.000.000 0,30 3.000 0,06 600 0,025 250 0,015 150 
Streuung 0,30±0,02 0,06±0,02 0,025±0,01 0,015±0,01 
Daraus sollten folgende As-Produkte gewonnen werden: 
Produkt Sn As Bi Mo 
 t % t % t % t % t 
Nassmechanisches 
Arsenkonzentrat (satzweise Flotation) 
120 0,8 1 25 30 2 2,5 1 1 
Arsenkonzentrat 
Reichschäumer (kontinuierliche Flotation) 
1200 0,8 10 15 180 4 48 5 60 
Summe 1320 0,8 11 16 210 3,8 50,5 4,6 61 
 
Auch eine selektive Gewinnung von Wismut und Molyb-
dän aus diesen Produkten war geplant. Diese Entwicklung 
wurde jedoch gestoppt durch unerwünschte Erscheinungen 
beim Arsenkonzentrat (SAAGE, 1978), die etwa ab April 
1977 die weitere Verarbeitung des Produktes unmöglich 
machten. Sie wurden mit dem neuen Verfahren der Chemi-
schen Erzvorbehandlung in Verbindung gebracht. Im er-
zeugten feuchten As-Konzentrat kam es zu einer starken 
Erwärmung, zur Geruchsbelästigung und zum „Zusam-
menbacken“ des Inhaltes der Transportwannen. 
Auch die Hütte Muldenhütten klagte über Beschwernisse, 
so über  
- hohen manuellen Aufwand beim Zerkleinern des Kon-
zentrates und Geruchsbelästigung 
- Braunfärbung des erzeugten Arseniks im Kanal nach 
dem Röstofen bzw. 
- Blaufärbung des Arseniks nach dem Dublieren 
- Nichterreichen bestimmter Qualitätsnormen. 
Da die Hütte keine technologische Lösung fand, wurde das 
Arsenkonzentrat in Altenberg seitdem in die Berge geleitet. 
Eine Rücknahme der Verfahrensstufe Chemische Erzvor-
behandlung kam wegen der großen Vorteile für die 
Zinnflotation nicht in Frage. Trotzdem wurde der For-
schungskomplex Nebenelementgewinnung (GRUNIG, 1983) 
weiter bearbeitet angesichts des geplanten Vorlaufes im 
Roherz von 250 t/a Wismut und 150 t/a Molybdän (s. o.). 
15.7.4 Wismut 
Wismut (Wismutglanz und metallisches Bi im Verhältnis  
2 : 1 bis 5 : 1) ist bei der Dichtesortierung auf Schnellstoß-
herden als weißer Streifen gut sichtbar und gelangt dort in 
das Zinnkonzentrat. Die Abb. 136 zeigt, dass Wismut um 
1930 mit Salzsäure aus dem gerösteten Sn-Konzentrat ge-
wonnen wurde. Man erzielte ein Wismutchlorid mit 65 % 
Bi. Aus Altenberger Erz wird Wismut seit 1854 gewonnen. 
Mit Einführung der Flotation erhöhte sich das Aufkommen 
von Wismut deutlich, da es bei der Sulfidflotation (= Ar-
senflotation) mit in die Konzentrate geht. Für einen Durch-
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satz von 1 Mio. t wären das ca. 50 t/a Bi (Ausbringen be-
zogen auf Roherz ∼ 20 % vgl. Tabelle Pkt. 15.7.3). Zur 
Gewinnung von Wismut aus diesen Produkten wurden ver-
schiedene Wege untersucht (STRAßBERGER u. a., 1978), so 
die hydrometallurgische Bi-Abtrennung (ZÖNNCHEN 1979) 
oder eine selektive Molybdän-Wismut-Flotation (GRUNIG, 
1983 und BHKF 1985). Hierzu war der Bau einer Pilotan-
lage in der Neuen Flotation konzipiert, die später auch ei-
nem Dauerbetrieb hätte genügen können. Ziel dieser Anla-
ge mit einem Durchsatz von ca. 1,8 t/h war es, aus einer 
verbesserten Sulfidflotation zunächst ein MoS2-Produkt (s. 
Pkt. 15.7.5) und dann durch indirekte selektive Flotation 
ein Bi-Konzentrat zu gewinnen mit folgender Zusammen-
setzung: 
Bi Mo As Cu Sn 
% % % % % 
25-30 1,5 6,0 5-10 1-2 
Zum Aufbau der Anlage kam es nicht mehr. Die technolo-
gischen und ökonomischen Erfolgskennziffern sind höchst 
unsicher, speziell mit Hinblick auf die bezüglich Arsen 
geschilderten Erscheinungen (vgl. Pkt. 15.7.3). Außerdem 
ist die fallende Tendenz der Bi-Gehalte (ebenso auch Mo 
und Sn) zu beachten. Gelten die Vorlaufzahlen für Bi von 
1974-1982 als 100 %, so erwartete man für das Jahr 2000 
nur noch 43 % davon. Ziel war trotzdem eine Bi-
Produktion von ca. 40 t im Jahr 1992 mit der o. g. Pilotan-
lage. Die Kosten sollten ∼ 18000 M/t Bi im Konzentrat 
betragen. 
Eine weitere technologische Variante wäre aus ökonomi-
schen Gründen sehr attraktiv gewesen, nämlich jeweils bei 
der Sulfidflotation (= Arsenflotation) das Wismut zu drü-
cken, um es dann analog der Lösung von 1930 aus dem 
Zinnkonzentrat mit Salzsäure abtrennen zu können. Die 
hierzu geführten umfangreichen Untersuchungen brachten 
allerdings nur unbefriedigende Ergebnisse (SCHULZ, 1968; 
STRAßBERGER u. a., 1978). 
15.7.5 Molybdän 
Molybdän liegt im Altenberger Erz als Molybdänit (MoS2) 
vor und gelangt bei der Sulfidflotation (= Arsenflotation) in 
die jeweiligen Konzentrate. Bei Durchsatz von 1 Mio. t/a 
beträgt der Vorlauf ∼ 150 t/a Mo. Davon könnten ca. 60 t 
Mo im Konzentrat der sog. kontinuierlichen As-Flotation 
(s. Tabellen in Pkt. 15.7.3) anfallen.  
Dieses Produkt sollte einer selektiven Mo-Bi-Flotation un-
terzogen werden (vgl. Pkt. 15.7.4). Auf der Grundlage sei-
ner Forschungsarbeiten zum Thema „Nebenelemente Al-
tenberg“ rechnete das Forschungsinstitut für Aufbereitung 
Freiberg unabhängig vom künftigen Verfahrensgang mit 
einem Flotationskonzentrat folgender Zusammensetzung 
(Brief des FIA vom 10. 02. 1982 an VEB Chemisches 
Kombinat Bitterfeld zu Verarbeitungsmöglichkeiten sol-
cher Konzentrate; Museum Altenberg 2000): 
als 
 Mo 45,0 - 50,0 % Molybdänit 
 As 0,8 - 2,0 % Arsenkies 
 Bi 1,0 - 2,0 % Wismutglanz, metall. Bi 
 Sn 0,2 - 0,4 % Kassiterit 
 Cu 0,2 - 0,3 % vorwiegend Kupferkies 
 Fe 1,0 - 2,0 % Hämatit, Rotschlämme 
 SiO2 5,0 - 8,0 % ) Quarz, Glimmer, Feldspäte  
 Al2O3
 
2,0 - 4,0 % ) Feldspäte, Glimmer 
Ziel war die Produktion von ca. 20 t Mo im Jahr 1992. Das 
Konzentrat sollte für eine MoS2-Schmierstoffproduktion im 
VEB Chemiekombinat Bitterfeld ca. 80 % MoS2 enthalten 
bei Kosten von ∼ 18000 M/t Mo im Konzentrat der Pilotan-
lage. Auch hier sind die sinkenden Mo-Gehalte im Roherz 
zu beachten. Werden die Jahre 1974 - 1982 als 100 % an-
gesetzt, so sollten im Jahr 2000 nur noch ca. 69 % davon 
anfallen (BHKF 1985). 
Eine weitere Anreicherung des Molybdäns durch Flotation 
wäre möglich, wobei sich die Begleitkomponenten reduzie-
ren. Ausbringensverluste wären aber unvermeidlich. Wel-
chen Einfluss die ab 1977 auftretende Oberflächenaktivie-
rung der Sulfide im Konzentrat durch die chemische Erz-
vorbehandlung genommen hätte ist ungewiss. Die Blaufär-
bung des Konzentrates deutet auf die Bildung von Mo-
Oxid (Molybdänblau) hin. 
15.7.6 Wolfram 
Der W03-Gehalt im Altenberger Erz (Wolframit, Hübnerit) 
wurde in einer Studie des Bergbau- und Hüttenkombinates 
im Dezember 1981 (Museum Altenberg 2000) mit 0,03-
0,04 % angegeben. Als Vorlauf für eine Gewinnung sind 
nur die Zinnkonzentrate denkbar.  
Die Anreicherung im Zinnreichkonzentrat auf 3-4 % WO3 
hat schon den Faktor 100. Man rechnete für das Jahr 1980 
bei einer Roherzmenge von 725 000 t/a mit folgenden Da-






% t/a % 
Sn-Reichkonzentrat 1197 t/a 3-4 36-48 40,5 
Sn-Armkonzentrat 11668 t/a ~0,5 58 7,7! 
Ähnlich liegen diese Angaben in einer Studie des FIA 










Sn-Reichkonzentrat 1450 t/a 4-5 58-73 
Sn-Armkonzentrat 17800 t/a 0,5 89 
In einem Schreiben vom 10. 2. 1982 (vgl. Pkt. 15.7.5) 
schätzte das FIA ein, dass aus Altenberger Reichkonzentrat 
durch Magnetscheidung ein Mischkonzentrat folgender 
Zusammensetzung erzeugt werden könnte: 
WO3 12 - 15 % Wolframit, davon ca. 20 % Hübnerit 
Fe2O3 40 - 60 % Hämatit, Rotschlämme 
Sn 10 - 15 % Kassiterit 
As 0,5 - 1 % Arsenkies 
Rest Quarz, Glimmer, Feldspäte 










330-350 t/a 12-15 % ∼50 t/a 75-80 % 
Eine Direktlaugung des Zinnreichkonzentrates mit 20-
25%iger Natronlauge bei 105°C lässt bei einem WO3-
Ausbringen = 90-95 % deutlich bessere Ergebnisse erwar-
ten. Eine Gewinnung von WO3 aus dem Sn-Armkonzentrat 
ist wegen des niedrigen WO3-Gehaltes und der großen 
Mengen nicht realisierbar.  
15.7.7 Glimmer 
Die Glimmervorräte der Altenberger Lagerstätte sind be-
achtlich, jedoch ist die Gewinnbarkeit stark eingeschränkt 
durch die feine Aufmahlung <100 µm, die die Zinnaufbe-
reitung erfordert. Das behindert z. B. eine Magnetschei-
dung mit Starkfeldscheidern (Glimmer ist paramagnetisch). 
Selbst wenn man die Abgänge der Dichtesortierung in 
Korngrößen von 0,3-1,5 mm verarbeiten wollte, wäre mit 
sehr hohen Anlagekosten (geringer Durchsatz pro Maschi-
ne!) zu rechnen, von einer evtl. erforderlichen Trocknung 
ganz abgesehen. 
Als ein weiteres Anreicherverfahren käme die Flotation in 
Frage, die für gröberes Material 60-300 µm mit Aminen als 
Sammler gut gelingt. Auch sie scheidet aber aus, denn die-
se Reagenzien im Wasserkreislauf einer Zinnflotation wür-
den die Zinngewinnung unmöglich machen. Altenberg ver-
brauchte bis zu 70 % Rückwasser. Hier ist die Einrichtung 
eines 2. Wasserkreislaufs nicht machbar. Übrigens sind bei 
Flotation mit Aminen erhebliche Verunreinigungen durch 
Eisen zu erwarten. Am Körnungsproblem scheiterte auch 
eine Sortierung nach elektrischen Verfahren.  
Insgesamt wurden die Probleme als so gravierend einge-
schätzt, dass keine weiteren Untersuchungen erfolgten 
(RÖSSEL, 1981). 
15.7.8 Lithium 
Für die Gewinnung von Lithium aus Altenberger Glim-
mern gelten die gleichen Prämissen wie unter Pkt. 15.7.7 
für Glimmer allgemein dargestellt, zumal die für die Li-
Gewinnung interessanten Glimmer eng verwachsen sind 
und durchweg sehr feinkörnig. Der Aufschlusspunkt für 
diese Glimmer liegt bei 20-30 µm (RÖSSEL, 1981). Trotz-
dem seien die Li-Ressourcen in Altenberg anhand einer 
1981 erstellten Berechnung aufgeführt: 
 Roherz (kt) Li-Inhalt (t) 
Festerz 20813 24578 
Brucherz 14848 18615 
∑ 35661 43193 
Halden in Schwarzwasser und 
Bielatal 
11873 14247 
∑ 47534 57440 
Aufbereitungshalden in Zinn-
wald 
190 ∼ 300 
In den Aufbereitungsprodukten zeigt sich Lithium mit fol-





Zinnkonzentrat der Grundflotation 0,06 
15.8 Zusammenfassung 
Im aufbereitungstechnischen Teil der Monographie wird 
die Entwicklung eines kombinierten Verfahrens, bestehend 
aus Dichtesortierung und Flotation, beschrieben. Es wird 
dargelegt, wie sich der Prozess dem außerordentlich schwer 
aufbereitbaren Erz (Verwachsung, geringe Sn-Gehalte, 
Schlämme) anpasste und wie unter hohem Einsatz von For-
schungs- und technologischer Arbeit, aber auch an beacht-
lichen materiellen Aufwendungen Spitzenleistungen erzielt 
wurden. So lief in Altenberg zum 1. Mal in der Welt eine 
Kassiteritflotation im industriellen Maßstab und 1985 ar-
beitete hier die größte Kassiteritflotation der Welt. Sie 
diente als Referenzanlage für mannigfaltige Neuentwick-
lungen. Hintergrund für diese gewaltigen Anstrengungen 
war die Grundsatzentscheidung der Regierung der DDR, 
die Reinzinnproduktion so zu steigern, dass Importe völlig 
abgelöst wurden (Ministerium EMK, 1982). Die für die 
Rekonstruktion der Aufbereitung realisierten 3 Etappen  
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Abb. 170:  
Abriss der Seilbahnendstelle Römer 
1990  





Computerbildschirm der Flotation mit der letzten 
Anzeige bei endgültiger Abschaltung 
Foto. J. Kugler 
Abb. 171: 
Abriss der Neuen Aufbereitung 1998, im Vordergrund  die 7 t 
schwere Abrissbirne  






werden dargestellt, wobei jeweils technologische Notwen-
digkeit und Lösungswege beschrieben werden. Das gilt 
besonders für die letzte und umfangreichste 3. Etappe. Da-
bei wurden lange bekannte Verfahrensstufen nur erwähnt. 
Sonderlösungen, die für das sehr schwer aufbereitbare Erz 
gefunden wurden, werden dagegen z. T. detailliert be-
schrieben, selbst wenn es sich um Hilfsprozesse handelte. 
Ebenso wird auf Lösungswege eingegangen, die nicht be-
friedigen konnten (z. B. Schlammproblem) und welche 
Änderungen man wohl bei langjährigem Betrieb hätte tref-
fen müssen. Zu jeder Etappe werden die benötigten In-
vestmittel benannt. 
Im letzten Abschnitt werden die Probleme bei der Gewin-
nung von Nebenelementen (As, Bi, Mo, WO3, Glimmer, 
Li) angesprochen und mögliche Produktionsmengen ge-
nannt.  
Für die Aufbereitungsanlagen fand sich nach 1991 keine 
Verwendung mehr. Sie wurden abgerissen. Drei Bilder 
sollen das illustrieren (Abb. 170, 171, 172). 
16 Vorratswirtschaft und Zinnpro-
duktion, Lagerstättenpotenz und 
Zinnverluste 
16.1 Bemusterung der Lagerstätte (Probenahme) 
Eine systematische Probenahme erfolgte in früherer Zeit – 
vor 1960 – nicht. Nur gelegentlich wurde eine Punkt-
Stück-Probenahme zur Festlegung der lokalen Zinngehalte 
in den Streckenneuauffahrungen getätigt und unübersicht-
lich dokumentiert. 
Gleiches gilt für die Bruchmassenbemusterung. Unregel-
mäßige Beprobungen der Schuborte – zeitlich und men-
genmäßig – ließen in früherer Zeit keine gehaltlichen Ent-
wicklungstendenzen erkennen. Die sehr lückenhaft analy-
sierten Daten entsprachen keineswegs den Anforderungen 
für eine Erzvorratsberechnung und für die Steuerung des 
Produktionsprozesses. Entsprechend dem Charakter der 
Lagerstätte (massiger Greisenerztyp) und den Besonderhei-
ten des Altenberger Bergbaues (Vorhandensein von Bruch-
erzmassen) wurden seit 1960 spezifische, repräsentative 
Probenahmearten erprobt und eingeführt. 
16.1.1 Probenahme in bergmännischen Auffahrun-
gen 
Für die Probenahme in bergmännischen Auffahrungen (ho-
rizontale Strecken) wurde von SCHLEGEL 1966 die sog. 
Punkt-Netz-Methode entwickelt, von der Staatlichen 
Zentralen Vorratskommission des Ministerrates der DDR 
anerkannt und in die Praxis eingeführt (SCHLEGEL, 1966). 
Danach wurde im 1 m-Abstand in gleicher Höhe an beiden 
Stößen und in der Firste je eine gewichtete Probe (ca. 250 g) 
entnommen und in 5 m-Intervallen (15 Einzelproben) zu 
einer Sammelprobe zusammengefasst. 
Die Sammelproben wurden nach entsprechender Zerkleine-
rung und Viertelung auf ihren Zinngehalt analysiert. Die 
Darstellung der Ergebnisse erfolgte in Sohlenrissen im 
Maßstab 1 : 1 000 als sog. Bemusterungsrisse. 
Ferner wurde der jeweilige Analysenwert in der geologi-
schen Datenbank gespeichert. Dazu stellte der Mittelpunkt 
der 5 m-Beprobungsstrecke mit seinen Koordinaten (Hoch-, 
Rechtswert, Lage über NN) den Festpunkt für das Analy-
senergebnis dar.  
Für die Bereiche der 4. und 5. Sohle komplett (größte La-
gerstättenfläche) sowie von tieferen und höheren Sohlen 
stichprobenhaft wurden aus den Streckenproben insgesamt 
391 Sammelproben für Begleitelementbestimmungen 
zusammengewogen. Dabei stellt jeweils ein 20 m-
Quaderraster eine Sammelprobe dar. Die Proben wurden 
im Rahmen eines Forschungsberichtes durch die Sektion 
Geowissenschaften der Ernst-Moritz-Arndt Universität 
Greifswald in den Jahren 1983/84 spektralanalytisch auf 
W, Bi, Be, Mo, Cu, Nb, Li und Rb untersucht. Der Mittel-
punkt des Quaders wurde als Festpunkt der Analysener-
gebnisse für die Elemente gespeichert. 
16.1.2 Bemusterung mittels Bohrungen 
Eine weitere Bemusterungsmöglichkeit mittels vorwiegend 
Horizontalbohrungen (ca. 80 Kleinkernbohrungen von 
1960 bis 1989) wurde zur randlichen Abgrenzung des Erz-
körpers auf den einzelnen Sohlen und zur Erkundung der 
Metallgehalte in den Gebieten geringer Auffahrungsdichte 
genutzt. Die durchschnittlichen Bohrteufen lagen bei 75 m 
horizontal bei einem Kerndurchmesser von 56 bis 35 mm 
und maximalen Kernlängen von 1 m. Die Bohrkerne wur-
den petrographisch bearbeitet und die Ergebnisse in einem 
Schichtenverzeichnis zusammengefasst. Jeweils 5 laufende 
Bohrmeter wurden zu einer Sammelprobe vereinigt und 
analysiert. 
Die Darstellung der Analysenergebnisse erfolgte in den 
Bemusterungsrissen im Maßstab 1 : 1 000 der einzelnen 
Sohlen gemeinsam mit den Streckenbemusterungen. 
Weiterhin wurden im Zeitraum ab 1965 20 OT-Bohrungen 
(zumeist Schrägbohrungen: HELBIG & SIPPEL, 1970; Rand-
erkundung Altenberg: THOMAE, 1981; Pingenrandschräg-
bohrungen) und 4 UT-Bohrungen (Seigerbohrungen: HEL-





und Teufenerkundung niedergebracht. Neben der 
petrographisch-tektonischen Dokumentation erfolgte die 
Zinngehaltsbestimmung alle 5 laufende Bohrmeter an einer 
Splitterprobe mittels Spektralanalyse. Proben mit Gehalten 
über 1000 ppm Sn wurden nasschemisch untersucht. Die 
Probenmittelpunkte wurden mit Koordinaten versehen und 
samt Sn-Wert mittels EDV gespeichert. 
16.1.3 Bemusterung der Brucherze 
Die Bemusterung der Brucherzmassen war seit alters her 
umstritten und in ihrer Repräsentativität aufgrund des ge-
ringen Proben/Werteumfangs eingeschränkt. Seit etwa 
1960 wurden von den zahlreichen Schuborten (ca. 120 
Stück zwischen 1950–1982 angelegt) und in der Folgezeit 
seit 1974 von den Ladeorten auf der 6. Sohle (ca. 130 
Stück von 1974–1990) systematisch Proben genommen. 
Zahlreiche Reihen variierter Probenahmesysteme führten 
über statistische Untersuchungen unter Beachtung einer 
vertretbaren Repräsentanz der Werte in Verbindung mit 
verträglichen Probenahmemengen und Zeiten zu folgen-
dem Probenahmeprinzip. 
Schubortära (bis 1982): eine Greifprobe (ca. 0,5 kg) aus 
jedem letzten Hunt jedes Erzzuges von der jeweils bedien-
ten Schubortrolle. Die Greifproben aus 44 Zügen wurden 
zu einer Sammelprobe zu ca. 20-25 kg zusammengestellt 
und auf Zinn analysiert. Sie entsprach einer abgezogenen 
Pingenerzmenge von ca. 440 t. Probenmengen aus jeweils 
10 Sammelproben wurden wiederum vereinigt zu Sammel-
proben, die auf Begleitelemente, wie W, Bi, Fe, As und F 
analysiert wurden, wobei jede Begleitelementanalyse etwa 
4 400 t Erz repräsentiert. 
Ladeortära (ab 1974): Von jedem 10. Bunkerfahrlader 
wurde eine Greifprobe (ca. 0,5 kg) vom Bunkerfahrlader-
fahrer genommen. Die Anzahl der Einzelproben pro Lade-
ort und je Tag – unter gleichzeitiger Erfassung der Tages-
tonnage/Ladeort – wurden zu einer Sammelprobe vereinigt, 
die auf Zinn analysiert wurde (RFA-Schnellanalyse). Von 
jeweils 10 Sammelproben wurde wiederum eine Sammel-
probe für Begleitelementbestimmungen zusammengewo-
gen. Die Analysenwerte mit Ladeortnummer, Tonnage und 
Datum/Zeitraum wurden erfasst und gespeichert. 
Aus der Vielzahl der Gehaltswerte pro Schubort-Ladeort 
mit zuordenbaren Erzmengen und entsprechenden Zeitebe-
nen konnten gehaltliche Kenngrößen/Entwicklungen der 
Schub- und Ladeorte (Ladeortstatistik/Regressions-
analysen) statistisch ermittelt werden, die einerseits für die 
Berechnung der Zinnmenge in den Bruchmassen und ande-
rerseits für Planungs- und Produktionssteuerungsprozesse 
weiter verwendet wurden. 
Neben der portionsweisen Probenahme der Brucherze wur-
den an allen einzelnen Entnahmeorten (Schub-/Ladeort) 
mehrmals monatlich visuelle Bemusterungen der Brucher-
ze vorgenommen. Graduierte Kennzeichnungen der Erzty-
pen, Gesteine, Korngrößen, Stückigkeit, Feuchtigkeit, 
Tonmineralanteile und weitere Fakten fanden in einer geo-
logischen Datenbank Eingang und waren teilweise in aus-
gewerteter Form abrufbereit. 
16.2 Probenuntersuchung und Analysenkontrolle 
Alle kontinuierlich (Schubort-, Ladeort-, Strecken-, Bohr-
kernproben) und zufällig (Haufwert-, Greif-, Einzel-, Son-
derproben) anfallenden Proben wurden seit 1980 in einem 
untertägig eingerichteten Probenvorbereitungsraum (Be-
reich Block 37, 6. Sohle) gesammelt und normgerecht ana-
lysenfein (<63 µm) vorbereitet. 
Die Zinnanalytik erfolgte bis etwa 1980 mittels klassi-
scher Methoden. Die Jodometrie wurde etwa 1960 von der 
Polarographie mit höherer Genauigkeit und niedrigeren 
Nachweisgrenzen (0,03 % Sn) abgelöst. Uneffektiv waren 
jedoch die relativ langen Analysenumlaufzeiten (einige 
Tage), so dass eine Produktionssteuerung nach dem Zinn-
gehalt nicht möglich war. 
Seit 1970 erfolgte eine wesentliche Steigerung der Roherz-
förderung, die an Bergleute, Technologen und Geologen 
Aufgaben völlig neuer Dimension stellte, wobei die ver-
lustarme Abbauführung und Aufbereitung im Mittelpunkt 
des Interesses stand. 
Präzise Kenntnisse, besonders über den Zinngehalt als 
Hauptwertstoff, waren unter diesen Gesichtspunkten un-
entbehrlich. Noch schneller als die Produktion entwickelte 
sich daher der Bedarf an Analysen, wobei deren Ergebnisse 
schneller als früher gefordert wurden, um steuernd in den 
Abbau- und Aufbereitungsprozess eingreifen zu können. 
Diese Bedingungen erzwangen die Einführung neuer Ana-
lysenverfahren mit höherer Effektivität. Zunächst wurden 
seit 1979 mehrere Generationen radiometrischer Zinn-
analysengeräte für Pulverproben zur Bestimmung von 
Zinn getestet (Tabelle 40) (LOOS & THOMAE, 1983). Zu-
satzgeräte sowie ein Vielkanalanalysator erlaubten seit 
1985 Mehrelementanalysen an verschiedensten Probensor-
timenten effektiv durchzuführen. Ebenfalls kamen Zinn-
schnellbestimmungsgeräte im Anstehenden untertage pro-
beweise zum Einsatz. 
Mit dem Einsatz eines röntgen-radiometrischen Zinn-
analysengerätes VRA 30 (Analysen-Automat auf der Ba-
sis Röntgenfluoreszenzanalyse – RFA; gefertigt vom Be-
trieb Präzisionsmechanik Freiberg) verfügte der Betrieb 
Zinnerz Altenberg seit 1987 über eine sehr moderne leis-
tungsfähige Analytik, die allen Ansprüchen (Genauigkeit, 
Probeneinsatzfähigkeit, Schnelligkeit) aus Geologie, Berg-









Elementbestimmung Messbereich % rel. Fehler 
% 
Bemerkungen 
1. Klassische Methodik 
Jodometrie Sn bis 1960     
19,3 Gehaltsbereich 0,05-0,25 % Sn Polarographie Sn 1960-1980   
12,5 Gehaltsbereich 0,26-1,0 % Sn 
2. Radiometrische Zinnanalysengeräte für Pulverproben 
Einkanalanalysator Typ 
ITRA 111 
1979 Sn 0,1-1,0 ca. 10 Störung durch Matrixeffekte 







fekte, Messzeit 6-9 Min./Probe 






ca. 1,5 Messzeit 2-4 Min./Probe 
mit peripheren Geräten 
- Automatischer Probenwechsel (Linearförderer mit Magazin für 35 Proben) 
- Analysenrechner: Impulsraten → Ausdruck Zinngehalt 
Dreikanalanalysator Typ 
PAZ-U (untertage am 
Stoß/Gestein, Erz) probewei-
ser Einsatz 
1986 Sn    
Vielkanalanalysator VK 
256/80 
1985 Sn, Fe, Mn, As, U, 





<5 Erfassung störender Begleit-
elemente, Messzeit 4 Min. alle 
Elemente 
3. Röntgenradiometrische Zinnanalysengeräte 
Vielkanal-Röntgenanalysator 
VRA 30 (Analysenautomat)  
1987 qualitative u. quantitative Elementbestimmung in allen Messbereiche für alle Probenar-
ten (Pulver) 
Aufbau: 
- Anregungseinheit (Röntgengenerator) 
- Spektrometereinheit 
- Nachweiselektronik 
- Gerätebedienung und Datenverarbeitung 





- geringen Arbeitsaufwand 
 
Entsprechend der „Richtlinie der Zentralen Vorratskom-
mission über die innere und äußere Kontrolle chemi-
scher Analysen“ vom 29.02.1964 wurden zum Nachweis 
der Zuverlässigkeit und Reproduzierbarkeit der zur Vor-
ratsberechnung verwendeten Analysenergebnisse Kontroll-
analysen für die innere und äußere Kontrolle zur Bestim-
mung zufälliger und systematischer Fehler durchgeführt. 
Die Erstbestimmungen erfolgten ausschließlich im Labor 
des Betriebes Zinnerz Altenberg. Die Auswertung der in-
neren Analysenkontrolle erfolgte an Hand der 1959 von 
der Staatlichen Geologischen Kommission herausgegebe-
nen Tabelle der Höchstwerte für den durchschnittlichen 
zufälligen Analysenfehler für einzelne Gehaltsbereiche. 
Hiernach waren in den vorgegebenen Gehaltsbereichen 
folgende maximale relative zufällige Fehler 1. Analyse zu 
2. Analyse zulässig und es wurden folgende Fehler im Zeit-
raum bis 1980 bestimmt: 
Mittlerer rel. zufälliger Fehler % Gehaltsbereich 
maximal zulässig bestimmt 
      -0,04 % Sn keine Vorgabe 100 
0,05-0,25 % Sn 15-30 19,3 
0,26-1,00 % Sn 7-15 12,5 
Die Zinnanalytik wurde durch Eigenkontrolle im betriebs-





Mit der äußeren Analysenkontrolle war die Richtigkeit 
der Erstbestimmung durch Vorzeichentest nach KALLISTOV 
(1966) zu bestätigen. Analysenkontrollen durch die Labo-
ratorien Hütte Freiberg im Bergbau- und Hüttenkombinat 
Freiberg und Zentrallabor Grüna der SDAG Wismut brach-
ten etwa gleichmäßig positiv und negativ verteilte Gehalts-
abweichungen in den einzelnen Gehaltsklassen, so dass 
systematische Fehler in den von Altenberg vorgelegten 
Analysen nicht vorlagen. 
Mit der Einführung der radiometrischen und röntgenradio-
metrischen Analytik wurden eine Vielzahl von Test- und 
Kontrollserien durchgeführt, die eine sehr hohe Analysen-
repräsentanz nachwiesen. Der relative Fehler konnte ge-
genüber früheren klassischen Analysenmethoden wesent-
lich gesenkt werden (<5 %). Das ständige Verwenden von 
testierten Referenzproben und die Inanspruchnahme quali-
fizierter Kontrolllaboratorien (Zentrallabor Zentrales Geo-
logisches Institut Berlin, Kernforschungsinstitut Rossen-
dorf) garantierten seit 1980 die hohen Anforderungen in 
der Analysengenauigkeit. 
16.3 Lagerstättenkonditionen 
In der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts war Altenberg 
die bedeutendste zinnproduzierende Lagerstätte im Erzge-
birge. In den 70er Jahren wurden zentrale Entscheidungen 
getroffen, die Produktion von Zinn aus einheimischen Roh-
stoffen bis zur Höhe des Bedarfs der Volkswirtschaft der 
DDR und darüber hinaus zu decken. 
Die Lagerstättenvorräte des Betriebes Altenberg erlaubten 
gegenüber früheren Produktionszeiträumen eine wesentli-
che Erhöhung der Produktionskapazität. Ausgehend von 
dieser Tatsache wurde für den Betrieb eine umfassende 
Rekonstruktion und Erweiterung konzipiert, in dessen Er-
gebnis im Jahre 1985 eine Durchsatzkapazität von 1 Mio t 
Roherz pro Jahr erreicht werden sollte; dieses Ziel und dar-
über hinaus wurde ab 1986 auch erreicht. 
Neben der Erweiterung der Aufbereitung zur Absicherung 
des Roherzdurchsatzes und des Ausbringens von 70 % 
stellte das Kernstück der Rekonstruktion des Grubenbetrie-
bes die Umstellung des Abbauverfahrens vom Schubortbe-
trieb auf eine spezielle Variante des Teilsohlenbruchbaues 
dar, wobei es erstmalig möglich wurde, die vorhandenen 
Bruch- und Festerzvorräte gemeinsam systematisch und 
verlustarm abzubauen. 
Zur Absicherung der sehr umfangreichen materiellen und 
finanziellen Umfänge wurde von zentraler Ebene die Auf-
lage erteilt, Lagerstättenkonditionen und eine neue Erzvor-
ratsberechnung auszuarbeiten und staatlich bestätigen zu 
lassen. 
Mit der Vorgabe des sog. volkswirtschaftlich vertretba-
ren Aufwandes (vvA) für Zinn in Höhe von  
54.000 M (Industrieabgabepreis – IAP) + 15 %; 
entspricht einem maximalen vertretbaren Aufwand 
von 62 100 M/t Reinzinn 
durch den Minister für Geologie (19.04.1979) und den Mi-
nister für Erzbergbau, Metallurgie und Kali (17.05.1979) 
war die Grundlage gegeben für die Ausarbeitung der La-
gerstättenkonditionen und nachfolgend für die Abgrenzung 
und Ermittlung der Zinnerzvorräte (Autorenkollektiv, 
1980). 
Der Betriebspreis für Reinzinn betrug 1979 58.100 M. Er 
setzte sich aus dem Industrieabgabepreis von 54.000 M und 
einer staatlichen Stützung von 4.100 M auf der Verhüt-
tungsseite zusammen. Mit diesem Betriebspreis konnte der 
aufgrund der eingesetzten Grundfonds in der Erzeugnislinie 
Zinn im VEB Bergbau- und Hüttenkombinat Freiberg zu 
realisierende Gewinn von 16 650 M gebracht werden. 
Grundlage für die Ermittlung der ökonomischen Parameter 
und der Konditionen bildete neben dem vvA die 1978 erar-
beitete und am 19.12.1978 vom Minister für Erzbergbau, 
Metallurgie und Kali bestätigte Gesamtökonomie Zinn. 
Der vorgegebene vvA setzte sich aus den maximal zulässi-
gen Selbstkosten für Bergbau (Sb), Aufbereitung (Sa) und 
Verhüttung (Sh) sowie dem zu realisierenden Gewinn (G) 
zusammen. 
vvA = Sb + Sa + Sh + G 
Die maximal zulässigen Selbstkosten für den Bergbau (Sb) 
und Aufbereitung (Sa) waren damit wie folgt angesagt: 
Sb + Sa = 58 100 – 6 800 – 16 650 
Sb + Sa = 34 650 M/t Reinzinn 
(Verhüttungskosten betrugen 6 800 M/t Reinzinn, Gewinn 
pro 1 t Reinzinn 16 650 M entsprechend staatlichen Kalku-
lationsrichtlinien). 
Da im BHK Freiberg neben Altenberger Erzen (Greisen-
erztyp) auch Ehrenfriedersdorfer Erze (Gangerztyp) für die 
Zinngewinnung genutzt wurden, traten unterschiedliche 
Kosten für Bergbau und Aufbereitung der beiden Gruben 
auf. Daraus ergab sich zwangsläufig im Sinne der umfas-
senden Nutzung der einheimischen Rohstoffe, dass eine 
differenzierte Vorgabe der maximal zulässigen Selbstkos-
ten für Bergbau und Aufbereitung für die beiden Grubenbe-
triebe vorgenommen werden musste, da sonst der indus-
trielle Minimalgehalt für den Betrieb Ehrenfriedersdorf zu 
hoch ausgefallen wäre. Das Ergebnis wären für Ehrenfrie-





trieb Altenberg ein zu geringer Minimalgehalt – ohne dass 
dadurch ein nennenswerter Vorratszuwachs erzielt worden 
wäre, da der Gehaltsabfall am Rand der Lagerstätte sehr 
schroff ist. 
Unter Beachtung dieser Problematik sowie auf der Grund-
lage der zu erwartenden Selbstkostenentwicklung der 
Bergbaubetriebe und der zu erbringenden ökonomischen 
Effekte der Erzeugnislinie Zinn wurden die maximal zuläs-
sigen Selbstkosten pro t Reinzinn für 
den Betrieb Altenberg mit 30 000 M/t Reinzinn und  
den Betrieb Ehrenfriedersdorf mit 49 708 M/t Reinzinn 
ermittelt. 
Entsprechend den Zielen der Erzeugnislinie Zinn waren 
Produktionsziele für Altenberg 1956 t Reinzinn (= 2122 t 
Sn i. Konz.) und für Ehrenfriedersdorf 604 t Reinzinn (= 
654 t Sn i. Konz.) – Hüttenausbringen 92,3 %. Unter Maß-
gabe der zulässigen Selbstkosten der Bergbaubetriebe wäre 
eine Gesamtproduktion von 2560 t Reinzinn mit 34 650 
M/t Reinzinn realisierbar gewesen. 
16.3.1 Konditionsparameter „industrieller Minimal-
gehalt“ 
Zur Ermittlung des wesentlichsten Konditionsparameters 
„industrieller Minimalgehalt“ bei maximal zulässigen 
Selbstkosten für Bergbau und Aufbereitung Altenberg in 
Höhe von 30.000 M mussten zunächst folgende Kennwerte 
bestimmt werden: 
- Zinninhalt im Konzentrat  
Vorgesehen war ab 1985/86 in Altenberg eine Produk-
tion von 625 t Sn im Reichkonzentrat (Konz.-Geh. 42 
% Sn) und 1507 t Sn im Armkonzentrat (Konz.-Geh. 7 
% Sn), das entspricht einem mittleren Zinninhalt im 
Konzentrat von gk = 92,3 kg/t. 
- Kostenlimit für 1 t Roherz in Gewinnung und Aufberei-
tung   
Für die Produktion von 2122 t Sn i. Konz. bei einer 
Förderung von 1 Mio t Roherz wurden jährlich Be-
triebskosten in Höhe von 50,3 Mio M ermittelt, damit 
ergaben sich spezifische Kosten für 1 t RE Gewinnung 
und Aufbereitung 
Se + Sa = 50,30 M/t Roherz 
- Aufbereitungsausbringen (Ziel) 70 % = 0,7 (aa) 
- Spezifische Kosten für 1 t Konzentrat wurden ermittelt 
Sk = 2553,00 M  
(Alle Werte sind detailliert im Konditionsantrag von 
10/79 für die Lagerstätte begründet). 
Der Konditionsparameter „industrieller Minimalgehalt“ 
(gi) konnte entsprechend der Formel  
gk · (Se + Sa) gi =  
aa · Sk 
 
92,3 · 50,30 gi =  0,7 · 2553 
mit gi = 2,60 kg Sn/t RE bestimmt werden. 
16.3.2 Konditionsparameter „geologischer Schwel-
lengehalt“ 
Der geologische Schwellengehalt legt für die gesamte La-
gerstätte die untere Gehaltsgrenze fest, bis zu der es mög-
lich ist, ärmere mit reicheren Erzen zu verschneiden, um 
den industriellen Minimalgehalt zu garantieren und eine 
optimale Nutzung der Lagerstätte zu gewährleisten (Ab-
grenzungsfunktion). 
Die Ermittlung des geologischen Schwellengehaltes erfolg-
te nach den nachfolgend genannten Methoden, wobei letzt-
lich eine Abgleichung der Einzelergebnisse im Sinne der 
Brauchbarkeit und Realisierbarkeit für das Wechselver-
hältnis Lagerstätte – Nutzung notwendig wurde: 
- Ermittlung aus dem Sn-gehaltsmäßigen Aufbau der 
Lagerstätte in ihre Randbereiche (Erzabgrenzung). 
- Sohlenbezogene statistische Bearbeitung der natürli-
chen Zinngehaltsverteilung in der Lagerstätte  
- Ermittlung des Zinngehaltes aus den Aufbereitungsab-
gängen  
Für die Fixierung des geologischen Schwellengehaltes er-
gaben sich nach umfangreichen Ermittlungen folgende 
Faktoren: 
- relativ abrupt einsetzende Armerzzone am Rand des 
kompakten Erzkörpers mit einem durchschnittlichen 
Gehalt von 0,08 % Sn; 
- unterste Verschnittgrenze aus der sohlenbezogenen sta-
tistischen Gehaltsverteilung bei 0,07 % Sn; 
- Ausbringen von 70 % und daraus resultierende Endber-
gegehalte zwischen 0,10 – 0,08 % Sn; 
- Flotationsbergegehalte von 0,086 – 0,087 % Sn in den 
Jahren 1977/78. 
Da es sich jedoch bei der bergmännischen Gewinnung in 
Altenberg technologisch nicht vermeiden lässt, dass ärmere 
Partien im Randbereich mit hereingewonnen werden oder 
nachbrechen, wurde unter Berücksichtigung des industriel-
len Minimalgehaltes vorgeschlagen, den geologischen 





Da unter wirtschaftlichen Gesichtspunkten in der Gesamt-
technologie das Ausbringen von Zinn aus den ärmsten Er-
zen langfristig keine wesentlichen Reserven mehr erkenn-
bar waren, konnten Erze mit Gehalten <0,10 % Sn auch 
nicht als Außerbilanzvorräte behandelt werden. 
16.3.3 Konditionsparameter „Mindestmenge an Bi-
lanzvorräten“ 
Bei einer mittleren Abschreibungsrate von 3,4 % pro Jahr 
errechnete sich eine Lebensdauer von 29,4 Jahren. Bei ei-
nem Roherzdurchsatz von 1 000 kt/a und bei den aufgrund 
der Abbautechnologie später eintretenden Vorratsverlusten 
von 20 % ergab sich eine Mindestvorratsmenge an Bi-
lanzvorräten von  
Mb = (1 000 000 + 200 000) · 29,4 
Mb = 35 280 000 t. 
16.4 Vorratsberechnung und Vorratsstand 
16.4.1 Methodik der Vorratsberechnung 
Abgesehen von mehreren Vorratsschätzungen und Berech-
nungen (SCHENDERLEIN 1944, HEDRICH 1951, 1954, bis 
SCHLEGEL 1968, 1975) konnte 1980/81 auf der Basis um-
fangreicher Bemusterungsdaten und staatlich bestätigten 
Konditionsparametern eine Vorratsberechnung (Stichtag 
01.01.1981) erstellt (Autorenkollektiv 1981) und 09/1981 
bestätigt werden (Ministerium für Geologie der DDR, Ab-
teilung Lagerstättenvorräte). Sie bildete die Grundlage für 
umfangreiche Rekonstruktions- und Investitionsvorhaben 
im Betrieb Altenberg und damit für die Erhöhung der 
Zinnproduktion aus einheimischen Rohstoffen. 
Die Berechnungsmethode musste auf die besondere Situa-
tion (Form des Erzkörpers: Brucherze, Festerze; Absätzig-
keit der Sn-Verteilung und unterschiedlicher Aufschluss-
grad) zugeschnitten werden. 
Bedingt durch den Aufbau der Lagerstätte war es möglich, 
geologische Blöcke nach der Methode von horizontalen 
und vertikalen Schnitten zu ermitteln. 
Die vertikalen Schnitte wurden rasterförmig im Abstand 
von 24 m in NO-SW-Richtung (Abbaublöcke) und NW-
SO-Richtung gelegt. Die horizontalen Schnitte ergaben 
sich aus den Sohlenabständen. Den sich damit abzeichnen-
den Quadern ließen sich rechnerisch Erzmengen und mitt-
lere Gehalte zuordnen. Gehaltsverteilungen und Untersu-
chungsgrad konnten somit deutlich gemacht werden. 
Die dazu notwendigen umfangreichen Rechenarbeiten 
wurden mit Hilfe der EDV durchgeführt. Die Daten und 
Zwischenwerte wurden für die Abbauführung auch unmit-
telbar verwendet (Zinngehalts-Verteilungskarten). 
Die Einstufung der Vorräte nach Vorratsklassen wurde 
an Hand der Erzverteilungskarten vorgenommen. Die in 
den einzelnen Lagerstättenelementarzellen dokumentierte 
Analysenzahl informiert über den erreichten Untersu-
chungs- bzw. Erkundungsgrad und wurde zur Abgrenzung 
der Vorratsklassen verwendet: 
Elementarzelle <4 Analysen = C2-Vorrat 
Elementarzelle 5-15 Analysen = C1-Vorrat 
Elementarzelle >15 Analysen = B-Vorrat 
Als C2-Vorräte wurden auch solche Zellen gezählt, die aus 
Extrapolation oder durch Mittelung aus umliegenden Zel-
len entstanden sind. 
Die Bruchmassen wurden generell als C2-Vorräte einge-
stuft. Die dort zahlreich vorhandenen Analysen (Schubort-, 
Ladeortstatistik) geben eine Aussage zum Wert und den 
Tendenzen der zu erwartenden Durchschnittsgehalte. 
Für die Berechnung und Abgrenzung der Festerz-
Bilanzvorräte standen über 7 600 chemische Analysen zur 
Verfügung. Zur Bearbeitung der großen Datenumfänge 
(alle geologischen Daten und Analysen nach Koordinaten 
und NN-Höhe) wurde ab 1972 die EDV des Organisations- 
und Rechenzentrums (ORZ) des BHK Freiberg eingesetzt. 
Mit Hilfe speziell erarbeiteter Programme war es möglich, 
für Quader beliebiger Größe, in jedem Bereich der Lager-
stätte, den entsprechenden durchschnittlichen Sn-Gehalt zu 
ermitteln (gleiches galt auch für andere geologische Daten). 
Unter Berücksichtigung verschiedener technologischer 
Probleme, die im Zusammenhang mit dem Teilsohlen-
bruchbau standen, wurde ein Rastersystem entwickelt, das 
sowohl die unterschiedlichen Sohlenabstände, als auch die 
Lage und Größe der Abbaublöcke, die Lage des Abzugs-
systems u. a. berücksichtigte. In der Regel haben die ein-
zelnen Elementarzellen des Rasters eine Fläche von 24 x 
24 m, begründet durch die Abbaublockbreite von 24 m 
(siehe dazu als Beispiel Abb. 80). Ausnahmen bestehen im 
Bereich der Abbaublöcke 1 und 21 mit 30 x 24 m und im 
Bereich der Mittelstrecke = Abbaufeldgrenze mit 20 x 24 m. 
Erstere ist begründet durch den im Abbaublock 1 durchge-
führten Versuchsabbau mit einer Breite von 30 m und letz-
tere durch die Lage der Abzugstrichter beiderseits der Mit-
telstrecke. Aus den Elementarzellen wurden für die Be-
rechnung Quader entwickelt, deren Höhen in Abhängigkeit 
von den Sohlenabständen unterschiedlich sind. Sie betra-
gen im Bereich der 
7. Sohle NN-Höhe 479-499 m = 20 m 
6. Sohle  NN-Höhe 499-516 m = 17 m 
Teilsohle 1 NN-Höhe 516-526 m = 10 m 
5. Sohle NN-Höhe 526-538 m = 12 m 





1. Sohle NN-Höhe 566-598 m = 32 m 
Teilsohle 17 NN-Höhe 598-636 m = 38 m. 
In Randbereichen wurden entsprechend den geologischen 
Verhältnissen (Vorhandensein von Greisen) über berechne-
ten Blöcken noch um eine halbe Blockhöhe extrapoliert 
und meist mit dem geologischen Schwellengehalt versehen, 
um eine Überbewertung zu vermeiden. Das spezifische 
Gewicht zur Ermittlung der Roherzmengen wurde im 
Festerz mit 2,8 t/m³ angesetzt (siehe Kap. 10.3). 
Die Mengenberechnung des Brucherzkörpers bereitete 
rechentechnisch keine größeren Schwierigkeiten. Zur Be-
rechnung der Brucherzmassen wurden 13 SW-NO-Profile 
und 13 NW-SO-Profile mit einem Abstand von jeweils  
24 m gelegt. Die Profile wurden von der Markscheiderei 
angefertigt. Die Abgrenzung des Brucherzkörpers übertage 
erfolgte jährlich durch eine genaue photogrammetrische 
Aufnahme. Untertage ist der Bruchkantenverlauf durch 
zahlreiche markscheiderische Aufnahmen nachgewiesen. 
Die Flächenermittlung der Brucherze auf den einzelnen 
Schnitten erfolgte durch Planimetrierung. Bei der Ermitt-
lung des spezifischen Gewichts der Brucherze wurde auf 
Berechnungen von SCHLEGEL (1967) zurückgegriffen, das 
spezifische Gewicht beträgt für Brucherze 2,514 t/m³. 
Außerbilanzvorräte wurden von den Bilanzvorräten im 
Wesentlichen aus technologischen Gründen im Bereich der 
6. Sohle (Erhaltung Erzabzugssystem) und im Niveau der 
7. Sohle (lokale nach der weiteren Teufe auskeilende Grei-
senerzschläuche) ausgegliedert. 
Prognostische Greisenerzvorräte sind in den äußeren 
Randbereichen der Bilanzvorräte zu den teilweise vererzten 
Bereichen der Pingenrandbohrungen angesiedelt. Der ver-
erzte randliche Massenanteil wurde über einen Vererzungs-
faktor mit 42,7 % ermittelt. Der durchschnittliche Sn-
Gehalt für diesen Masseanteil ließ sich durch Vergleichs-
rechnungen mit 0,16 % Sn bestimmen. 
Die Vorratsberechnung war schwerpunktmäßig auf den 
Metallinhalt Zinn der Lagerstätte orientiert. Um einen  
Überblick über weitere Begleitelemente in der Lagerstätte 
zu erhalten, wurden 340 Sammelproben aus den archivier-
ten Streckenproben zusammengezogen. Es entstand so ein 
homogenes Raster über die Lagerstätte und mittels Spekt-
ralanalyse wurden an der Universität Greifswald folgende 
Elemente untersucht: 
Be, Bi, Cu, Li, Mo, Nb, Rb, W. 
Im Betrieb Geologische Forschung und Erkundung Frei-
berg wurde Arsen spektralanalytisch untersucht. Die Be-
rechnung der einzelnen Metallinhalte erfolgte analog der 
Einstufung der Fest- und Brucherze. 
16.4.2 Ergebnis der Vorratsberechnung vom 
01.01.1981 
Die Vorratsberechnung von 1981 basierte gegenüber frühe-
ren Berechnungen auf 
- einem bedeutend höheren methodischen Niveau 
- einer sehr umfangreichen Datenfülle und  
- effektiveren Berechnungsmöglichkeiten (EDV). 
In Verbindung mit den Lagerstättenkonditionen kann die 
staatlich bestätigte Bilanz der Vorratsberechnung (09/1981) 
als eine sehr exakte Bewertung der Lagerstätte betrachtet 
werden. 
Tab. 41: Ergebnis Vorratsberechnung Stand 01.01.1981 
Vorratsklasse Roherzmenge Sn-Gehalt Sn-Inhalt 
 kt % kg/t t % 
Bilanzvorräte      
B-Vorräte Festerz 3188,2 8,9 3,823 12189 11,1 
C1-Vorräte Festerz 8948,4 25,1 3,383 30269 27,5 
C2-Vorräte Festerz 8676,4 24,3 2,274 19734 17,9 
Summe Festerz 20813,0 58,3 2,950 62192 56,5 
C2-Vorräte Brucherz 14848,4 41,6 3,218 47786 43,5 
Gesamtvorräte 35661,4 99,9 3,084 109978 100,0 
Außerbilanzvorräte      
C1+2-Vorräte Festerz 3788,5  1,793 6792  
Prognostische Vorräte      





Tab. 42: Gehalte und Inhalte an Begleitelementen in der Lagerstätte (bezogen auf Bilanzvorräte) 
Gehalt in ppm As Be Bi Cu Li Mo Nb Rb W 
Σ Festerz 1113 20 141 32 1181 125 67 1699 326 
Brucherz 1071 22 159 33 1254 124 69 1691 358 
Gesamt Lagerstätte  1092 21 150 32 1217 124 68 1695 342 
= % 0,110 0,0021 0,015 0,0032 0,122 0,012 0,007 0,169 0,034 
Metallinhalt in t          
Σ Festerz 23173 423 2938 659 24578 2596 1402 35368 6792 
Brucherz 15902 334 2356 491 18615 1837 1019 25110 5321 
Gesamt Lagerstätte 39075 757 5294 1150 43193 4433 2421 60478 12113 
 
In Tabelle 41 ist das Ergebnis der Vorratsberechnung mit 
Stand 01.01.1981 zusammengestellt; Tabelle 42 informiert 
über Begleitelementgehalte und –inhalte. 
16.4.3 Ergebnis der Vorratspräzisierung vom 
01.01.1988 und Vorratsstand zum Zeitpunkt 
der Produktionseinstellung am 31.03.1991 
Eine komplettierte und aktualisierte geologische Vorratsda-
tensammlung wurde 1987/88 in einer Datenbank GEO-
VORRATSDATEI abgespeichert und auf Einzelvorratspo-
sitionen verrechnet. 
Die seit der Vorratsberechnung Stand 01.01.1981 eingetre-
tenen Veränderungen, wie 
- Abgang Bilanzerze durch die Gewinnung 1981-1987, 
- Präzisierung der Vorratspositionen durch Neuberech-
nung (Datenzuwachs von ca. 1 000 Bemusterungs-/ 
Analysendaten) 
- Überführung und Präzisierung von prognostischen Vor-
räten 
wurden eingearbeitet und die gesamten Vorräte als ein Vor-
ratspositionssystem gegliedert. 
Insgesamt gingen in die GEO-VORRATSDATEI 170 Da-
tensätze ein, d. h. die Lagerstätte wurde in diese Anzahl 
von Vorratssäulen/Ladeortgruppen (zu je 3-5 Ladeorten) 
entsprechend der Abbaublockfolge gegliedert. Durch wei-
tere vertikale Gliederung der Vorratssäulen bilden 905 
Vorratsblöcke die Grundlage der Vorratsdatei. Durch soft-
wareseitige Bearbeitung war eine Bilanzierung (Saldie-
rung) der Vorräte und Gruppenbildung nach verschiedenen 
Aspekten möglich. 
Tabelle 43 gibt die Vorratsbilanz aller eingegangenen Vor-
ratsblöcke wider: 
Tab. 43: Vorratsbilanz Stand 01.01.1988 
 Vorratsmenge Sn-Gehalt Sn-Inhalt 
 kt %-Anteil kg Sn/t t %-Anteil 
Bilanzerze      
Festerz B-Vorrat 3773,1 10,1 3,520 13281 14,0 
Festerz C1-Vorrat 6657,9 17,8 2,896 19281 20,3 
Festerz C2-Vorrat 7983,5 21,3 2,586 20645 21,7 
Summe Festerz 18414,5 49,2 2,889 53207 56,0 
Brucherz C2-Vorrat 11624,1 31,1 2,557 29723 31,3 
Summe Bilanzerze 30038,6 80,3 2,761 82930 87,3 
prognost. Erze 7369,4 19,7 1,634 12049 12,7 
Gesamtressourcen 37408,0 100,0 2,539 94979 100,0 
 
Die Solidität der Gesamtvorratsressourcen in der Zinnla-
gerstätte Altenberg wird charakterisiert durch den hohen 
Anteil Bilanzvorräte (80,3 %) mit einem überdurchschnitt-
lichen Zinnanteil (87,3 %). Die Einbeziehung des geringen 
Mengenanteils prognostischer Erze (19,7 %) mit nur 12,7 
% Zinnanteil wirkt auf die Gesamtvorratsbilanz nicht risi-
kobelastend. 
Im Bilanzfesterzbereich verkörpern 3813 Analysenwerte 
18,4 Mio. t Erz; d. h. 4830 t RE (Roherz) werden im 
Schnitt durch einen Analysenwert belegt. Diese Erzmenge 





qualitative Repräsentanz der Bilanzfesterzvorräte ist somit 
durch ausreichende Bemusterung gegeben. 
Ausführliche Darlegungen und Begründungen zur Verfah-
rensweise der Schaffung und Bearbeitung des geologischen 
Datenmaterials sind in den Forschungsberichten zum The-
ma „Kompensation der rückläufigen Roherzgehalte im Be-
trieb Zinnerz Altenberg“ Teilaufgabe 1: „Berechnung per-
spektivischer Roherzgehalte“, Studie 1988 und Leistungs-
stufe V5 1989 einschließlich GEO-VORRATSDATEI 
(DIETZE, WEINHOLD, ROHRLACK 1988/89) dokumentiert. 
Der Vorratsstand zum Zeitpunkt der Produktionseinstel-
lung am 31.03.1991 ergibt sich aus dem Abzug der Roh-
erzförderung in den Jahren 1988-31.03.1991 von der Vor-
ratsbilanz Stand 01.01.1988 
 
Abb. 173: Verteilung der Sn-Gehalte (kg Sn/t) in der Lagerstätte Altenberg pro Ladeortgruppensäule 
Ergänzende Erläuterungen 
Vorratssäulenrasterung basiert auf Ladeortsystem 6. Sohle (Beilage 4) 
Baufeld 1 (rechts oben) umfasst Ladestrecke 1-9; Baufeld 2 (rechts unten) umfasst Ladestrecke 11-16;  
Baufeld 3 (links oben) umfasst Ladestrecke 21-29; Baufeld 4 (links unten) umfasst Ladestrecke 31-36 








 kt kg Sn/t t 
Bilanzerz  
Stand 01.01.1988 
30038 2,761 82930 
- RE-Förderung 
1988-31.03.1991 
2986 3,471 10366 
Verbleibende, noch vorhandene Zinnerz-Vorräte nach dem 
31.03.1991 
Bilanzvorräte 27000 kt (gerundet) 
mit einem Zinngehalt von  2,682 kg/t 
und einem Zinninhalt von 72000 t (gerundet) 
Weiterhin beinhalten die verbleibenden Erzvorräte folgen-
de Gehalte und Inhalte (jeweils gerundet) an Begleitele-
menten 
 Metallgehalt Metallinhalt 
 kg/t t 
As 1,10 30000 
Li 1,22 33000 
Rb 1,70 46000 
Bi 0,15 4000 
Mo 0,12 3000 
W 0,34 9000 
 
In den Abb. 173-175 wird in den 170 Vorratssäulen der 
Gesamtlagerstätte laut GEO-VORRATSDATEI (Stand 
1/1988) die Verteilung der Zinngehalte, Erzmengen und 
Zinninhalte dokumentiert. 
Abb. 174:  
Verteilung der Erzmengen 









Eine Veränderung bis zur Einstellung des Bergbaues 
3/1991 ist durch den räumlich definierten Abzug von ca. 
drei Mio. t Erz mit etwa 10000 t Sn-Inhalt im Zeitraum 
1988-3/1991 eingetreten. 
Nach der intensiven, erfolgreichen und vom technischen 
Fortschritt getragenen Bergbauetappe von 1947–1991 in 
der größten Zinnerzlagerstätte des Erzgebirges verbleibt 
somit ein bedeutendes Rohstoffpotential zurück. Politische 
und letztlich ökonomische Aspekte setzten der Zinngewin-
nung aus einheimischen Lagerstätten ein Ende, da unter 
derzeitigen rohstoffpolitischen und marktwirtschaftlichen 
Bedingungen kein Gewinn zu realisieren ist. 
Rohstofflagerstätten müssen jedoch, auch wenn sie 
zeitweilig kein konkretes wirtschaftliches Interesse ge-
nießen, unter gesellschaftlichem Schutz stehen, da sie 
einmalig und nicht erneuerbar sind. 
 
Abb. 175:  
Verteilung des Sn-Inhaltes 







16.5 Roherzförderung und Zinnproduktion 
16.5.1 Roherzförderung und Zinnkonzentrat–
Gewinnung im Zeitraum 1947-1991 
Tabelle 44 zeigt anschaulich die beachtliche Entwicklung 
der Zinnerzgrube Altenberg in einer über 40jährigen Ent-
wicklung zu einem modernen, leistungsfähigen Bergbau- 
und Aufbereitungsbetrieb. 
Nach Abschluss einer Teildemontage nach dem 2. Welt-
krieg kam es Ende der 40iger Jahre zu einer bescheidenen 
Wiederaufnahme der Produktion zunächst mit mittelalterli-
chen Pochstempeln und Langstoßherden. 
Nach Rekonstruktion des Römerschachtes und dem Wie-
deraufbau der Schwarzwasser- und Römeraufbereitung in 
der ersten Hälfte der 50er Jahre konnte die Erzförderung 
und Konzentratgewinnung auf das Produktionsniveau vor 
1945 gehoben werden. 
Durch grubenseitige Investitionen (Auffahrung Ringstre-
cken 5. und 7. Sohle und Anlage von neuen Schuborten) 
sowie leistungssteigernden Maßnahmen (Lademaschinen) 
in der 2. Hälfte der 50er Jahre und Anfang der 60er Jahre 
konnte die Roherzförderung und Zinnkonzentratgewinnung 
kontinuierlich auf über 500 t Sn im Konzentrat/Jahr gestei-
gert werden. 
Durch die Havarie im Tunnel unter der Aufbereitungssand-
halde im Tiefenbachtal im Jahr 1966 kam es in Folge zu 
einem Produktionsrückgang. 
Entsprechend dem Erzvorratspotential der Lagerstätte war 
die Forderung nach einer wesentlichen Erhöhung der Pro-
duktion gerechtfertigt. Eine Voraussetzung dafür bildete 
die Ablösung des Schubortbetriebes durch Erprobung und 
Einführung eines neuen Abbauverfahrens zur gemeinsamen 
Gewinnung von Bruch- und Festerz (modifizierter Teilsoh-
lenkammerbruchbau) seit Anfang der 70er Jahre. Die Inbe-
triebnahme des Schachtes 3 hatte eine wesentliche Erhö-
hung der Erzförderung im Arno-Lippmann-Schacht zur 
Folge. Breitbandförderbänder auf der 7. Sohle garantierten 
einen kontinuierlichen Erztransport aus dem Ladeortsystem 
der 6. Sohle. Mit der Inbetriebnahme der Neuen Aufberei-
tung konnte erstmalig im Jahr 1986 ein Jahres-
Roherzdurchsatz von über 1 Million Tonnen realisiert wer-
den. Im Jahre 1988 wurde die Produktionsspitze von 
1051,6 kt Roherz-Durchsatz (trocken) und eine Produktion 
von 2180 t Sn i. Konz. erzielt. Die langfristige Zielstellung 
„1 Million Tonnen Jahresdurchsatz“ war durch das ehrgei-
zige Investitionsprogramm „Bergbau-Aufbereitung“, be-
gleitet durch vielseitige anspruchsvolle Forschungsprojek-
te, Realität geworden. 
Trotz Lagerstätten-Vorratsgröße und weltstandsmitbe-
stimmender Technik und Technologie auf dem Sektor 
Bergbau und Aufbereitung war unmittelbar nach der politi-
schen und wirtschaftlichen Wende 1989/90 ein Produkti-
onsfortgang unter der Prämisse „Zinnproduktion zu Welt-
marktpreisen“ in Altenberg nicht möglich. 
Tab. 44: Roherzdurchsatz (trocken), Zinnaufgabegehalt, 








 kt Sn % % Sn t 
1947 4,2 0,50 ((84,3)) 18 
1948 10,1 0,51 (62,7) 32 
1949 18,8 0,64 (53,4) 64 
1950 44,6 0,53 44,6 105 
1951 69,3 0,50 42,2 146 
1952 120,6 0,46 41,3 229 
1953 168,1 0,41 43,0 297 
1954 226,8 0,42 39,4 375 
1955 224,4 0,44 41,4 409 
1956 240,5 0,439 40,1 424 
1957 243,8 0,409 43,0 428 
1958 250,0 0,388 44,9 436 
1959 267,0 0,367 47,1 461 
1960 277,6 0,356 49,4 488 
1961 282,8 0,343 49,3 478 
1962 293,7 0,337 50,6 501 
1963 342,3 0,374 42,8 548 
1964 391,5 0,377 44,1 651 
1965 400,1 0,376 43,7 658 
1966 358,2 0,352 42,9 542 
1967 342,7 0,386 40,0 529 
1968 510,2 0,375 41,6 796 
1969 507,7 0,355 41,6 749 
1970 509,1 0,303 43,56 672 
1971 505,7 0,297 50,16 753 
1972 486,2 0,316 54,28 833 
1973 487,6 0,323 54,94 866 
1974 490,3 0,337 53,49 884 
1975 505,7 0,314 57,07 906 
1976 508,1 0,310 59,79 942 
1977 514,4 0,310 63,11 1006 
1978 580,9 0,318 61,80 1140 
1979 702,8 0,319 57,70 1294 
1980 715,0 0,324 59,80 1385 
1981 734,7 0,317 64,58 1505 
1982 741,2 0,319 65,0 1537 
1983 786,3 0,332 64,9 1694 
1984 885,6 0,314 64,2 1785 
1985 928,8 0,331 64,4 1980 
1986 1015,0 0,350 55,0 1952 
1987 995,0 0,346 61,2 2107 
1988 1051,6 0,342 60,2 2180 
1989 1035,5 0,344 59,8 2130 
1990 746,9 0,356 59,8 1591 







Roherzdurchsatz (trocken) 20 673 700 t 
Sn-Inhalt im Roherz 70 962 t 
Sn-Aufgabegehalt ∅ 0,343 % 
Ausbringen in Aufbereitung ∅  54,5 % 
Zinn-Metallinhalt i. Konz. 38 694 t 
Der Produktionszeitraum von 1947-1991 war mit einem 
Gesamtroherzdurchsatz von 20,6 Mio t und einer Produkti-
on von 38 600 t Zinn i. Konz. die bedeutendste, auf ständig 
steigendem technischen Niveau basierende Produktionspe-
riode in der Zinnerzlagerstätte Altenberg. 
16.5.2 Die Zinnproduktion in den Bergbauperioden 
von Altenberg – Versuch einer Gesamtbilanz 
Der Versuch, die Zinnproduktion in der gesamten 
545jährigen Bergbauära von Altenberg zu erfassen, ist äu-
ßerst schwierig. Die Angaben insbesondere über die spät-
mittelalterliche Bergbauepoche sind nicht ganz gesichert – 
von der Größenordnung sind die Produktionszahlen auf-
grund der Gewinnungstätigkeit (Weitungsbaue) bevorzugt 
in Reicherzzonen (Gehalte »1 % Sn) bis in über 200 m 
Teufe jedoch nachvollziehbar. Die in Bergbau und Aufbe-
reitung Tätigen (Beschäftigten) sind dabei als Durch-
schnittszahl innerhalb einer Periode aufzufassen. Die An-
gaben zu den Zinnmengen und die grobe Näherung der 
Beschäftigtenzahl stammen von KROMAYER 1922, PREIDT 
1935, aus Akten der Zwitterstock AG, aus Statistiken von 
Zinnerz Altenberg und dem Bergbau- und Hüttenkombinat 
Freiberg. 
Die ermittelten Produktivitätsziffer „Zinnmenge pro Be-
schäftigtem und Jahr“ soll als eine Art Effektivitätsgröße 
betrachtet werden, nicht als reine Arbeitsproduktivitäts-
kennziffer, da ja die erzeugte Zinnmenge nicht nur von 
dem Arbeitsaufwand, sondern auch von der Qualität der 
Lagerstätte (Metallgehalt) bestimmt wird. 
Im Folgenden sind die Bergbauperioden und die damit ver-
bundenen Effekte der Zinngewinnung in Altenberg aufge-
führt: 
 Zinngewinnung Produktivität 
 t Ø t/a 
Beschäf-
tigte Sn (t) pro 
Beschäftigtem 
und Jahr 
1. Spätmittelalterliche Bergbauperiode (Aufbruchstimmung! 
Reicherzgewinnung) 
1446-1546 19100 191 3000 0,06 
1545 1. Pingenbruch 
2. Hauptbergbauperiode (intensive Weitungsbaue nach der 
Teufe in Reicherzzonen) 
1547-1620 25900 355 1800 0,20 
1620 Pingenhauptbruch 
3. Periode der Stagnation durch Folgen des großen Pin-
genbruches und des 30jährigen Krieges (Gewinnung in rand-
lichen Gruben und im Tagebau) 
1621-1637 1290 80 ?  
1638-1662 fast gänzliche Einstellung der Zwitterförderung 
infolge Bruch und technischer Probleme (Ver-
bruch Tiefer Erbstolln 1648, 80 m Wasser über 
Erbstollen, 30jähriger Krieg) 
4. Periode der Konsolidierung der Bergbautätigkeit durch 
Gründung der „Gewerkschaft des Zwitterstocks zu Alten-
berg“, technische Verbesserungen in Bergbau und Aufberei-
tung 
1663-1800 9390 68 340 0,20 
1801-1886 8062 94 360 0,26 
(1806-1812 Altenberger Zinn steigt im Kurs durch Kontinental-
sperre) 
5. Periode der Stagnation und kurzzeitigen Belebungen 
(Wechselnde Zinnpreise, Weltwirtschaftskrise, Weltkriege, 
technische Verbesserungen) 
1887-1907 825 41 70 0,58 
1908-1937 868 30 140 0,21 
1938-1945 2320 331 350 0,95 
6. Periode mit intensivster Bergbautätigkeit mit welt-
standsmitbestimmender Technologie: effektives Abbauver-
fahren und Zinnsteinflotation; systematischer randlicher 
Festerzabbau gemeinsam mit Brucherzgewinnung 
1947-1991 38694 860 450 1,91 
(1988 höchste Roherzförderung mit 1 051 600 t und einer Zinn-
produktion von 2180 t Sn i. Konz.  
Bilanz von 545 Jahren Bergbautätigkeit in Altenberg: circa 
106 000 t Zinn 
Die Effekte der Zinngewinnung in Altenberg sind in Abb. 
176 in der zeitlichen Ebene nochmals verdeutlicht. 
16.6 Versuch zur Ermittlung der Gesamtpotenz der 
Zinnerzlagerstätte  
Die Lagerstätte Altenberg kann als bedeutendstes Zinnvor-
kommen Europas angesprochen werden. Ihre Gesamtpo-
tenz zu erfassen ist von Interesse. Ein hohes Maß an Unsi-
cherheiten ist dabei allerdings zu beachten bzw. zu akzep-
tieren. 
Im wesentlichen wird die Gesamtpotenz durch die Summe 
von drei Teilkomplexen bestimmt: 
1. Zinnmenge im noch verbliebenen Lagerstättenvorrat; 
2. abgebaute Zinnmenge in 545 Jahren Bergbautätigkeit, 
verrechnet unter Beachtung des Ausbringkoeffizienten 
auf die Zinnmenge im Roherz; 
3. Zinnmenge im erodierten kuppelförmigen Lagerstät-
tenteil. 
Zu 1.: 






Abb. 176: Effekte der Zinngewinnung in den Bergbauperioden von Altenberg 
∅ Zinnmenge in Tonnen pro Jahr 
B etwa Anzahl der Beschäftigten (Bergbau, Aufbereitung, Handwerker) 
P näherungsweise Produktivität (Sn t/Beschäftigte und Jahr) 
vorrat verbliebene Zinnmenge ist auf der Basis vorange-
gangener Vorratsberechnungen hinreichend genau bekannt. 
Noch vorhandene Lagerstättensubstanz 
Mio. t Erzmenge % Sn-Gehalt t Zinn-Inhalt 
27 0,268 72400 
Zu 2.: 
Die gewonnene Menge Zinn bzw. Zinn i. Konzentrat in den 
Bergbauetappen ist bekannt bzw. näherungsweise erfasst 
(s. Kap. 16.5.2), gleichfalls ist der Ausbringensanteil be-
kannt bzw. aus früheren Verfahrenstechnologien abschätz-
bar; der Zinninhalt im Erz ist damit ermittelbar. Die Zinn-
gehalte im Erz und die abgebauten Erzmengen in früheren 
Bergbauepochen sind nur näherungsweise durch gegensei-
tige Abschätzungen ermittelbar. 
Wie im Kap. 9.5.1 und in Abb. 83 aufgezeigt, waren in den 
oberen Lagerstättenbereichen und speziell in den Erz-
schläuchen hohe Sn-Gehalte vorhanden. Im Zusammen-
hang mit dem Pingenvolumen nach dem großen Pin-
genbruch und weiteren Pingenvolumina-Berechnungen 
(gleichzeitig unter Beachtung aufgelockerter Brucherze) 
waren abgewogene Ermittlungen zum Gehalt und der Erz-
menge – spez. Gew. = 2,8 t/m³ – möglich. 
Durch Bergbau von 1446-1991 gewonnene Lagerstätten-
substanz 
Mio. t Erzmenge % Sn-Gehalt t Zinn-Inhalt 






 Sn-Gewinnung bzw. Sn im 
Konzentrat 
Ausbringen Sn-Inhalt im Erz Sn-Gehalt des Erzes RE-Menge 
Zeitraum t % t % Mio t (trocken) 
1446-1546 19100 40 47750 2,4 2,0 
1547-1620 25900 40 64750 1,6 4,0 
1621-1946 22755 40 56900 1,1 5,0 
1947-1991 38700 54,5 70800 0,34 20,6 
 106455 44 240200 0,76 31,6 
 
Zu 3.: 
Der Greisenerzkörper hat eine Anschnittfläche von  
ca. 300 x 220 m, d. h. wesentliche Teile der Lagerstätte 
wurden erodiert. Es kann angenommen werden, dass be-
reits in der Oberkreide Abtragungen des Erzgebirgskristal-
lins einschließlich Lagerstättensubstanz erfolgten. In lim-
nisch-fluviatilen cenomanen Sedimenten der Niederschö-
naer Schichten wurden Zinngehalte (Kassiterit) nachgewie-
sen (PRESCHER 1957, FAY 1962). Eine starke Erosion er-
folgte besonders durch die Anhebung (Schrägstellung) der 
Erzgebirgsscholle ab Mitteloligozän. 
Die Projektion der Einfallswerte der Vererzungsgrenzen 
auf die Luftseite lassen eine halbkugelförmige Kuppel als 
oberen abgetragenen Greisenerzkörper von etwa 130 m 
Höhe als eine mögliche Lagerstättenform zu. Die Höhe als 
Radius betrachtet, ist identisch mit dem Radius aus den 
gemittelten Durchmessern der Anschnittfläche. Aus dem 
Halbkugelvolumen mit einem r = 130 m und dem spezifi-
schen Gewicht der Greisenerze von 2,8 t/m³ ergibt sich 
eine Erzmenge von 13 Mio. t. Gemessen an den tatsächlich 
existierenden Erzkörper erscheint dieser abgetragene Erz-
körper als durchaus realistische Größe – wobei natürlich 
nicht ausgeschlossen werden kann, dass der Lagerstättena-
pikalkörper auch eine ganz andere unförmige Gestalt ge-
habt haben kann.  
Ebenso problematisch ist natürlich die Zinngehaltsgröße 
dieses Erzkörpers. Ein überdurchschnittlicher Gehalt >1 % 
Sn könnte aus lagerstättengenetischen Gesichtspunkten im 
Kuppelbereich angenommen werden (siehe Abb. 83), mit 
dem Wert von 0,76 % Sn (Haupterzkörper) wird einer 
Überbewertung jedoch besser begegnet. 
Durch Erosion größenordnungsmäßig abgetragene Lager-
stättensubstanz: 
Mio. t Erzmenge % Sn-Gehalt t Zinn-Inhalt 
13 0,76 100 000 
Die ursprünglich primäre unverritzte Lagerstätte kann so-
mit in der Größenordnung von insgesamt:  
Mio. t Erzmenge % Sn-Gehalt t Zinn-Inhalt 
72 0,57 412 400 
gelegen haben. Sie zählt daher zu den bedeutenden Zinnla-
gerstätten im Weltmaßstab. 
16.7 Verluste an Zinn aus der Lagerstätte durch 
geogene und anthropogene Wirkungen 
Es ist natürlich nicht nur von Interesse die Gesamtpotenz 
einer Lagerstätte zu skizzieren bzw. näherungsweise abzu-
schätzen und die durch bergbauliche Tätigkeit erzielte Me-
tallgewinnung zu erfassen, sondern auch die Größenord-
nungen der Metallverluste zu umreißen, die durch geogene 
und anthropogene Wirkungen entstanden sind. 
Im Kap. 16.6 unter „3.:“ wurde die seit der Oberkreide 
durch geogene Erosionsprozesse abgetragene Lagerstät-
tensubstanz in der Größenordnung von 
13 Mio t Erzsubstanz und ca. 100 000 t Zinn-Inhalt 
skizziert. Die stärkste Lagerstättenerosion erfolgte dabei 
sicherlich mit der verstärkten Schrägstellung der Erzge-
birgsscholle seit dem Mitteloligozän. Die erodierte Metall-
substanz wurde in die postoligozänen Schichtenfolgen 
dispergiert. Damit wird gleichzeitig gesagt, dass - neben 
Zinn – beachtliche Metallmengen aus erzgebirgischen La-
gerstätten in diese Schichtenfolgen eingebracht wurden. 
Im geringen Umfang sind eluviale und alluviale (subrezen-
te) Seifenbildungen als Lagerstättenschutt und in den 
Flusstälern Tiefenbach, Rotes Wasser, Müglitz und Kleine 
Biela vorhanden. 
VUMSON (1969) gibt für eluviale Bildungen östlich von 
Altenberg einen Zinngehalt von 800–1800 g/t, in Alluvio-
nen der kleinen Biela und des Tiefenbaches um 500 g/t und 
in der Müglitz um 1000 g/t an (Abb. 177, 178). 
Anthropogen verursachte Metallverluste sind im Wesent-
lichen auf die mit dem Bergbau einhergehenden Erzaufbe-
reitungsprozesse zurückzuführen. 
In einer 500jährigen Bergbautätigkeit von 1446-1946 (Kap. 
16.6 unter „2.:“) wurden ca. 68 000 t Sn bei einem nähe-
rungsweise 40 %igem Ausbringen gewonnen, d. h. aber, 





„wilde Flut“1 dem Tiefenbach, Roten Wasser und Müglitz-
bach „runter sind“, das entspricht einer rechnerischen  
Zinnmenge von 102 000 t in einer Pochsandmenge von 
ca. 11 Mio. t (≙ ca. 5 Mio. m³). 
 
Abb. 177: Quantitative Verteilung des Zinngehaltes im 
Sediment auf die einzelnen Kornklassen in 
Abhängigkeit vom Transportweg in ppm 
(VUMSON 1969) 
Abb. 178 (rechts): Zinnverteilung in alluvialen Sedimen-
ten der Bäche Tiefenbach, Rotes Was-
ser, Kleine Biela und Müglitz (Sn 
ppm) (VUMSON 1969) 
                                                          
1
 Als „Wilde Flut“ wurden in den vergangenen Jahrhunderten Abgänge, 
Berge, der Überlauf aus den Nasspochwerken, von den Langstoß- und 
Glauchherden, aus den Poch-, Sumpf- und Schlämmgräben in die Bäche 






Wo liegen diese enormen Mengen Pochsande? An den fla-
chen Hängen im Tal des Tiefenbaches und Roten Wasser, 
wo die Pochwerke standen und natürlich in den Talauen 
der Müglitz. 
VUMSON hat die alluviale Schwermineralführung ausgangs 
der Lagerstätte Altenberg und Zinnwald weitläufig in den 
Tälern Tiefenbach, Rotes Wasser, Müglitz sehr detailliert 
durch Bohr- und Schürfaufschlüsse untersucht. Die Inter-
pretation der Ergebnisse wird allerdings nur aus der Sicht 
einer geogenen Erosion der Primärlagerstätte geführt. Dass 
im Laufe des über 500jährigen Bergbaus eine ganz gewal-
tige Erzmenge als Pochwerksande und –schlämme (techno-
logiebedingter Zinnverlust) in die Bäche und Flüsse als 
Vorflut eingebracht wurde, ist leider nicht beachtet und 
diskutiert worden. Trotzdem sind die Ergebnisse sehr auf-
schlussreich und interpretationswürdig im Sinne einer geo-
genen und anthropogenen „Zinnfracht“. 
VUMSON charakterisiert die Zinnkonzentration alluvialer 
Ablagerungen in den Flüssen Tiefenbach und Müglitz in 
Abhängigkeit von der Transportweite und der Beziehung 

















II 2-8 niedrige Sn-Konz. 











IV >11 allgem. geringere 




zur Lagerstätte  
Beispiel: in 29 km Transportweite wurden noch Sn-
Konzentrationen von 800 ppm angetroffen. 
Festzustellen ist, dass Kassiterit als seifenbildendes Mine-
ral über weite Entfernungen von der Lagerstätte/von den 
Pochwerken insbesondere während episodischer Hochwas-
serzeiten transportiert wurde und in Talauen mit flachem 
Gefälle sedimentierte. Sehr aufschlussreich sind die Infor-
mationen von VUMSON zur Zinnverteilung in den alluvia-
len Vertikalprofilen. Innerhalb der Vertikalprofile wurden 
fast immer zwei Horizontgruppen angetroffen, die durch 
erhöhte Zinnführung charakterisiert sind. 
Niveau Zinngehalt Teufenlage in den Profilen 
oberer 
Horizont 
1000-3000 ppm sehr einheitlich bei 0,60 m 
einsetzend und oberhalb 
unterer 
Horizont 
160-3000 ppm sehr unterschiedliche Hori-
zontniveaus zwischen >0,60 – 
max. 5 m 
In einem Profil senkrecht zur Fließrichtung des Gewässers 
zeigte sich bei einer terrassenähnlichen Bildung im 
Müglitztal eine Zunahme des Zinngehaltes zur Talmitte. 
Sowohl die höhere Zinnanreicherung im oberen Horizont 
als auch die Zinnanreicherung im Querprofil der Müglitz 
zur Talmitte interpretierte VUMSON als eine stärkere Zinn-
zuführung in jüngerer Zeit, die durch eine Vergrößerung 
des Erosionsanschnittes der primären Lagerstätte erklärbar 
sei, also insgesamt geogener Natur sei. 
Beachtet man die vor reichlich 500 Jahren einsetzende in-
tensive bergmännische Zinngewinnung, so kann wohl 
zweifelsfrei abgeleitet werden, dass 
- die Zinnführung des oberen Horizontes und die höhe-
ren Zinngehalte zur Talmitte eine anthropogene Ursa-
che durch die bergbauliche Tätigkeit 
- und die Zinnführung in unterschiedlichen Niveaus 
eines unteren Horizontes eine geogene Ursache durch 
Erosionswirkung der Primärlagerstätte als alluviale 
Ablagerungen 
haben. 
Ein weiteres durch anthropogene Wirkung hervorgerufenes 
Verlustpotential an Zinn aus der Lagerstätte liegt durch die 
infolge Aufbereitungstätigkeit geschaffene geordnete Ber-
gelagerung vor. Im neuzeitlichen Bergbau Altenberg wur-
den – beginnend im Jahr 1937 – Aufbereitungsabgänge auf 
drei Deponien gelagert. Ein lückenloser Nachweis über die 
aufgehaldeten/aufgespülten Bergemengen mit entsprechen-
den Zinngehalten und errechneten Zinnmengen wurde ge-
führt (SCHILKA in BERNHARDT, 1993). 
 
Deponiekörper Aufspülungszeitraum Bergemenge Sn-Gehalt Sn-Inhalt 
  kt kg/t t 
Schwarzwasserhalden 1937-1953 754 2,14 1609 
Tiefenbach-Deponie 1954-1966 3847 2,22 8555 





In ca. 50 Jahren neuzeitlicher Bergbautätigkeit bis 1991 
wurden 
ca. 21 Mio. t Aufbereitungsabgänge mit durchschnitt-
lich 1,6 kg Sn/t und 33 000 t Sn-Inhalt 
deponiert, die als Lagerstättenverluste zu Buche stehen. 
Insgesamt ist somit folgende Verlustbilanz an Zinninhalt 
aus der Lagerstätte zu nennen: 
1. geogene Ursachen 
Teilerosion der Lagerstätte  
ca. 13 Mio. t Erzsubstanz mit ca. 100 000 t Zinn-Inhalt 
2. anthropogene Ursachen 
2.1 Aufbereitungsverluste in 500 Jahren Altbergbau 
1446-1946 
ca. 11 Mio. t Pochwerksande und –schlämme  
mit ca. 102 000 t Zinn-Inhalt 
2.2 Aufbereitungsverlust in 50 Jahren neuzeitlichem 
Bergbau bis 1991  
21 Mio. t Berge mit 33 000 t Zinn-Inhalt  
2.1+2.2 Aufbereitungsverluste insgesamt 
32 Mio. t Aufbereitungsabgänge mit 135 000 t 
Zinn-Inhalt 
17 Betriebswirtschaftliche Entwick-
lung und Charakteristik von 
1946-1991 
17.1 Umfang und Struktur der Beschäftigten sowie 
durchschnittlicher Lohn/Gehalt pro Jahr und 
Beschäftigtem 
In Tab. 45 wird ein Überblick über Gesamtarbeitsbeschäf-
tigte, Beschäftigten-Struktur und Durchschnittsjahres-
lohn/gehalt (brutto) pro Beschäftigtem gegeben. 
Die Aufstellung der Arbeitskräfte enthält einige Sprünge, 
die sich aus unterschiedlichen statistischen Zuordnungen 
ergeben, so u. a. in der Grube 1963/64, 1977/78 oder bei 
Sonstigen 1977/78, die hier aber nicht näher untersucht 
werden. 
Tab. 45: Gesamtbeschäftigte, Aufschlüsselung der Beschäftigten nach Bereichen sowie Jahresdurchschnittslohn/-gehalt 




  Grube Aufbereitung Hilfsabtei-
lung 
Sonstige Angestellte 
  UT ÜT UT + ÜT   
Brutto-
Durchschnittslohn/-
gehalt pro Beschäftigtem 
und Jahr 
[in 1000 Mark] 
  (1) (2) (3) (4) (5)  
1946 80 - - - - - - 
1947 135 - - - - - - 
1948 225 - - - - - - 
1949 340 - - - - - - 
1950 372 - - - - - 3,2 
1951 466 - - - - - 3,6 
1952 610 - - - - - 4,6 
1953 799 - - - - - 5,5 
1954 804 - - - - - 6,4 
1955 721 - - - - - 6,3 
1956 689 - - - - - 6,4 
1957 650 - - - - - 6,6 
1958 644 - - - - - 6,8 
1959 629 - - - - - 7,1 
1960 610 - - - - - 7,4 
1961 596 - - - - - 7,7 
1962 586 - - - - - 7,6 








  Grube Aufbereitung Hilfsabtei-
lung 
Sonstige Angestellte 
  UT ÜT UT + ÜT   
Brutto-
Durchschnittslohn/-
gehalt pro Beschäftigtem 
und Jahr 
[in 1000 Mark] 
1964 633 165 121 133 140 74 8,0 
1965 633 124 122 133 155 99 8,1 
1966 654 129 114 138 150 123 8,2 
1967 629 134 112 129 145 129 8,3 
1968 630 156 128 145 120 81 8,7 
1969 628 154 114 139 92 129 8,9 
1970 614 124 108 150 61 171 9,0 
1971 607 127 106 158 72 144 9,3 
1972 613 123 104 153 81 152 9,7 
1973 623 126 99 154 92 152 9,8 
1974 627 114 96 154 107 156 10,3 
1975 639 106 97 154 121 161 10,3 
1976 675 101 98 159 123 194 10,8 
1977 691 104 96 168 117 206 11,3 
1978 715 193 105 174 35 208 11,8 
1979 734 202 113 190 21 208 12,6 
1980 739 209 108 200 30 192 12,6 
1981 756 208 82 175 66 225 13,0 
1982 801 212 82 184 83 240 13,0 
1983 786 209 84 190 86 217 13,1 
1984 794 212 86 186 93 217 13,1 
1985 816 224 112 242 45 184 13,2 
1986 851 234 113 260 49 195 13,6 
1987 878 213 121 276 50 218 14,3 
1988 883 211 137 276 47 212 14,4 
1989 872 214 142 232 92 192 15,7 
1990 757 136 126 214 158 123 18,2 
1991 632 193 92 148 80 119  
1991 = Januar – April; UT = Untertage; ÜT = Übertage 
(1) Grube: Abbau, Gewinnung, Förderung, Vortrieb, Grubenhandwerker 
(2) Aufbereitung: Aufbereitung, Flotation, Bergelagerung, Wasserhaltung 
(3) Hilfsabteilungen: Schlosser, Elektriker, Bauabteilung, Tischlerei, Zimmerei 
(4) sonstige: Transport, Labor, Küchen, Kauen, Betriebsschutz 
(5) Angestellte: Verwaltungspersonal, Werkstattleiter, Steiger, Ing.-techn. u. kaufmänn. Personal, Abteilungsleiter 
Die 5 Strukturbereiche der Arbeitskräfte im Betrieb waren 
grob überschlägig mit 25, 15, 25, 15 und 20 % anteilig be-
legt. 
Die Angaben zum Brutto-Durchschnittsverdienst pro Be-
schäftigtem und Jahr in über 4 Jahrzehnten von 1950-1990 
charakterisieren die Lohn-Gehalts-Entwicklung in der 
volkseigenen Grundstoffindustrie der DDR. Die betriebs-
zugehörigkeitsgebundene zusätzliche Belohnung zum Tag 
des Bergmanns (1. Sonntag im Juli d. J.) zwischen 3-12 % 
zum Brutto-Jahresverdienst ist in den Angaben der Tabelle 
nicht enthalten.  
Auszugsweise für das Jahr 1989 werden die Ausfallzeiten 
der Beschäftigten des Betriebes charakterisiert: 
Gesetzlicher Urlaub 10,9 % 
Berufliche Qualifizierung, gesellschaftliche  
Freistellungen 1,4 % 
Arbeitsbefreiung durch ärztliches Attest 5,8 % 
sonstige Ausfallzeiten 0,6 % 
(darunter unentschuldigtes Fehlen am Arbeitsplatz 0,2 %) 





17.2 Entwicklung der Leistungen in der Erzgewin-
nung (Tonnen Erz pro Mann und Schicht) 
während der Schubort- und Ladeortära 
Über 300 Jahre wurden in Altenberg untertägig über  
Schuborte Pingenbrucherze gewonnen. Die in der Neuzeit 
erzielten Leistungen t Erz/Mann und Schicht (t/MS) sind in 
Abb. 179 dargestellt. Waren es Anfang der 50er Jahre noch 
geringe Leistungen um 20 t/MS, so wurden Ende der 50er 
Jahre durch Vergrößerung der Rostlochgröße (siehe auch 
Kap. 14.2.2) schon sprunghaft über 30 t/MS und dann in 
den 60er Jahren über 40 t/MS erreicht. Die schwere körper-
liche Arbeit am Schubort wurde durch die Einführung der 
Hydraulik- und Schlitzroste in den 70er Jahren wesentlich 
erleichtert, gleichzeitig erzielte man bis zu 72,9 t/MS. 
Seit Ende der 40er Jahre wurden weit über hundert Schu-
borte auf der 4. und 5. Sohle angelegt. Maximal aus 33 
Schuborten (1959, 1962) wurden Brucherze gezogen. Eine 
Anlage weiterer Schuborte auf diesen Sohlen war bergbau-
technisch kaum noch möglich. In den 70er Jahren erkannte 
man auch die fatalen Folgen eines weiteren Erzabzuges aus 
den flächenhaft unregelmäßig angeordneten Schuborten: 
Die rasche Vertaubung der gezogenen Schuborterze - nach 
ca. 10 000 t gutgehaltigen Pingenbrucherzen - durch Ein-
zug pingenoberflächennaher tauber Pingenrandmassen 
nach dem Sanduhrprinzip! Die letzten Schuborte wurden 
1982 eingestellt. Insgesamt wurden im Schubortabbau von 
1947-1982 ca. 11 Mio. t Erz (nass) gewonnen. Um einer 
weiteren Verdünnung der Brucherze entgegenzuwirken und 
die randlichen Festerze in die Gewinnung mit einzubezie-
hen, wurde seit Anfang der 70er Jahre ein umfangreiches 
Bergbauforschungsprogramm entwickelt, welches mit der 
Einführung und Umsetzung des neuen Abbauverfahrens - 
modifizierter Teilsohlenbruchbau - mit Abzug der Erze 
über ein rasterförmiges Erzabzugssystem auf der 6. Sohle 
durch Ladeorte seit Anfang der 80er Jahre erfolgreich Rea-
lität wurde. 
Neben der wesentlichsten Forderung, eine rohstoffverlust-
arme Gewinnung von qualitativ guthaltigen, unverdünnten 
Erzen durchzusetzen, waren mit der Einführung des neuen 
Abbau- und Gewinnungsverfahrens gleichzeitig wesentli-
che Leistungssteigerungen und Arbeitserleichterungen 
(Bohrwagen, Bunkerfahrlader) verbunden. So wurden beim 
Erzabzug im Ladeortsystem 6. Sohle das 6fache gegenüber 
den Leistungen beim Schubortabzug erzielt. Von 1980 bis 
1991 stieg die Leistung von 143 auf 180 t Erz/Mann und 
Schicht (Abb. 179). Der flächenhafte Erzabzug konnte 
1989 aus 180 abzugsbereiten Ladeorten erfolgen. Über das 
neue Abbauverfahren und Erzabzug über 6. Sohle wurden 
von 1974-1991 ca. 10 Mio. t Erz (nass) gewonnen. 
 
Abb. 179: Entwicklung der Erzgewinnung (t) pro Mann 
und Schicht  – Leistung – in der Schubort- 
und Ladeort-Ära sowie die Anzahl der be-
triebenen Schub- und Ladeorte in den einzel-
nen Jahren (BERNHARDT, 1993) 
17.3 Investitionsumfänge und -maßnahmen 
Das große Rohstoffpotential der Lagerstätte ermöglichte es 
eine langfristige Eigenversorgung der Volkswirtschaft mit 
Zinn vorzusehen. Seit Anfang der 50er Jahre wurden meh-
rere Investitionsetappen realisiert mit dem Ergebnis, dass 
Ende der 80er Jahre ein moderner Bergbau- und Aufberei-
tungsbetrieb mit weltstandsbestimmenden Technologien 





Wenn die Investitionsmaßnahmen in der Zeit von 1950-55 
zunächst nur der Absicherung der vollen Produktionstätig-
keit nach dem 2. Weltkrieg dienten, so wurden seit 1960 in 
3 Jahrzehnten 3 umfangreiche Investitionsetappen zur völ-
ligen Rekonstruktion und Erweiterung der Produktionsan-
lagen zielstrebig durchgesetzt. 
Der Gesamtinvestitionsumfang von 1950-1989 belief sich 
auf 639,3 Mio. M. In den einzelnen Jahrzehntscheiben 
wurden folgende Mittel eingesetzt (Abb. 180). 
1950-59 27,1 Mio. M 
1960-69 80,3 Mio. M 
1970-79 156,4 Mio. M 
1980-89 375,5 Mio. M. 
 
Abb. 180: Investitionsmittelaufwand im Zeitraum 1950-
1989 
Stichpunktartig werden die wesentlichsten Investmaßnah-
men nochmals genannt: 
1951-57 Ringstrecken 5. und 7. Sohle 
Brecheranlagen 1 und 2 - 5. Sohle 
1952/53 Umbau Römerschacht und Fördermaschine 
1952 Beginn Teufe Arno-Lippmann-Schacht (1954 In-
vest-Stopp) 
1955 Wiederaufnahme Flotation 
1958-63 Fertigstellung AL-Schacht 
1963 Querschläge 550 und 750 AL-Schacht-Grube  
Mittelzerkleinerung 
1964 Bergetrübestolln ins Bielatal 
1965 Brecher 3 - 5. Sohle 
Bänder von 7. Sohle zur 5. Sohle AL-Schacht 
1966 Umleitungsstolln Kleine Biela 
1967 Inbetriebnahme Industrieabsetzanlage Bielatal 
1960-66 Abwetterring 4. Sohle 
1967 Installation Hauptgrubenlüfter 5. Sohle 
1968 Geomechanischer Großversuch zum neuen Abbau-
verfahren 
1970-74 Großbrecher 7. Sohle 
1973-78 Teufe Schacht 3 
1974 Hauptgrubenlüfter im Trübestolln 
1973-80 Mahlung und Neue Aufbereitung (Nassmechanik)  
1975-80 Bandanlage 7. Sohle für Erzabzug aus Baufelder 1 
und 2, Aus- und Vorrichtung Baufelder 1 und 2 zwi-
schen 7. Sohle und Teilsohle 3 
1980-85 Neue Flotation 
1982 Hauptwasserhaltung am Schacht 3 
1985-88 Großgerätewerkstatt 7. Sohle, neues Sprengmittella-
ger, Lok- und Ladestation 7. Sohle für Transporte in 
Baufeldern 3 und 4 
1985-89 Stabilisierung Wasserversorgung und Bau „Speicher 
Altenberg“ westlich Galgenteich 
17.4 Elektroenergieverbrauch 
Rohstoffgewinnende Branchen der Grundstoffindustrie 
sind im allgemeinen energieintensive Bergbaubetriebe mit 
einer sehr komplizierten, aufwendigen Wertstoffgewinnung 
- wie Zinnkonzentratgewinnung aus feinstkörnigen Grei-
senerzen von Altenberg – und sie erfordern einen hohen 
Elektroenergieeinsatz. Der Verbrauch an Elektroenergie 
des Betriebes (Bergbau und Aufbereitung) wird in Tabelle 
46 auszugsweise für einige Zeitabschnitte dargestellt. 
Tab. 46:  Elektroenergieverbrauch (MWh/a) Zinnerz Al-








 (MWh/a) Jahr MWh/a Jahr MWh/a 
1944 5432     
1951 3037     
1955 6475     
1970-79 25490 1972 21233 1979 38122 
1980-89 50210 1980 38440 1989 66694 
1990-92 22734 1992 7066 1990 47490 
Abb. 181 lässt weiterhin erkennen, dass der Elektroener-
gieverbrauch stetig mit der Erhöhung der Zinnerzkonzent-
ratgewinnung gestiegen ist. Der spezifische Einsatz an  
Energie pro Erzeugung 1 t Zinn im Konzentrat von 32,5 
MWh/t Sn i. Konz. im Jahr 1970 konnte auf 25,2 MWh/t 
Sn i. Konz. im Jahr 1985 bei starker Produktionserhöhung 
gesenkt werden. Mit der Inbetriebnahme der neuen Aufbe-
reitung mit dem großen Zinnsteinflotationstrakt im Jahre 
1986 erhöhte sich jedoch der Elektroenergieverbrauch auf 
30 MWh/t Sn i. Konz. Vom Gesamtelektroenergie-
verbrauch war stets die Aufbereitung relativ konstant mit 





der Bergbau hingegen nur mit ≤ 20 %. 
 
Abb. 181: Entwicklung des Elektroenergieverbrauchs 
(MWh/a) im Bergbau und in der Aufberei-
tung (dünne Linie) im Verhältnis zur Zinn-
produktion (t Zinn im Konzentrat pro Jahr; = 
starke Linie) 
17.5 Kostenstruktur des Bergbau- und Aufberei-
tungsbetriebes 
In den 80er Jahren wurden umfangreiche betriebswirt-
schaftliche Untersuchungen zur Komplexität der viel-
schichtigen Prozessstufen im Bergbau und in den Aufberei-
tungen sowie zahlreichen Nebenprozessstufen durchge-
führt. 
Als charakteristisch und verallgemeinerungswürdig für 
Produktionsprozesse schwer aufbereitbarer Erze ist folgen-
de Übersicht (Tabelle 47) zur kostenwirksamen Rangfolge 
der verschiedenen Prozessstufen interessant: 
Tab. 47: Rang und Gewicht kostenwirksamer Komplex-
kriterien nach ihrem Anteil an den spezifischen 
Gesamtselbstkosten des Bergbau- und Aufberei-







1 Primär- und Sekundärmah-
lung „Neue Aufbereitung“, 

























5 Bergelagerung (1) 6,7 
6 Grob- und Mittelzerkleine-
rung 
Brechbarkeit 6,5 
7 Primär- und Sekundärwäsche 










9 Wetterführung (1) 2 




Gesamtselbstkosten des Bergbau- und  
Aufbereitungsprozesses  = 100,0 % 
davon Anteil Bergbau 41,3 % 
          Anteil Aufbereitung 58,7 % 
(1) keine direkte Zuordnung zu einem kostenwirksamen Kriteri-
um möglich 
17.6 Entwicklung der Selbstkosten in Mark pro 
Tonne Zinn im Konzentrat 
Die Abb. 182 verdeutlicht einen Überblick über die Ent-
wicklung der Selbstkosten M/t Sn i. Konz. im Betrieb Al-
tenberg für den Zeitraum 1950-1991. Gleichzeitig wird der 
Weltmarktpreis pro Tonne Reinzinn gegenübergestellt. 
Zieht man Vergleiche, so sind natürlich Währungs- und 
Wirtschaftsform in den unterschiedlichen gesellschaftli-






Abb. 182: Entwicklung Selbstkosten M/t Sn i. Konz. in Altenberg (dünne Linie) und Entwicklung Weltmarktpreis DM/t 
Sn (starke Linie) im Zeitraum 1947-1991 (BERNHARDT, 1993) 
Die Erzeugung 1 Tonne Sn i. Konz. kostete 1939 6011 
Reichsmark, zuzüglich ca. 2000 RM Verhüttungskosten 
ergaben einen Inlandpreis von 8000 RM/t Reinzinn - der 
Weltmarktpreis lag 1939 bei 1500 RM. 
Im VEB Zinnerz Altenberg entwickelten sich die Kosten 
für 1 t Sn i. Konz. in den 50er Jahren von ca. 15 TM auf  
25 TM in den 70er Jahren. Sie kletterten weiter in den 80er 
Jahren von 30 auf 40 TM. Hinzukommen die Hüttenkosten 
von ca. 3-4 TM bis in die 60er Jahre, 1979 6,8 TM, 1985 
10,1 TM, 1988 11 TM zur Erzeugung von 1 Tonne Rein-
zinn. 
Ursachen für den Kostenanstieg sind stichpunktartig fol-
gende: Wirtschaftsreformen, Preisänderungen, Umbewer-
tung Grundmittel, Investitionsumlagen, Lohnanstieg. 
Im Zusammenhang mit der politischen und wirtschaftlichen 
Wende im Jahr 1989 kam es auch zu produktionsseitigen 
Veränderungen im Betrieb, die einen Kostensprung auf 
51936 M/t Sn i. Konz. bewirkten. Betriebsrationalisierun-
gen im Jahr 1990 hatten eine Senkung der Kosten pro Ton-
ne Sn i. Konz. auf 40294 M (entspricht etwa 18000 DM) 
zur Folge. 
Während der Weltmarktpreis Tonne Reinzinn in den 50er 
bis Mitte der 70er Jahre zwischen 10-20 TDM lag, kletterte 
der Zinnpreis durch künstliche Metallverknappungsstrate-
gien auf 35315 DM/t Sn im Jahre 1985. Durch das Steigen 
der Weltmarktpreise, insbesondere auch für Zinn, fühlte 
sich die Wirtschaftsführung in der DDR bestärkt, die eige-
nen Zinnressourcen im Erzgebirge umfassender durch Um-
setzung komplexer Investitionsprogramme (Zinnlinie: Roh-
stofferkundung, Bergbau, Aufbereitung, Verhüttung) zu 
nutzen. Durch Öffnung des Zinnmarktes fiel der Welt-
marktpreis von 1985 zu 1986 auf 13185 DM und weiter im 
Jahre 1990 auf ca. 10000 DM. 
Im Herbst 1989 vollzog sich die politische und damit wirt-
schaftliche Wende in der DDR - damit war die weitere E-
xistenz der volkseigenen Betriebe in Frage gestellt. Am 1. 
Mai 1990 wurde durch die Treuhandanstalt in Berlin die 
juristische Auflösung des VEB Zinnerz Altenberg und die 
Bildung der Zinnerz GmbH Altenberg vollzogen (Zinnerz 
GmbH Altenberg, 1990). 
Es war zu erkennen, dass unter bisherigen Bedingungen 
eine Wettbewerbsfähigkeit des Unternehmens nicht mög-
lich ist, da die Preisentwicklung des Zinns auf dem Welt-
markt in den letzten Jahren sinkend war und einen Stand 
von ca. 10000 DM erreicht hatte. Im Juli 1990 wurde die 
DM mit der Währungsunion in Ostdeutschland wirksam 
und damit wurden die Erlöse für die Zinnproduktion auf 
gültige Weltmarkpreise umgestellt. 
Trotz eingeleiteter Rationalisierungsmaßnahmen konnte die 
Zinnproduktion ohne Subventionen nicht mehr wettbe-
werbsfähig werden.  
Der Vorstand der Treuhandanstalt Berlin entschied am 
07.03.1991 die Zinnkonzentratproduktion in Altenberg am 
31.03.1991 einzustellen (Zinnerz GmbH Altenberg, 1991). 




18 Umweltbelastung und  
Sanierung (M. KÜHN) 
18.1 Altlasten 
Hauptursache von Umweltbelastungen im Raum Altenberg 
ist der 550 jährige Zinnerzbergbau. 
Die relevanten Zeugnisse dieses Erzbergbaus sind in erster 
Linie:   
- eine große Zahl von Grubenräumen (auch Altbergbau), 
die nur z. T. noch zugänglich sind; 
- Stollnmundlöcher als Zugang zu den Grubenräumen; 
- natürliche und Kunstgräben bzw. Teiche und 
Staubecken als Repräsentanten bergmännischer Was-
serwirtschaft; 
- Halden und Absetzanlagen (Sedimentationsbecken); 
- riesige, an der Oberfläche austretende Bruchgebiete 
(Pingen) (Abb. 183). 
Mit dem Grubenbetrieb entstanden die Erzwäschen im Tie-
fenbachtal, deren Abgänge bis 1930 von Wäsche zu Wä-
sche weitergeleitet und erst vor der Stadt Geising in den 
Tiefenbach eingeleitet wurden (BERNHARDT, 1993). Ab 
1930 wurden die Rotschlämme dann in den sog. Roten 
Teich verspült, der zwischen den Wäschen 4 und 5 unmit-
telbar neben dem Mundloch des Neubeschert-Glück-Stolln 
lag (unmittelbar östlich Bergbaumuseum – s. Abb. 138). 
Dieser Teich wurde erst Ende der 80er Jahre mit Berge-
massen aus Erweiterungsarbeiten des Neubeschert-Glück-
Stolln verfüllt (BERNHARDT, 1993). Die Wäschen 3 und 4 
hatten eigene Halden beiderseits des Tiefenbaches. Noch 
heute ist dieses alte Haldensystem auf dem Römergelände 
sichtbar. 
 
Abb. 183: Altenberger Pinge 1998 (450 x 350 x 110 m), Blick nach Süden: rechtsseitig Stadt Altenberg, Mitte oben 
Schacht 3 und Arno-Lippmann-Schacht, links oben Tiefenbachhalde 
Im Raum Altenberg bestimmen 10 Halden bzw. Absetzan-
lagen das Bild der Landschaft. Zum einen sind das die 7 
Halden und 1 Nachklärbecken der ehemaligen Aufberei-
tung Schwarzwasser, die Schwarzwasserhalden, die wie 
Schwalbennester an die Berghänge der „Scharspitze“ ange-
legt wurden. 




Zum anderen sind es die Tiefenbachhalde, im ehemaligen 
Tal des Tiefenbaches gelegen, und die große industrielle 
Absetzanlage Bielatal im Tal der Kleinen Biela. 
Nachfolgende Tabelle gibt eine Übersicht über die bedeu-
tendsten Absetzanlagen und Halden im Raum Altenberg. 
Tab. 48: Absetzanlagen Altenberg 




Vorfluter  Kleine Biela Rotes Wasser Aschergraben 
Hauptvorflu-
ter 
Müglitz Müglitz Müglitz 
Baubeginn 1967 1952 1937 
Inbetrieb-
nahme 
1967 1953 1938 
Außerbe-
triebsetzung 
31.03.1991 1966 1953 
Materialrückstände der Zinnaufbereitung (Ber-
ge) mit einem ∅ Körnungsband 
< 100 µm  
 16,2 % 




< 63 µm  
 35,0 % 








< 40 µm 
 48,8 % 
< 63 µm 
 55 %
< 0,063 mm 
 55 %
Inhalt in Tm³ 10456 1950 450 
Bauwerksart Steinschüttdamm, talabschlie-







Nachfolgende Zusammensetzung gilt für alle o. g. Halden: 
Mineralogische Zusammensetzung (%) 
Quarz 50 - 55 
Feldspäte 5 - 7 
Glimmer 20 - 30 
Topas 8 - 15 
Tonmineralien  2  
Hämatit  5  
Pauschale chemische Zusammensetzung (%) 
Si 30 - 35  Sn 0,2-0,12 
Fe 4 - 7  As 0,1 
Al 2 - 8  Bi <0,02 
Ca  0,5   Mo <0,01 
Mg  0,1   S 0,02 
Ti  0,1   F 1 
Die Aufbereitungsrückstände (Endberge) wurden durch 
Längseinspülung in diese industriellen Absetzanlagen (Se-
dimentationsbecken und Halden) verspült. Die Trübe (Ber-
ge) wurde mittels Rohren und Gerinnen auf die Damm-
schulter gebracht. Durch vorbereitete Austrittsöffnungen 
(Schläuche) lief die Trübe drucklos über den sich ausbil-
denden Spülstrand. Dabei setzten sich die gröberen Kör-
nungen im oberen und betretbaren Spülstrand ab, während 
die feineren Fraktionen übergangslos in Richtung Spülsee 
abflossen. 
In den 30er und 40er Jahren wurde in der Aufbereitung 
Schwarzwasser mit Ölsäure flotiert. Diese ungesättigten 
Fettsäuren sind wasserunlöslich und befinden sich in gerin-
gen Anteilen noch heute im Inneren der Halden. Daneben 
sind in dem Haldenkörper ca. 1 kg pro Tonne Arsen und in 
einigen Abschnitten bis zu 100 g pro Tonne radioaktive 
Strahlenträger (Uran, Thorium) enthalten, neben einem 
Zinnmetallinhalt von ca. 2,3 kg pro Tonne Haldenmaterial 
(SCHILKA, 1993). Die vermehrt in den 30er und 40er Jahren 
aufgetretenen Dammbrüche und Haldenrutsche resultierten 
aus langanhaltenden Starkregen. 
Die 1953 in Betrieb genommene Tiefenbachhalde wurde 
nach dem Bruch der Wölbschleuse im Schwarzwassertun-
nel am 09.10.1966 stillgelegt. 200 000 m³ Schlamm- und 
Geröllmassen flossen aus dem Mundloch der Halde auf die 
am Tiefenbach und Roten Wasser gelegenen Grundstücke. 
Der Zinngehalt der Tiefenbachhalde beträgt durchschnitt-
lich 0,22 % Sn. 
In den Jahren 1988 und 1989 wurde die Zinngewinnung 
aus Haldensanden in Betrieb genommen. Das Material 
wurde von einem Saug- und Spülbagger aufgenommen und 
in einer Rohrleitung über eine Pontonbrücke und Pumpsta-
tion der Aufbereitung Römer zugeführt. Die Haldensand-
gewinnung wurde 1990 stillgelegt. 
Anfang 1967 begann der Spülbetrieb auf der industriellen 
Absetzanlage (IAA) Bielatal mit der Teilaufnahme der 
Aufbereitungsprodukte. 
Zur Entwässerung des Spülsees und zur Einleitung des 
Vorfluters Kleine Biela wurde bereits 1965 der Umlei-
tungsstolln auf einer Länge von 1200 m fertiggestellt. Der 
Klarwasserabtrag des Spülsees erfolgte über wechselweise 
betriebene Rohrmönche, die ihr Wasser über eine Sammel-
grundleitung senkrechten Bohrlöchern zuführten. Der Aus-
trag der Bohrlöcher vereinigt sich mit dem umgeleiteten 
Wasser der Kleinen Biela im Umleitungsstolln und gelangt 
von dort über eine Messstelle in die Vorflut. 
Die IAA Bielatal hat zwei gleichberechtigte Aufgaben zu 
erfüllen: 




1. absolut gesicherte Deponie der Endberge der Aufberei-
tung auf Dauer; 
2. hoher Reinheitsgrad des durch den Klarwasserabtrag 
abfließenden Wassers bzw. des Sickerwassers am 
Hauptdammfuß. 
Gerade wegen des Reinheitsgrades des durch den Klarwas-
serabtrag abfließenden Wassers gab es in den Jahren der 
Einspülung auf der IAA Bielatal, wie auch vorher auf der 
Tiefenbachhalde, oft Probleme und Streit mit den An-
liegerbetrieben im Müglitztal. Mitunter wurde sehr eisen-, 
fluor- und feststoffreiches Wasser in die Vorflut abgege-
ben. 
In der wasserrechtlichen Nutzungsgenehmigung unterlag 
neben dem Aufstau und der Entnahme von Oberflächen-
wasser vor allem die Einleitung von Abwasser in die Vor-
flut strengen Auflagen. Hier wurden die Grenzwerte der 
Abwasserbeschaffenheit zur Verhütung nachteiliger Aus-
wirkungen auf die Gewässer festgelegt und auf erforderli-
che technologische und bauliche Maßnahmen verwiesen 
(Tab. 49). 




W Q abfiltrierbare Stoffe Fe gesamt F pH-Wert 
cm m³/s g/s kg/d g/s kg/d g/s kg/d  
7 0,20 5 400 0,17 15 0,17 15 5,0-8,0 
13 0,50 10 900 0,35 30 0,35 30 5,0-8,0 
21 1,00 20 1800 0,70 60 0,70 60 5,0-8,0 
32 2,00 40 3500 1,40 120 1,40 120 5,0-8,0 
40 3,00 60 5200 2,00 170 2,00 170 5,0-8,0 
47 4,00 80 7000 2,70 230 2,70 230 5,0-8,0 
69 8,00 160 14000 5,40 460 5,40 460 5,0-8,0 
 
Ein weiteres Problem waren die ständigen Sandabwehun-
gen auf dem Spülstrand und den Bermen der Absetzanla-
gen, die teilweise durch Berieselung mit Wasser einge-
dämmt wurden. 
18.2 Verwahrung, Sanierung und Rekultivierung 
18.2.1 Verwahrung und Sanierung unter Tage 
Die aus dem Lagerstättengebiet Altenberg bekannten 
bergmännischen Aufschlüsse sind nach Einstellung des 
Bergbaus nach den geltenden Richtlinien und Normen 
verwahrt worden. 
Verwahrung der Zinnerzgrube Altenberg 
Aus der Zinnerzgrube wurden alle Kontaminationen, wie 
öl- und fetthaltige Geräte und Maschinen, bitumenhaltige 
Kabel, Öl-Transformatoren und elektrische Anlagen sowie 
Rohrleitungen beseitigt. Das Sprengmittellager, Lüftersta-
tionen, Elektro-, Lok- und Huntewerkstatt, Bandanlagen 
sowie Bandsteuerraum und untertägige Betriebsräume 
wurden ausgeräumt, ebenso die Funktionsräume Gezähe-
magazin, Materiallager, Diesel- und Öllager, Brandkam-
mer, Erste-Hilfe-Raum und Pumpenkammer. So wurde 
Sohle für Sohle beräumt und der größte Teil des aus der 
Grube geraubten Materials verschrottet. 
Die Abgänge vom Niveau Trübestolln in das Grubenge-
bäude sowie in den Altbergbau der Roten Zeche wurden 
verschlossen. 
Im Trübestolln, Umleitungsstolln Kleine Biela und Röß-
lerstollen wurden Beraubungen und Sicherungsarbeiten 
verrichtet, teilweise Gleisreparaturen vorgenommen und 
die Wassersaigen instandgesetzt. Die Mundlöcher dieser 
Stolln sind mit einem Stahlgittertor gegen unbefugtes Be-
treten gesichert worden. 
Kosten der Verwahrung: 5 246 TDM 
Römerschacht 
Bereits Anfang der achtziger Jahre wurden das Förder- und 
Fahrtentrum sowie alle Kabel- und Rohrleitungen aus dem 
Schacht geraubt. Der Förderturm musste wegen akuter Ein-
sturzgefahr im Okt./Nov. 1989 abgerissen werden. Seitdem 
diente der Römerschacht nur noch als Wetterschacht. Von 
einer Verwahrung nach geltenden Richtlinien und Normen 
wurde abgesehen, da sich der Schacht bereits im bruchge-
fährdeten Einzugsbereich der Pinge befindet und durch 
eine Betonplatte bzw. durch den Pingenzaun gesichert ist. 
Arno-Lippmann-Schacht 
Die Sicherung des Schachtes wurde mit einem Einfach-
scherpfropfen oberhalb 35,8 m Schachtteufe, mit Locker-
materialüberkippung bis zur Tagesoberfläche und Abde-




ckung an der Rasensohle mit einer Stahlbetonabdeckplatte 
realisiert. 
Dazu wurden die Schachtkabel und -rohrleitungen geraubt. 
Im Schacht verblieben 2 Stück Plastkabel von -51 m bis 7. 
Sohle und 3 Stück Rohrleitungen 5.-7. Sohle (DN 250, DN 
100; 2“). Kontaminierte Bauteile der Füllorteinrichtungen, 
der Pumpen und der Hydraulikanlage im Schachtsumpf 
sowie der Skipbeschickung wurden demontiert. 
Nach der Betonage wurden die Schachteinbauten ab Plom-
benoberkante bis Rasensohle geraubt. Es verblieben ledig-
lich die Schachteinstriche. 
Als Verfüllmaterial wurden Schotter, Splitt und Kies la-
genweise verstürzt und verteilt. Im Anschluss erfolgte die 
Verfüllung der Schachtsäule mit nachzerkleinerten Berge-
massen (Porphyr, max. Korngröße 100 mm). Die Abdeck-
platte wurde im Bereich der Rasenhängebank sohlengleich 
eingebaut und mit 2 Kontrollöffnungen versehen. 
Die Schachteinrichtungen im Bereich der Rasensohle sowie 
die Fördergestelle und Förderseile wurden demontiert. Die 
Füllortzugänge auf der 5. und 7. Sohle sind in den Strecken 
761 und 756 sowie im Querschlag 550 durch Ziegelmauern 
und im Querschlag 750 durch ein verschweißtes und im 
Gebirge verankertes Stahlgitter gegen Betreten gesichert. 
Der verwahrte Schacht ist mit einer Tafel gekennzeichnet. 
Beginn der Verwahrung: November 1992 
Ende der Schachtverwahrung: 08.05.1993 
Kosten der Verwahrung: 496 TDM 
Schacht 3 
Die Sicherung des Schachtes wurde mit einem Füllortein-
fachscherpfropfen im Niveau der Teilsohle 9 (-57 m), mit 
Lockermaterialüberkippung bis zur Tagesoberfläche und 
Abdeckung an der Rasensohle mit einer Stahlbetonabdeck-
platte realisiert. Dazu wurden Kabel und Rohrleitungen 
geraubt. 
Im Schacht verblieben lediglich 1 x Rohrleitung DN 100 
von -63 m bis 7. Sohle und 5 x Plastkabel von -63 m bis 7. 
Sohle. Ab Füllortplombe bis Rasenhängebank wurden im 
Schacht die Fahrten, Umtrittbühnen und Vertonnung ge-
raubt, es verblieben die Stahleinstriche und die Spurlatten. 
In der Betonschalungsplatte und der Füllortplombe ist ein 
Entwässerungsrohr eingebaut. Als Verfüllmaterial wurden 
Schotter, Splitt und Kies lagenweise verstürzt und verteilt. 
Im Anschluss erfolgte die Verfüllung der Schachtsäule mit 
nachzerkleinerten Bergemassen (Porphyr, max. Korngröße 
100 mm). 
Die Abdeckplatte wurde im Bereich der Rasenhängebank 
sohlengleich eingebaut und mit zwei Kontrollöffnungen 
versehen. 
Im Bereich Rasensohle wurden die Schachteinrichtungen, 
Fördergestelle und Förderseile demontiert. 
Der Füllortzugang auf der 5. Sohle wurde durch Ver-
schweißen der Stahlwettertür gesperrt, die Zugänge auf der 
7. Sohle in den Strecken 761 und 756 durch Ziegelmauern 
und im Querschlag 750 durch ein verschweißtes und im 
Gebirge verankertes Stahlgitter gegen Befahren gesichert. 
Der verwahrte Schacht ist mit einer Tafel gekennzeichnet. 
Beginn der Verwahrung: Februar/März 1993 
Ende der Schachtverwahrung: 25.05.1993 
Kosten der Verwahrung: 342 TDM 
Tagesüberhauen 32 
In Auswertung eines zur Erkundung der tagesnahen Ge-
birgsverhältnisse angelegten Schurfes und nach Hinweisen 
vom DMT Institut (1992) wurde die ursprünglich vorgese-
hene Verwahrung mit einer übertägigen Stahlbetonabdeck-
platte verworfen. Statt dessen wurde ein Stahlbetonpfrop-
fen im Knickbereich des Überhauens auf einer Stahlbeton-
bühne als Schalboden eingebaut und die verbliebene 
Schachtröhre mit Fertigbeton bis zur Rasensohle verfüllt. 
Die im Überhauen vorhandenen Einbauten wurden im Be-
reich des Betonschalbodens und des Pfropfens vollständig 
geraubt. Im Verfüllbereich oberhalb des Pfropfens verblie-
ben die Stahleinstriche und Stahlumtrittbühnen. 
Die Art der Verwahrung trägt im besonderen der Gewähr-
leistung der Standsicherung des Überhauenkopfes Rech-
nung. 
Die Schachtkaue wurde saniert und das verwahrte Über-
hauen mit einer Tafel gekennzeichnet. 
Beginn der Verwahrung: Juni 1992 
Ende der Verwahrung: 18.05.1993 
Kosten der Verwahrung: 192 TDM 
Tagesüberhauen 20 und Rothzechner Treibeschacht 27 
Die beiden noch unverwahrten Schächte werden im 4. 
Quartal 2000 bzw. im 1. Quartal 2001 verwahrt. Die Kauen 
beider Schächte und die Schachtröhre des Rothzechner 
Treibeschachtes stehen unter Denkmalschutz und bedürfen 
deshalb einer sorgfältigen Prüfung bergmännisch vertretba-
rer als auch denkmalpflegerischer Ziele. 





Um Verformungen innerhalb der Bruchmassen am Bö-
schungsfuß der Pingenwände bei vollständiger Flutung des 
Grubengebäudes bis in die Bruchmasse der Pinge und da-
mit ein unkontrollierbares Nachbrechen der Pingenwände 
zu verhindern, wurde von Dezember 1991 bis August 1993 
der Entwässerungsstolln vom Niveau der 7. Sohle (Strecke 
725; 489,5 m ü. NN) mit zwei Streckenabknickungen bis in 
das Tal der Kleinen Biela weit unterhalb der Industriellen 
Absetzanlage Bielatal im Gegenortbetrieb aufgefahren 
(Mdl. 477,5 m ü. NN, Abb. 184). 
 
Abb. 184: Trassenführung des Entwässerungsstollens  
(NOLTZE 1993) (OB = Ortschaft Bärenstein) 
Der grubenseitige Vortrieb erfolgte gleisgebunden mit ei-
nem Querschnitt von 9,37 m², der Vortrieb im Gegenort 
von der Bielatalseite her gleislos mit einem Querschnitt 
von 15,2 m² bis zum Durchschlag bei 2115 m am 
18.02.1993. Der Stolln ist 3925 m lang und hat die Aufga-
be, das im Grubengebäude oberhalb der 7. Sohle sich 
sammelnde Wasser von jährlich ca. 300 000 m³ abzuführen 
und die Grube damit trocken zu halten. Dadurch ist das 
geomechanische Gleichgewicht des durch den Bergbau 
stark beanspruchten Gebirgskörpers nahezu sichergestellt. 
Ca. 50 m vor dem Mundloch grubenseitig wurde ein Öl- 
und Fettabscheider in die Sohle eingebaut. Das Stolln-
mundloch ist mit Stützmauern gestaltet und mit einem 
Stahlgittertor gegen unbefugtes Betreten gesichert. 
Kosten der Verwahrung: 10 784 TDM 
Zwitterstocks Tiefer Erbstolln 
Die tal- und bergseitigen Auffahrungen des Zwitterstocks 
Tiefer Erbstolln begannen 1491 und konnten erst 1543 am 
„Gesprenge“ mit 3,1 m Höhenunterschied zusammenge-
führt werden. Das Stollnmundloch (570 m ü. NN) befindet 
sich nördlich von Geising am Roten Wasser (Abb. 4 und 
17). Der Stolln verläuft in westlicher Richtung auf einer 
Länge von 1940 m bis in die Grubenräume des Altenberger 
Zwitterstocks und „kommt am Römerschacht in ca. 132 m 
Teufe ein“ (JOBST, 1978, UK 1. Sohle 589 m ü. NN). 
Gleichzeitig mit dem Hauptstolln wurde, beginnend am 
Lichtloch 59, bis zum „Gesprenge“ über diesem ein Wet-
terbegleitort im Profil eines Sitzortes vorgetrieben. Seine 
Länge beträgt 1582 m. Dieses Begleitort liegt zwischen 
0,75 m bis 3 m über der Firste des Hauptstollens und erhielt 
nach Bedarf Wetterdurchschläge. 
Diese Wetterdurchschläge wurden im Verlauf des Vortrie-
bes nacheinander wieder verschlossen, da immer nur der 
letzte Durchschlag als Wetterverbindung genutzt wurde. In 
der Folgezeit traten durch geringmächtige Schweben zwi-
schen Begleitort und Stolln lokal Brüche auf. 
Der Zwitterstocks Tiefer Erbstolln steht unter Denkmal-
schutz, um die weitgehend erhaltenen besonderen Sach-
zeugen dieses Stollns aus dem frühen 16. Jh. dauerhaft zu 
sichern. Aus diesem Grund wurde eine Verwahrungsvari-
ante gewählt, die den bergbauhistorisch-denkmalpflege-
rischen Zielen, aber auch den Auflagen des Bergamtes 
Chemnitz gerecht wurde. 
So wurden zunächst das Tragwerk auf einer Länge von 
1125 m (Großes Lichtloch) vollständig erneuert, Bereiß- 
und Beräumungsarbeiten durchgeführt sowie das Haufwerk 
und das Altholz aus dem Wetterbegleitort mittels eines 
selbstgefertigten Huntes beräumt. 10 m hinter dem Großen 
Lichtloch (vom Mdl. kommend) und seitlich des Lichtlo-
ches wurden Stahlgitter verschweißt und im Stoß eingelas-
sen. Der Röschenauslauf vor dem Mundloch wurde gesäu-
bert und das Mundloch mit einem Stahlgittertor gegen un-
befugtes Betreten gesichert. 
Es bestehen Bestrebungen, den Zwitterstocks Tiefer 
Erbstolln an die Kommune Geising zu übertragen. 
Kosten der Verwahrung: 38 TDM 
Zu den Aufgaben der ehemaligen Zinnerz GmbH Alten-
berg zählten auch die Verwahrungen der Schachtanlagen 
und Stolln der Kupfergrube Sadisdorf. Sie sind jedoch 
nicht Inhalt dieser Lagerstättenmonographie. 




Kosten der Verwahrung: 970 TDM 
18.2.2 Verwahrung, Sanierung und Rekultivierung 
übertage 
Die Tagesanlagen des Betriebes Zinnerz Altenberg (Abb. 
185) wurden zum größten Teil verkauft bzw. kommunali-
siert. Das betrifft vor allem die Gebäude am Arno-
Lippmann-Schacht (Abb. 186), auf dem Römergelände, im 
Bielatal sowie die Schachtkauen des Überhauens 20 und 
des Rothzechner Treibeschachtes. Weiterhin konnten der 
Gebäudekomplex des Schachtes 3 (Abb. 187), das Verwal-
tungsgebäude sowie das Gebäude der Betriebsgaststätte 
(BG 1000) veräußert werden. Ein Beschluss der Treuhand-
anstalt gestattete den Rückkauf von Grundstücken und 
Wohngebäuden durch die ehemaligen Eigentümer (Pingen-
vorfeldberäumung). 
Die Betriebsgebäude, die keiner Nachnutzung zugeführt 
werden konnten, wurden abgerissen und das Gelände rekul-
tiviert. Hierbei handelt es sich um die ehemalige Aufberei-
tung Schwarzwasser, das Neue Heizwerk, Heizhaus und 
Trafostation Römer, Neue Aufbereitung, 3. Brechstufe, 
Neue Flotation, Pumpstationen sowie die Wohnheime 1, 3 
und 5, um nur einige zu nennen. 
Das System der Galgenteiche (Abb. 188) wurde getrennt. 
Der Große Galgenteich und der 1992 fertiggestellte Spei-
cher Altenberg mit Neu- und Quergraben wurden an die 
Landestalsperrenverwaltung des Freistaates Sachsen ver-
kauft, der Kleine Galgenteich kommunalisiert. Er wird 
auch weiterhin als Stadtbad genutzt. 
 
Abb. 185: Betriebsgelände Zinnerz GmbH Altenberg 1998  
(von links nach rechts Mitte: Betriebsgaststätte, Arno-Lippmann-Schacht, Schacht 3, Römer-Gebäude, Pin-
ge) 





Abb. 186: Arno-Lippmann-Schacht 1998 
Der Aschergraben (Kunstgraben), Rößlerstolln (unterirdi-
sche Weiterleitung des Tiefenbaches) und der Umlei-
tungsstolln Kleine Biela (unterirdische Weiterleitung des 
Vorfluters Kleine Biela) sind lt. Sächsischem Wassergesetz 
vom 23.02.1993 als Gewässer 2. Ordnung eingestuft. 
Industrielle Absetzanlagen, Halden und Pingen bedürfen 
einer Wiedereingliederung in die Landschaft. Auf den Hal-
den des historischen Bergbaus hat sich bereits eine beson-
dere Haldenflora entwickelt. Sie stehen teilweise unter Na-
turschutz. Die durch den Bergbau der Gegenwart angeleg-
ten Halden und Absetzanlagen wurden und werden unter 
Berücksichtigung der Standsicherheit ihrer Dammbauwer-
ke, des Haldenchemismus und des Hochwasserschutzes 
rekultiviert. 
So wurden die Schwarzwasserhalden in den 70er Jahren 
wiederaufgeforstet, was ohne gesonderten Auftrag von 
Mutterboden gelang. 
Die mit der vorgesehenen Liquidation des Betriebes 1990 
eingestellte Haldensandrückgewinnung auf der Tiefen-
bachhalde hinterließ ein Restloch (ehemaliger Spülsee) mit 
einem Volumen von ca. 60 Tm³. Unter Einhaltung des vom 
Bergamt Chemnitz zugelassenen Betriebsplanes wurde 
dieses Restloch mit unkontaminiertem Bauschutt aus Ab-
brüchen einzelner Gebäude verfüllt. Die Anlagenteile (Pon-
tons, Rohrleitungen) wurden verkauft bzw. verschrottet. Da 
die Absetzanlage bereits 1993 einer Firma als neue Produk-
tionsstätte diente, gestalteten sich die verbliebenen Rekul-
tivierungsmaßnahmen nicht mehr nur rein bergbaubezogen. 
Betriebsbedingte, durch die Art der Produktion bestimmte 
technisch/technologische Forderungen, vor allem hinsicht-
lich der Lärm- und Staubbelästigung, mussten umgesetzt 
werden. So wurden 5 Wälle radial zur Dammachse ge-
schüttet (Fuß ca. 6,50 m breit; 2,50 m hoch, ca. 200 m 
lang) und bepflanzt. Die Tiefenbachhalde wurde 1998 aus 
der Bergaufsicht entlassen (Abb. 189). 





Abb. 187: Schacht 3 1998 
Mit Einstellung der Produktion Ende März 1991 begannen 
auch auf der Industriellen Absetzanlage Bielatal Rekulti-
vierungsmaßnahmen. Ziel dieser Verwahrung ist die Ein-
gliederung der IAA in die überwiegend forstwirtschaftlich 
genutzten Flächen. 
Dazu wurden 2/3 der Haldenoberfläche zum Schutz gegen 
Winderosion mit grusigem, nicht ausreichend kulturfähi-
gem Material mit einer Schichtdicke von ca. 35 cm abge-
deckt. Die Luftseite des Hauptdammes wurde von der 
Berme 610 m ü. NN bis 628,75 m ü. NN durch Nassansaat 
begrünt. 
Entsprechend vorliegenden Gutachten wird der Spülsee auf 
längere Sicht erhalten bleiben (Abb. 190). Da er aufgrund 
seiner Unterbodenstruktur eine Gefährdung für die Öffent-
lichkeit darstellt, wurde er von der Landseite durch einen 
Handlauf, der sich in die Umgebung einfügt, gesichert. 
Das Einzugsgebiet der IAA Bielatal wurde auf der Grund-
lage der Topographischen Karte M 1 : 10 000, Stand 1983, 
mit 1,66 km² ermittelt. Für den Fall eines Starkniederschla-
ges mit einer Niederschlagsmenge von 140 mm in 2 Stun-
den ist die sichere Ableitung der zusitzenden Wässer über 
den Klarwasserabtrag des Spülsees gewährleistet. Dazu 
dienen die beiden zuletzt angelegten Schrote 13 und 14 mit 
einer Nennweite von 309 mm. Diese Schrote wurden auf 
einer Höhe von 
Schrot 13 OK 626,44 m ü. NN 
Schrot 14 OK 626,39 m ü. NN 
abgebrochen und mit einem Rechenkorb abgedeckt. Die 
Wasserableitung erfolgt nunmehr direkt über den Schacht-
überfall und die Fallrohre. 





Abb. 188: Großer und Kleiner Galgenteich sowie Speicher Altenberg 1998 
Der Zugang zu dem Wasserabtragungssystem erfolgt über 
Pontons. 
1993 wurde die Absetzanlage an eine Firma verkauft, die 
die Rekultivierungsmaßnahmen fortsetzt. 
Gesamtkosten der Verwahrung  
übertage: 71 231 TDM. 
Kontroll- und Überwachungsmaßnahmen (Monitoring) 
Für die IAA Bielatal, den Entwässerungsstolln und die 
Pinge sind auch in Zukunft Kontroll- und Überwachungs-
maßnahmen erforderlich. 
Diese sind in Betriebsplänen, die vom Bergamt Chemnitz 
bestätigt wurden, geregelt. 
18.2.3 Geomechanische Umweltbeeinflussung durch 
die Pinge (J. SIEGERT) 
18.2.3.1 Stand der Bergarbeiten bei Einstellung der 
Produktion am 31. März 1991 
Mit der Entscheidung zur Gewinnung der um die Pin-
genbruchmasse herum anstehenden Festerze mit dem dafür 
speziell entwickelten Abbauverfahren „Modifizierter Teil-
sohlenbruchbau mit kammerpfeilerartigem Verhieb“, er-
folgte ab 1983 bis zur Betriebseinstellung das großflächige 
Unterschrämen des Festerzkörpers im Niveau der Teilsohle 
3 (TS 3) bei 545 m über NN im Baufeld 1 und 2 sowie z. T. 
BF 3. 
Damit wurden große Teile des Festerzbereiches unter-
schrämt und Voraussetzungen für das Zubruchgehen des 
darüber anstehenden Gebirgskörpers geschaffen. 





Abb. 189: Rekultivierte Tiefenbachhalde 1998 
18.2.3.2 Zu erwartende geomechanische Auswirkun-
gen auf die Tagesoberfläche 
Ausgehend von der Grenze des unterschrämten Festerzkör-
pers im Niveau TS 3 wurden mit den vom Institut für 
Bergbausicherheit bis 1985 im Rahmen des Forschungs-
programms „Geomechanische Untersuchungen zur Einfüh-
rung des Teilsohlenbruchbaues im Betrieb Zinnerz Alten-
berg“ ermittelten Parametern die Grenzen für die Vorfeld-
beräumung und die Zerrungsbereiche für 2 mm/m und 1 
mm/m an der Tagesoberfläche konstruiert. 
Die Konstruktion erfolgte mit folgenden Parametern: 
-
 Bruchwinkel 70o 
- Sicherheitsstreifen entlang der konstruierten  
Bruchwinkelgrenze 20 m 
- Winkel für Zerrungen an der Tagesoberfläche (Zer-
rungszonengrenzen) 
bis 2 mm/m 60o 
bis 1 mm/m 50o 
Die Grenze der Vorfeldberäumung ergab sich aus dem Ver-
lauf der Bruchgrenze erweitert um den 20 m Sicherheits-
streifen. 
Nach den geomechanischen Untersuchungen des Institutes 
für Bergbausicherheit ist bis zum Bruchwinkel von 70o mit 
dem Nachbrechen der Pingenwände zu rechnen (s. auch 
Kap. 13 und Abb. 98). 
Zwischen dem Winkelbereich von 60o–70o treten Entfesti-
gungsprozesse im Gebirge auf, die zu Horizontal- und Ver-
tikalbewegungen führen. Die Zerrungen können dabei 
Werte bis 2 mm/m erreichen. 
Zwischen den Einwirkwinkeln von 60o–50o treten ebenfalls 
Horizontal- und Vertikalbewegungen auf, wobei die Zer-
rungen nur noch Werte bis 1 mm/m erreichen. 
Außerhalb der 50o –Linie treten nur noch geringfügige Ho-
rizontal- und Vertikalbewegungen auf. 





Abb. 190: Rekultivierte Industrielle Absetzanlage Bielatal 1998 
18.2.3.3 Ergebnisse der Deformationsmessungen 
Im Rahmen der „Markscheiderischen Sicherheitskontrolle“ 
(gemäß Anordnung der Obersten Bergbehörde der DDR) 
wurden bereits 1982 15 Messlinien radial um die Pinge 
herum angelegt, um Höhen- und Längenänderungen zu 
ermitteln und daraus vertikale und horizontale Deformatio-
nen zu berechnen. 
Diese Messungen werden heute noch in drei ausgewählten 
Profilen dreimal und in allen Profilen einmal jährlich 
durchgeführt. Die nach den Messungen durchgeführten 
Interpretationen bestätigten bis 1999 die vom Institut für 
Bergbausicherheit ermittelten Parameter. 
Nach den vorangeschrittenen Bruchvorgängen im Gebirge 
ergaben sich Anfang der 90er Jahre aus der Berechnung der 
Zerrungen und Pressungen zwei zum Pingenrand parallel 
verlaufende Bruchkonturen an der Tagesoberfläche. 
Dabei spiegelt die pingennahe Bruchkontur den Zerrungsbe-
reich für 2mm/m und die pingenferne Bruchkontur den Zer- 
rungsbereich für 1mm/m wider. 
18.2.3.4 Monitoring zur Pingenbeobachtung 
Da abzusehen war, dass die durch das Unterschrämen des 
Festerzkörpers provozierten Bruchvorgänge nicht kurzfris-
tig abklingen werden, forderte das Bergamt Chemnitz zur 
kontinuierlichen weiteren Kontrolle der Bruchvorgänge 
und der Geländebeschaffenheit an der Pinge die Vorlage 
eines Monitorings. 
Der „Sonderbetriebsplan für das Monitoring zur Beobach-
tung des Randes der Pinge Altenberg“ wurde daraufhin auf 
Antrag des Betriebes vom 14. Juli 1998 am 28. August 
1998 zugelassen. 
Folgende Kontrollmaßnahmen wurden darin festgelegt 
(Tab. 50). 





















2 Ablesen der Extensiometer in den Bohrungen 101 (8 
Ext.), 102 (10 Ext.), 103 (11 Ext.) und an den Mess-






3 makroskopische Beobachtung des Pingenvorfeldes, 
















5 Deformationsmessung in 3 ausgewählten Messlinien BSA-Auflage 
vom 
01.06.1995 
2 x jährlich beauftragtes 
Vermessungsbüro 
Markscheider 
6 Kontrolle der innerhalb der Einwirkungsfläche be-









7 Kontrollbefahrung in der Beobachtungsstrecke, Ab-
lesen der Streckenextensiometer und makroskopi-
sche Kontrolle zur Veränderung der Rissbildungen 





Die Fortsetzung der Deformationsmessungen bestätigen 
den Verlauf der pingennahen und pingenfernen Bruchkon-
tur und dass die Entfestigungen im Pingenvorfeld noch 
nicht abgeklungen sind. In ausgewählten Bereichen ist des-
halb mit plötzlichen Pingenabbrüchen jederzeit zu rechnen. 
18.2.3.5 Entwicklung des Pingenrandes 
Die Entwicklung des Pingenrandes wurde durch die hohen 
Fördermengen und den ab 1985 folgenden Festerzabbau 
sehr stark beeinflusst (Abb. 10, Rand der Pinge in den Jah-
ren bis 1999). Es zeigt sich, dass der Pingenrand im Westen 
und Süden sehr dicht an der übertägigen Bruchraumkontur 
verläuft. Ein Zustand, der auf Grund der hohen Festigkeit 
des Gebirges in diesen Gebieten zwar logisch ist, aber 
gleichzeitig auf die ständige akute Bruchgefahr hinweist. 
Die Entwicklung des Pingenrandes ab 1973 spiegelt die 
hohen Förderzahlen wider. Nach 1983 wirkt sich auf die 
Entwicklung die Einführung des Festerzabbaues aus. 
Die Entwicklung des Pingenrandes ist noch lange nicht 
abgeschlossen. Der Gleichgewichtszustand ist noch nicht 
erreicht. Im Gutachten „Geomechanische Bewertung mög-
licher Beeinflussungen des Pingenvorfeldes im Bergwerk 
Altenberg“ von GEOTECHNIK PROJEKT vom März 
1998 wird auf einen Langzeitprozess verwiesen, der Jahr-
zehnte bis Jahrhunderte dauern kann. Bei vergleichbaren 
Aufschlüssen traten Abbrüche noch 20 Jahre nach Beendi-
gung der bergmännischen Arbeiten auf. 
Ständige Nachbrüche über die ganzen Jahre hinweg bestäti-
gen diese Theorie. 
18.2.3.6. Entwicklung des Pingenmassenspiegels 
Um 1920 lag das Pingentiefste bei etwa 675 m ü. NN. Mit 
den Gewinnungsarbeiten hat die Teufe der Pinge ständig 
zugenommen. 
In den Jahren 1992 und 1996 erfolgte mit terrestrischer 
Photogrammetrie durch die TU Bergakademie Freiberg, 
Institut für Markscheidewesen und Geodäsie eine Aufnah-
me vom Stand des Pingenmassenspiegels. 1992 erreichte 
das Pingentiefste einen Wert von 604,4 m ü. NN und 1996 
einen von 603,5 m ü. NN. 
Damit sank, trotz eingestellter Gewinnung, der Pingenmas-
senspiegel um einen weiteren Meter ab. Ob Setzungen o-
der/und Senkungen die Ursache sind, ist nicht festzustellen. 
Bis 1999 ist ein weiteres Abgleiten der Pingenmassen von 
den Pingenböschungen zum Tiefsten hin zu beobachten. 
Damit sind immer noch ein Anwachsen der Böschungshö-
hen und eine Erhöhung der Böschungsbeanspruchung ver-
bunden. 
Stützwirkungen für die Pingenwände sind bisher noch an 





18.2.3.7 Bruchentwicklung in der Beobachtungsstrecke 
Zur Beobachtung der Bruchentwicklung im Gebirge wurde 
im Rahmen der Entwicklung des neuen Abbauverfahrens 
eine Beobachtungsstrecke vom Trübestolln bis zum Durch-
schlag zur Bruchmasse in der Pinge in einer Teufe von  
60 m aufgefahren. 
Von den damals installierten Messeinrichtungen sind heute 
noch die Streckenextensiometer funktionsfähig. Sie werden 
regelmäßig abgelesen, die Veränderungen dokumentiert 
und ausgewertet. 
Etwa 60 m unter der Tagesoberfläche lässt sich heute noch 
die Entfestigung des Gebirges bis zum totalen Zusammen-
bruch der Strecke sehr gut verfolgen. In den letzten Jahren 
konnte so ein Voranschreiten der Bruchfront nach Osten 
um ca. 120 m verfolgt werden. 
Regelmäßige Befahrungen der Beobachtungsstrecke wer-
den gemäß Monitoring auch weiterhin durchgeführt. 
18.2.3.8. Prognose für die Entwicklung am Rand der 
Pinge 
Wie bereits erwähnt, ist der Gleichgewichtszustand in den 
Pingenböschungen und am Pingenrand noch nicht erreicht. 
Die Entfestigung am Pingenrand, bei der örtlich bis zu De-
zimeter breite Spalten entstehen können, wird bis zu der 
1998 festgelegten „Grenze der bauwerksrelevanten geome-
chanischen Einwirkungen“ gemäß § 110, Absatz 6 Bun-
desberggesetz" reichen. 
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Deutschlands von 07.10.1949-
05.10.1990) 
DMT Deutsche Montan Technologie GmbH 
Fdgr Fundgrube 
Fl Flacher Gang 135-180° 
F NE Forschungsinstitut für Nichteisenme-
talle in Freiberg (DDR) 
G1 Granit von Schellerhau – Syenogranit 
vom Typ 1 
G2 Granit von Altenberg (Außengranit) – 
Monzogranit vom Typ 2 
G3 Granit von Altenberg (Innengranit) – 
Albitgranit vom Typ 3 
GVV mbH Gesellschaft zur Verwahrung und 
Verwertung von stillgelegten Berg-
werksbetrieben mbH 
IAA Industrielle Absetzanlage 




LfUG bzw. LAUG Sächsisches Landesamt für Umwelt 




m³/m-1 Kubikmeter pro Minute  
Mgg Morgengang 45-90° 
Ministerium EMK Ministerium für Erzbergbau, Metal-
lurgie und Kali (DDR) 
mm Millimeter 








SAAS Staatliches Amt für Atomsicherheit 






SDAG Wismut Sowjetisch-Deutsche Aktiengesell-
schaft Wismut 
Sn Zinn 
Sp Spatgang 90-135° 
Sth Stehendgang 0-45° 
Str Strecke 
t Tonnen 
t/h Tonnen pro Stunde 




VEB Volkseigener Betrieb (in der ehemali-
gen DDR) 
vvA Volkswirtschaftlich vertretbarer Auf-
wand 
WTB Eisleben Wissenschaftlich-technischer Betrieb 
Eisleben 
Verzeichnis der Beilagen 
Beilage 1.1 bis 3.2: Darstellung der Geologie der Zinnerz-
lagerstätte Altenberg in Sohlenrissen 
und Schnitten 
Beilage 1.1: Übertagesituation 
Beilage 1.2: 1. Sohle (Niveau tiefer Erbstollen) 
Beilage 1.3: 4. Sohle 
Beilage 2.1: 6. Sohle 
Beilage 2.2: 7. Sohle 
Beilage 2.3: Legende zu Sohlenrissen und Schnitten 
Beilage 3.1: Schnitt 1 (NW-SO) 
Beilage 3.2: Schnitt 2 (SW-NO) 
Beilage 4: Ladeortsystem 6. Sohle 
Beilage 5: Technologisches Schema - Neue Aufberei-
tung 
Beilage 6:  Legende zu Beilage 5 
Beilage 7.1 Technologisches Schema - Neue Flotation  
Beilage 7.2: Legende zu Beilage 7.1 
 
  
Die geologischen Karten und geologischen Druckschriften des Sächsisches Landesamt für Umwelt und Geologie befinden 
sich im Vertrieb des Landesvermessungsamtes Sachsen, Olbrichtplatz 3, 01099 Dresden, Postanschrift: Postfach 10 02 44, 
01072 Dresden, Tel.: (0351) 82 83 7341, Fax: (0351) 82 83 6340; e-mail: Verkauf@lvsn.smi.sachsen.de.  
Reihe Bergbau in Sachsen 
Bisher erschienen: 
Band 1 (1994) 
HÖSEL, G. et al.: Das Zinnerz-Lagerstättengebiet Ehrenfriedersdorf/Erzgeb. – 189 Seiten, 132 Abbildungen,  
40 Tabellen, 1 geologische Karte und 5 Sohlenrisse als Anlagen. € 19,68  
Band 2 (1996) 
KUSCHKA, E. HAHN, W.: Flußspatlagerstätten des Südwestvogtlandes Schönbrunn, Bösenbrunn, Wiedersberg. 
 – 283 Seiten, 204 Abbildungen, zahlreiche Tabellen und Anlagen, 3 Kartenbeilagen. € 27,61 
Band 3 (1997) 
HÖSEL, G., TISCHENDORF, G. & WASTERNACK, J. et al.: Erläuterungen zur Karte „Mineralische Rohstoffe  
Erzgebirge – Vogtland/Krušné hory 1 : 100 000“, Karte 2: Metalle, Fluorit/Baryt – Verbreitung und  
Auswirkungen auf die Umwelt. – 144 Seiten, 54 Abbildungen, 8 Tabellen € 12,78 
Band 4 (1997) 
HÖSEL, G. et al.: Das Lagerstättengebiet Geyer. – 112 Seiten, 110 Abbildungen, 24 Tabellen € 12,78 
Band 5 (1998) 
ILGNER, E.-M. & HAHN, W.: Die Schwerspatlagerstätte Brunndöbra und das Schwerspatvorkommen  
Scharrtanne im Ostvogtland/Westerzgebirge. – 120 Seiten, 63 Abbildungen, 23 Tabellen € 12,78 
Band 6 (2002) 
KUSCHKA, E.: Die Uranerz-Baryt-Fluorit-Lagerstätte Niederschlag bei Bärenstein, nebst benachbarten Erzvorkommen. -  
219 Seiten, 175 Abb., 38 Tab. € 12,50 
Band 7 (2000) 
TONNDORF, H.: Die Uranlagerstätte Königstein. – 208 Seiten, 117 Abbildung, 28 Tabellen € 12,78 
Band 8 (2002) 
HÖSEL, G. et al: Die polymetallische Skarnlagerstätte Pöhla-Globenstein. – 143 Seiten, 43 Abb., 36 Tab., 29 Tafeln € 12,50 
Band 9 (2002) 
WEINHOLD G.: Die Zinnlagerstätte Altenberg. – dieser Band € 12,50 
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Reihe Geoprofil  
Bisher erschienen: 
Heft 1 (1989) 
Autorenkollektiv: Beiträge zum Niederlausitzer Braunkohlenrevier. – 64 Seiten, zahlreiche Abbildungen, 3 Beilagen.  € 12,27 
Heft 2 (1990) 
BRAUSE, H.: Beiträge zur Geodynamik des Saxothuringikums. - 88 Seiten, 104 Abbildungen. € 12,27 
Heft 3 (1991) 
Autorenkollektiv: Beiträge zur Lagerstättengeologie im Raum Erzgebirge/Vogtland. – Tagung Ehrenfriedersdorf  
1988. –76 Seiten, 72 Abbildungen.  € 12,27 
Heft 4 (1992) 
WOLF, L. & SCHUBERT, G.: Die spättertiären bis elstereiszeitlichen Terrassen der Elbe und ihrer Nebenflüsse und  
die Gliederung der Elster-Kaltzeit in Sachsen. – Außerdem weitere Arbeiten zur Geologie und Lagerstättengeologie  
Sachsens. – Außerdem weitere Arbeiten zur Geologie und Lagerstättengeologie Sachsens,. 72 Seiten, 40 Abbildungen,  
Karten und Tabellenbeilagen. € 12,27 
Heft 5 (1995) 
Autorenkollektiv: Geowissenschaftliche Karten und Kartierung im Freistaat Sachsen. - 81 Seiten, 40 Abbildungen.  € 12,27 
Heft 6 (1996) 
Autorenkollektiv: Geophysik in Sachsen: - 128 Seiten, 77 Abbildungen, Kartenbeilage SÜK 500.  € 17,90 
Heft 7 (1997) 
KUSCHKA, E.: Atlas der Hydrothermalite des Vogtlandes, Erzgebirges und Granulitgebirges. – 151 Seiten,  
27 Abbildungen, 1 Tabelle, 113 Mineralisationsschemata. € 15,34 
Heft 8 (1998) 
Autorenkollektiv: Beiträge und Berichte zum Jubiläumsjahr „125 Jahre amtliche Geologie in Sachsen“.  
–  65 Seiten, 52 Abbildungen, 3 Tabellen. € 12,27 
Heft 9 (2000) 
STORCH, K. v.; JORDAN, H.; GLÄSER, W.; ABRAHAM,T.; GRIMM , R. & MÜLLER, B.: Mineral- und Thermalwässer  
in Sachsen. – II + 263 Seiten, 184 Abbildungen, 82 Tabellen € 12,78 
Heft 10 (2001) 
Autorenkollektiv: Beiträge zum Grundgebirge in der Lausitz. – 91 Seiten, 42 Abbildungen, 6 Tafeln, 1 Anlage,  
6 Tabellen € 7,67 
Heft 11 (2001) 
KUSCHKA, E.: Zur Tektonik, Verbreitung und Minerogenie sächsischer hydrothermaler Mineralgänge. –  
183 Seiten, 70 Abbildungen, 6 Tabellen, 1 Anlage € 12,50 
 
  
 
 

 
 
 
 
 
 
